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D.ie Worte der OnenbarunJ! Johan-
nIS schwebten über der Gedächt-
nisfeier, die am onntag in der wei-
ten l{uppelhalIe des Reichstag -
Gebäude als ein Erinnerungsfest
an einen großen Künstler abgehal-
ten Wurde wie sie feierlicher, har-
monische; und erhebender nicht
gedacht werden kann. jUs die
weihevolIen Klänge die FelixMen-
dei So.hn - Bartholdy den W~rlen
des bIblischen Dichters geliehen
hat, sich Von der Tribüne in den
Raum senkten und Baukun t und
!onkunst zu einem Eindruck von
uberwälligenderSlimmungzusam-
menklangen da standen die zahl-
reichen Fre~ndeund Verehrer des
Mei ters im Banne eines Gescheh-
•••
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nisses, wie es selten nur auf das menschliche Gemüt
einwirkt. Nachdem das "BeaU Mortui" verklungen
war, sprach Karl Hinckeldeyn zur Versammlung
Worte glücklicher Wahl und Prägung: "Die Steine
reden; die machtvolle Raumwirkung dieser Kuppel-
halle spricht ihre Sprache. Sie verkündet uns: ein
Großer im Reiche der Kunst ist von uns gegangen,
ein Künstler, dessen flndenken zu feiern uns Ehren-
und Herzenssache ist. Wie Lessing in EmiJia Galotli
den Maler Conti sagen läßt: "Ha! Daß wir nicht unmit-
telbar mit den Rugen malen! fluf dem langen Wege
aus dem fluge durch den flrm in den Pinsel, wie viel
geht da verloren!" unddamit darauf hingewiesen hat,
wieviel vom Kunstwerk verloren gehe von seiner
ersten Entstehung bis zur flufnabme durch den Be-
schauer, so müssen auch wir bei der Würdigung
der fertigen Werke eines Meisters der Baukunst in
Rechnung ziehen, was von der ersten Skizze bis zur
schließlichen flusführung auf diesem Wege, auf der
Wahlstatt des Kampfes des Künstlers mit seiner fluf-
gabe, liegen geblieben ist. Nur Sicherheit des Kön-
nens auf der einen und viel stille Entsagung auf der
anderen Seite vermögen den wechselnden Wünschen,
die dem Künstler begegnen, und den Schicksalen
seines Kunstwerkes entgegen zu wirken. Ziehen
wir diese Umstände in Rücksicht, so wächst das, was
WaUot schuf, zu bewunderungswürdiger Größe und
läßt aber auch deutlich den tragischen Einschlag er-
k~nnen. Mit Wallot war der rechte Mann gefunden,
dIe neue Macht des Reiches in Stein und Erz zu ver-
körpern. Nach 12 Jahren aus dem Geisie der Gegen-
wart geboren, ist sein Hauptwerk ein entscheidendes
Merkmal des baukünstlerischen Schaffens unserer
Tage. Und wenn wir nach weiteren 18 Jahren in
welchem Zeitraum im Reiche der Kunst bedeuts~me
Wandlungen undUmwertungen stattgefunden haben
frag~n, ob auch das Werk Wallot's dem Schicksai
verhel, der Umwertung und veränderten l\nschau-
ung zum Opfer zu fallen, so müssen wir sagen: Nein!
Es steht heute noch so fest im Sturm der künstleri-
schen Er~ignissewie zur Zeit seiner Entstehung."
. Nac~.dles~m Präludium führte Friedrich Th ie r s c h
die Zuho~er lO den Lebensgang des Meisters ein:
"Es smd die Freunde Wallot's, welche ihm in die-
ser Feierstunde ein Denkmal der Verehrung und
Dankbarkeit setzen wollen. flber weit über den
Freundeskreis hinaus und bis in die fernsten Gegen-
den des Erdkreises sind die Teilnahme und die Er-
kenntnis gewachsen, daß wir in ihm einen unserer
Besten verloren haben. Schlicht und gerade, wie er
als l'1ensch war, sollen auch die Worte sein, aus denen
ich das Freundschafts - Denkmal aufbaut. Ueber-
schwängliche Lobeserhebungen sind hier ebenso we-
nig am Platz, als eine weitgehende Kritik seinerWerke.
Wallot's Familie stammt ausflrles in Süd-Frank-
reich. Es waren Hugenolten, welche die fluswande-
rung nach Paris und nach den Niederlanden führte.
Von dort zog sich ein Zweig rheinaufwärts und faßte
in Oppenheim Wurzel, wo sich der Name bis in
das Jahr 1650 zurück verfolgen läßt. Paul Wallot
wurde dort am 26. Juni 1841 geboren. Der Vater be-
saß ein großes Weingut und eine Weinhandlung von
über einbundertjährigem guten Namen. Sechs Söhne
saßen um den Tisch, und der sorgliche Vater bestand
darauf, daß jeder etwas Praktisches erlerne, um gut
durch die Welt zu kommen.
Die künstlerische Veranlagung, welche sich bei
Paul schon früh zeigt~, kam von der mütterlichen
Seite. Die Mutter war eine Schwester des in Mün-
chen wohlbekannten und leider früh verstorbenen
Malers Beer. Offenbar hat die Tätigkeit des Onkels,
dessen SchaUen Paul mit dem größten Interesse ver-
folgte, stark auf den Knaben eingewirkt. Er bekun-
dete schon mit 9Jahren ein auffallendes Zeichen talent.
. fl~er auch Oppenheim selbst mit der unver-
glelchhchen Katharinen-Kirche und die malerische
Rheingegend mit ihren Kunstschätzen müssen das
Ihrige getan haben. Es wird berichtet, daß Paul auf
dem Dachboden der Katharinen - Kirche die Reste
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der ehemaligen Glasmalereien aus den Chorfenstern
aufstöberte. Er ließ sich übertags dort oben einsper-
ren setzte die Scherben mit j!roßem Eifer zusammen
und machte dazu farbige flufnahmen, die bei der
späteren Wiederherstellung der Fenster tatsächlich
als Grundlage dienten.
Wallot, der bis zur Konfirmation die Schule in
Oppenheim besuchte, schei~t nicht gerad.e einer ~er
Fleißigsten gewesen zu sem. flls er emmal eme
Stunde flrrest abgesessen hatte, fand ihn der Lehr,:r
an der Schultafel beschäftigt, und er bat, noch blei-
ben zu dürfen da er noch nicht ganz fertig sei: er
hatte es untern'ommen, den schönen Blick aus dem
Schulfenster mit dem Rufbau der Katharinen·Kirche
bis in das Einzelne an die Tafel zu zeichnen. Wochen-
lang bewahrte der Lehrer die Zeichnung und nur
mit schwerem Herzen ließ er sie verschwinden.
Paul durfte im Elternhause eine frohe Jugend
verleben. Die Mutter, selbst musikalisch, hielt dar-
auf, daß jeder der Söhne ein Instrument erlerne, und
so gab es ein Familien-Septett, in welchem Beethoven,
Mozart, Bach und Haydn mit Begeisterung gespielt
wurden. Wallot spielte die Geige, und auch später
noch lauschten seine Frankfurter Freunde manch-
mal enlzückt, wenn er seinen Lieblings-Komponisten
Saint-Säens zum Besten gab.
Nun folgten die Lehr- und Wanderjahre. Die
erste fachliche Bildung genoß Wallot in der Real-
Schule in Darmstadt und dann in der dortigen Ge-
werbeschule. In jene Zeit fällt die erste fluszeich-
nung, die er als Sechzehnjähriger für den Entwurf
einer "Kapelle im Walde" erhielt. In Darmstadt fand
er in dem Lehrer Lucas einen Künstler, der ihn be-
sonders stark anregte und den Wunsch in ihm reif~n
ließ, die Malerei als Lebensberuf zu ergreifen. flllelO
der väterliche Wille siegte: Paul sollte Baumeister
werden. Die Malerei galt nicht als ein Beruf, wel-
cher geeignet ist, seinen Mann zu nähren.
1859 bezog Wallot das Polytechnikum zu .Han-
nover und drei Jabre darauf die Bauakademie zu
Berlin. Rücksichten auf den hessischen Staatsbau-
dienst scheinen ihn zu einem einjährigen Studium
an der Universität Gießen veranlal.H zu haben. 1864
kehrte er nach Berlin zurück. Dort finden wir ihn
bei Gropius, Lucae und Hitzig praktisch tätig.
Dann wandte er sich wiederum nach Süden. Er
scheint in München ein Vergnügungs-Semester mit-
gemacht zu haben, wie dies auch heute noch allzu
sehr üblich ist. Den Rrchitektur- Unterricht Lange's
an der Münchener Rkademie halte er oUenbar mehr
zum. Sche.in belegt. Die Tätigkeit der Piloty·Schule
zog Ihn Viel mehr an: Raupp, Ludwig und Knaus ge-
wann er zu Freunden. Er zog mit ihnen über Land,
zeichnete und malte nach der atur und Wdr nur
schwer von dieser Beschäftigung zu trenr.en. Offen-
bar halte er damals schon deutlich erkannt, daß die
Natur die Quelle und die Lehrmeislerin aller Schön-
heit ist und daß in dem Zeitalter der flrbeitsteilung
der Vielseitige obenan steht. Wallot lernte den Süden
lieben, der ihm mit den heiteren Seiten des Volks-
lebens und den Schönheiten der Gebirgswelt an das
Herz wuchs.
Im Jahre 1868 vermählte er sich mH Marie Wal-
lot, einer Landsmännin und entfernten Verwandten.
Der ü~erausglücklichen Ehe entsprossen zwei Sö~ne
und eme Tochter, und schon umspielt tröstend eme
Gruppe munterer Enkel den Schoß der trauernden
Witwe. Der ältere Sohn ist als Ingenieur in einer
Maschinenfabrik inChicago tätig. der jüngere hat das
großväterlicheWeingut in Oppenheim übernomme~.
Im Jahre seiner Vermählung. ging .W~lot mit
seiner jungen Gattin auf StudienreIsen, die Ihn auch
nach Italien und England führten, und bald folgte
seine Niederlassung in Frankfurt a. M.. Dort war er
zunächst mit einem tüchtigen Baumeister Knaben-
schuh assoziiert. DieFirma l<nabenschuh undWallot"
führte unter anderem dieSirompfeiler des "Eisernen
Steges" dort aus. In der Zugehörij:!keit zu einer U!1ter-
nehmerfirma fand man zu jener Zeit durchaus nichts
o.
Bede~k1iches. Freilich wUrde der "Bund Deutscher
l\rchltekten",wenn er damals schon bestanden hätte,
WaUot nicht in seine Reihen aufgenommen haben.
Schon nach IUnf Jahren löste Wallot sein Verhältnis
z,:, Knabenschuh, denn in dem Dezennium von 1873bl~ 1883, wo sich in Frankfurt der großeRufschwung
zeigte, war er dort als selbständiger l\rchitekt tätig.
In diesen Jahren freudigen Schaffens entstanden
auc~ die Freundschaften, die Wallot dauernd mit den
dorh.gen Kollegen und insbesondere mit dem gleich-
altengen und gleichstrebenden Semperschüler Fritz
Bluntschli verbanden. Ruch ich halte damals das
Glück, dem Verewigten näherzutreten. Rus Wallot's
Tätigkeit in Frankfurt a. M. läßt sich nicht der Nach-
~eis erbringen, daß irgend eineder Rrchitekturlehren,
dl~ er ~.esucht hatte, von nachhaltigem EinHuß auf
seme Kunstlerschaft war. Die unmittelbareBetrach-
tung derBaudenkmale auf den Studienreisen und die
selbständige Verarbeitung der Eindrücke stempeln
Wallot zu .einem l\utodidakten. Seine "Eigenart" be-
stand dann, daß er es verstand in neuer und uner-
hör.ter Weise die Elemente ver~chiedenartiger Stil-
penoden zusammenzuschweißen und auf dem Riten
aufbauend, lebensfähiges Neues he~vorzubringen.
MancherRnhänger der strengen Richtung und man-
cherKunstgelehrte hat damals schon seinen Kopf ge-
schUttelt, als Wallot mit seiner Weise hervortrat. Doch
der M~ister ging unbeirrt seinen Weg und heute dür-
!en wir aussprechen, daß es eine echt deutsche Kunst
1st, die seine Werke beseelt.
Unter den Frankfurter Bauten befinden sich ein-
zelne, deren Eindruck durch spätere Umwandlung
getrUbt worden ist. Seine originelle l\uffassung deut-
scherRenaissance zeigt sich am besten in der kleinen
Wirtschaft "Zur Stadt Ulm". Sprudelnde Fantasie und
trischerHumor stellen dieses Werk hoch über andere
verwandte Leistungen seiner Zeitgenossen.
In die Frankfurter Jahre des Meisters fallen auch
die ersten größeren Erfolge im Wellbewerbswesen,
welche dief\ufmerksamkeit der Mitwelt auf ihn lenk-
ten: Beim Niederwald-Denkmal war ihm ein Preis zu-
gefallen. Die Wettbewerbe IUr den Dresdener Fried-
hof, für die Wiener Stefanien-Brücke und den Frank-
furter Zentral-Bahnhof brachten ihm öffentliche Rn-
erkennung. Von der größten Bedeutung warWallot's
Sieg in dem zweiten Preisausschreiben für das Reichs-
tagsgebäude im Jabre 1881. Nicht nur ein I. Preis
sondern auch die1\usführung des Baues wurden ihm
zuerkannt. Und nun folgt während der Jahre 1882
bis 1894 die interessanteste Epoche seiner Tätigkeit,
wo aller Rugen auf ihn gerichtet waren, und die wir
einer näheren Betrachtung unterziehen müssen.
Noch ehe das Reichstagsgebäude vollendet war,
folgte Wallot einem Rufe nach Dresden; dort war er
auch bis in das vergangene Jahr als Lehrer an der
Rkademie der bildenden Künste tätig. Von dort aus
erbaute er bis 1904 das Wohnhaus für den Reichstags-
Präsidenten. In Dresden war Wallot für das neue
Ständehaus an der Brühl'schenTerrasse auser ehen.
Ruch hier gab es kampfreiche Vorspiele und Mei·
nungsverschiedenheiten genug. Für Rußenstehende
ist es schwer zu begreifen, warum gerade der Platz
an der Brühl'schen Terrasse für die Errichtung des
Ständehauses ausersehen wurde. Wallot wird hier
wohl keine Schuld treffen daß ein so wertvollerBau
des achtzehnten Jahrhunderts, wie das ßrühl'sche
Palais es war, verschwinden mußte. -
(Fortsrtzung folg!.)
Der zur l\usführung gewählte Entwurf für ein Bismarck-National-Denkmal
auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück.
l\rchitekt: 'Professor Wilhelm Kreis in DüsseldorJ. Bildhauer: Professor Hugo Lederer in Berlin. (Fortsetzung.)
en Entwurf Kreis-Lederer schil- Verhältnissen und in ihrer Stellung, daß von nirgend
derte nunmehr Hr. Prof. WH- her ein Mißklang und nur Ruhe und Gleichmaß wahr-
helm Kreis mit dem nachfol- zunehmen sind. Dieeinfachsteunddochauchpräch-
genden Vortrag, den wir des tigste 1\rchitektur verteilt auf der langgestreckten
Künstlers wegen auch in den Gestalt der Tempel Licht und Schatten in so schöner
Stellen wiedergeben, in welchen 1\rt, daß wir geblendet und andächtig dieses Gebilde,
er sich nichtunmittelbarmitdem wie von Göllerhand geschallen, nur zu verehren den
Denkmal-Entwurf beschäftigt: Drang in uns spüren und kritiklos uns der höheren
Bismarck's Charakter und hi- Machthingeben,dieeineunfaßlich hohe Blüte mensch-
;torische Größe, seine Erschei- lieber Kultur zu ewiger Schönheit entstehen ließ.
nung, sein Leben und sein Ende; ein Heros von so flber auch auf weniger schwer erreichbaren Gipfeln
Uberragender Gewalt, dämonisch und heiter, stolz der KulturistnochjenehöhereMachtzuspüren,die uns
und treu, kühn und weise, ist ein Problem für die zu Ehrlurchtzwingen kann. WerdieRbtei SI. Michel
Kunst. Will man alle Macht und Vielseitigkeit bei in der Normandie (Jahrg.1912, 0.3111.) gesehen
aller Konzentration eindrucksvoll zum Rusdruck oder auch nur im Bilde auf sich wirken läßt, bewun-
bringen, so faßt den Künstler die LeidenschaII, und dert in der wie ein kristallener Berg ragenden viel-
er sucht ihn in großen, kühnen Linien zu erfa sen. seitigen Gestalt dieser mittelalterlichen Schöpfung
Rber wie denBismarck in Wahrheit nicht allein Groß- einen hohen Geist - eine feine und mächtige Rrt.
artigkeit auszeichnet, sondern wie er edel und vor- Selbst kunstlose einfache Massen von gewöhn-
neh~ gefaßt, gebändigt und vorsichtig war, auf.das licher Bauweise können im Verein mit der aturE~relchbare bedacht und weise, so kann man ihm Ehrfurcht erwecken, wenn sie wie die atur gewach-
mit großem Maßstab allein nicht beikommen. sen und nicht von Menschenhand gemacht erschei-
Tiefer liegt die Bedeutung seiner Persönlichkeit! nen. Es liegt nicht in dem Künstlichen die Tiefe und
Wenn er heute schon wie ein Held der Sage vor uns Schönheit ausgesprochen, sondern in dem alür-
ste.ht, ~o ist es eben die Unfaßbarkeit, die Unmeßbar- lichen, Charaktervollen! So erscheint auch die Burg
kelt semes Charakters, die uns unfähig machen, ihn Schönburg an der Mosel mit dem gewaltigen
gRanz zu erkennen und darzustellen. Wir müssen alle Rhythmus der lagernden und ragen~enMassen als
unst vereinen zu einem erhabenen Rusdruck der ein Beispiel der heroischen Schönhelt.... .
':'erehrung, nicht allein in großen Linien, sondern in Wie die ruhige ~raft, so kann auch die .~u~nh~lt,
hefer, edler 1\ullassung, in reiner Schönheit, und im wenn sie nur von überlegener Kunst gebandlgt Ist,
Inne!en ~er Er~cheinung solcher Kunst muß die un- in der Natur wie von selbst gewachsen und von
ergründhche Tiefe wohnen die Dämonie der unbe- höherer Macht dahingestellt erscheint, uns gefallen,
greilliche Genius. ' , wie St. Leo, die Stammburg der Montefeltre.
'(or wel<;hen Kunstwerken der großen Zeiten Wer aber einmal das Castel deI Monte bei
e~phndenwir solche Macht auf uns wirken, vereint Bari in Rpulien (Jahrg: 1906, No. SO) gesehen hat, der
mit Rdel und Schönheit? wird nie wieder den Emdruck vergessen, den diese
l\uf der l\kropolis. Von hohen Mauern um- scheinbarungefUgenMasseninihmerweckten. Fried-
faßt stehen einige Tempel von beträchtlichen l\b- drich 11. von fIohenstaufen, der aller Wahrscheinlich-
messungen,doch so gegen einander abgewogen in ihren keit nach selbst diesen Grundriß und die Mauern an-




darin sich das blei-
bende Denkmal sei-
ner Eigenart errich-








Portal- stellt es eine
Eigenart dar, wie sie
einemDeutscben nur
noch einmal ähnlich
gelang - in dieser
Größe. Es ist dies das
Grabmal des The-
odorich in Raven·




war etwa ein Held
von der Rrt Bis-
marck's, und es liegt
nahe, daß dieses sein
Bauwerk, in derKul-
tur der Rntike er-
wachsen, und von
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Der eubau de '.i arenhau e . Werthelm in der König-Straße in Berlin.
lirchitekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte, und Ernst Rentsch in Berlin.
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hervorgebracht, uns ein Vorbild sein könnte tUr den
l\usdruck jener Kunst,mit der wir Bismarck verehren.
Neben diesen erhabenen Schöpfungen, die gro-
ßen Männern und Helden galten, und von ihnen
selbst geleitet den Stempel des Persönlichen tragen,
- ragen aber auch profane Bauten von großer
Schönheit und UrsprUnglichkeit durch ihre Eigenart
hervor und erwecken in uns das Gefühl des Erstau-
nens und der Bewunderung. Weniger durch ih~e
unmittelbar wahrzunehmende Größe, als durch die
Gewalt ihrer Formenpracht. Die Porta Nigra er-
weckt das Gefühl der ruhigen Kraft und des gebän-
digten UngetUms, durch die horizontalen kräftigen
und gleichmäßigen Teilungen und die gr,?ße l\nza~l
der gleichen Säulen und Oelfnungen, wahrend die
Gestalt des Baues an und fUr sich etwas gedrungenes
und allzu Massiges hätte ohne diese Bändigung und
l\ullösung der Schwere.
In dieNische zwischen zweien der runden TUrme
des CastelNuovo in Neapel stellten dieRragonier
das reizende Portal als ein Denkmal des Sieges, und
dadurch wurde aus dem finsteren Tor eine Gruppe,
vergleichbar einem zwischen gewaltigenRiesen ruhen-
den schönen Weibe. Eine l\nmut verband sich mit
der ungelUgen Kraft und brachte ein Werk von wun-
derbarer Harmonie zustande, in dem uns die Gegen-
sätze versöhnt erscheinen.
l\ls ein Ideal des l\usgleiches von lastender
Schwere und kühner Tragkraft steht in Florenz die
Loggia dei Lanzi! Fein geteilte SäulenbUndei,
verbunden durch einfach gegliederte Bogen, tragen
natürlich und leicht den schwerenl\uIbau, der durch
einen breiten l\rchitrav und ein reich und stark wir-
kendes Hauptgesims gekrönt ist. Die Schlichtheit
dieser Bogenarchitektur erinnert an die erhabene
Einfachheit der griechischen Tempel und erscheint
so als ein gotisches Schlußstück einer der antiken
entgegen gesetzten Schönheilswelt. SolcheRusdrucks-
Möglichkeiten in so verschiedener Sprache geben
die Hotrnung, auch unsererseits die rechten Formen
noch heute für das Erhabene zu finden.
. Such.en wir aber diejenige Grundform, die noch
immer dIe beste~ G~iste.r d.er Baukunst beschälligt
hat und unerschopfhch 10 Ihrer wandelbaren Ein-
fac~heit die verschiedensten Kunstlormen erlebte,
so IS es der Rundbau. Vom einfachsten runden Turm
bi.s zur w~nderbarstenGestalt der Kuppelform ent-
wl~kelt, bietet der Rundbau die höch ten Möglich-
kelten des l\usdruckes. l\ber wer viele der Gestal-
ten gesehen und sie alle verglichen hat wer die voll-
endete Form unter ihnen suchte de~ war immer
wieder .im ~ann de~ einfachsten Rrt. Die Höhe gleich
der Breite, hegen diese einfachen Formen durch ihre
Beha'}dlung.eigenartig, als naturgewachseneGebilde
da, Wie von immerher. Das Grabmal der Caecilia
Metella ist Rllen bekannt. Die normännischen Zin-
nen haben es nicht verdorben, ein Beweis, wie es
nicht einmal auf die Einheitlichkeit der Sprache im
Einzelnen so sehr ankommt, als auf den l\usdruck
des Gesamtcharakters.
Das Grabmal des Hadrian ruht so beherr-
schend jenseits der TiberbrUcke, daß Jeder, der es
sah, davon in Bann gehalten wird, sodaß er kaum
die ferne schimmernde Peterskuppel beachtet. So
sehr nehmen die ehrwürdige Einfachheit und rassige
Umrißlinie ihn gefangen.•
Kaum aber kenne ich einen größeren Eindruck,
der auf mich je gewirkt, als den l\nblick des Pan-
theons in Rom. Der vornehme griechische Geist
und die Kraft der stolzen Roma vereint, so stellt dieses
Bauwerk einen der allergrößten Gipfel der Kunst dar.
Im Inneren erlaßt uns bei der Bewunderung des
schönen Raumes eine Stimmung, die unbeschreiblich
ist und als der Eindruck der höchsten Monumentali-
tät auf uns wirkt. }\lIen Göttern geweiht erscheint die-
ses Heiligtum wirklich als wUrdig. Ich glaube kaum,
daß es ein Thema in der Baukunst gibt, welches aus-
drucksvoller und zugleich wandelbarer sein kann, als
der Innenraum solcher Bauwerke. Hier ist es die
Vereinigung von Tempellront und Kuppelraum, wel-
che die Eigenart erzeugt. Im Inneren der Kuppelraum,
d. h. das Halbkugelgewölbe, welches erweitert ge-
dacht, den Boden berühren wUrde, mit den von Säu-
len geteilten Nischen und dem schöngliedrigen GUrtel
darüber.
Vergleichen wir dann damit den dorischen Tem-
pelbau, so wissen wir nicht, welcher Form wir den
Vorzug geben sollen. Wir müssen schon eingehen
auf die Wesensart einer jeden Grundform, um ganz
die Schönheit zu verstehen und wir werden alsdann
nicht mehr vergleichen, wer die schönere sei, so~­
dern für jede der beiden, für die Rundform und fur
die eckige Langform die schönsten Beispiele auf ihre
Umgebunl! und ihre künstlerische Wirkung in der:
selben erforschen. Die einsame Ebene und wie bel
der l\kropolis die hochgehobene Fläche in langge-
streckter Form erscheinen als eine Vorbedingung fUr
die erhabene Wirkung des Langtempels. Der runde
HUgel aber oder die umgebende Rnhäufung von un-
tergeordneten und ungeordneten Massen erscheinen
als eine Basis der Rundung, welche sich als Mittel-
form darüber erhebt, wie etwa die Engelsburg über
dem Wirrwarr der Häuser. Den gleichen l\usdruck
aber sendet nach allen Seilen nur die Rundung. Ob
still und gedrückt amBoden, oder wellfernragend auf
dem hohen Bergkegel, alle Seiten des Himmels be-
herrschend. Feierliches, Unnahbares liegt in ihnen,
sei es Caecilia Metella, das Hadrianeum, das Castel
deI Monte oder das Grabmal des Theodorich. -
(Schluß folgt)
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Die l\nnahme des Gesetzentwurfes über das badische Murgkraftwerk.III"Gmt,.nlwu" üb" den B,u und B.t,i.b wi,t"',,lUicl>'n lIn,cl>,unng.. ,u1 dimm G.bi., im
eines Murgkrallwerkes durch den badischen Laufe der Jahre wesentlich geändert haben. 1\ls es sich
Staat, der den Landständen bereitsimJulid. J. 1893 um die Konzession zur Verwertung von Wasserkräf-
zu~estellt worden ist, vor der Vertagung der- ten am Oberrhein handelt", stellte sich die 2. Kammer
selben aber nicht mehr zur Beratunll kom- auf den Standpunkt, daß sie den Gedanken der 1\usnut-
men konntp, ist von der 2. Kammer, die aus- zung der Wasserkräfte durch den Staat ablehne, aber
schließlich zum Zweck der Erledigunl! dieses Gesetzent- einen Gesetzentwurf für nöH!! halte zur Regelung der Be-
wurfes und der damit verbundenen Nachtragsforderung nutzung der Gewässer zu elektrotechnischen Zwecken.
zum Staatshaushalt 1912{1913 zu piner kurzen Tagung zu- Es sollten bis dahin keine weiteren Konzessionen erteilt
sammcmtrat, am 23. Oktober d. J. einstimmig angenommen werden. Erst in der Landtag-.sitzung 1902/03 wurde da!?n
worden. Da an der Zustimmung der 1. Kammer wohl die Frage infoll{e einer Interpellation erneut aogeschm.t-
kaum zu zweifeln ist, so bedeutet dieser Beschluß einen ten und die l\usarbeitung einer Denkschrilt durch dIe
ersten wichtigen Schritt auf dem Wege, die Versorgung Regierung verlangt. Im Jahre 1907 sind darauf die er~~en
des Landes mit biIliger elektrischer Kraft, wenn Untersuchungen über die Verwertunll der Wasse~krafte
auch nicht allein durch den Staat, so doch mit des Oberrheins erschienen und i. J. 1908 wurde elOe}u-
wl!sen tlicher Mithilfe desselben in Zukunft zu sammenfassendeDenkschrilt über die "Großwasserkrafle
bewirken. Es wurde in der Berichterstattung der Bud- des Großherzogtums Baden" I) veröffentlicht, in der be-
getkommission auch ausdrücklich betont, daß diesem reits die 1\usnutzung der Wasserkräfte des SChwarzwal-
Werk mit Naturnotwendigkeit in näherer oder fernerer des vor allem der Murg näher behandelt wurde. Zum
Zeit weitere Werke folgen müßten,seien es Niederdruck- Sta~t hau halt für die Jah;e 1908/1909 wurde ein Nachtrag
werke am Oberrbein oder Neckar, oder Hocbdruckwerke in Höhe von 50000 M. gefordert beh~fs Vornah~e von
im nördlichen oder südlichen Schwarzwald. Vorarbeiten für ein Wasserkraftwerk 1m Murggeb1et. Im
l\us der im Bericbt der Budgetkommission mitgeteil-
ten Vori!eschichte des Werkes geht hervor, daß sich die ---;;ngehende Besprechung In .Deutsche Bauzlg." 1908 S. 389 11.
No. 88.
Jahre 1QlO erschi(>n eine umfangreiche Denkschrift der
Generaldirektion der badischen Staatseis(>nbahnen: "Die
Wasserkraftanlage im Murgtal oberhalb Forbach", und
Zum Etat für 1910/1911 wurde bereits eine Teilforderung
v~n 500 000 M. zur Inangriffnahme der1\rbeiten beantragt,dl~ Vorlage aus verschiedenen Gründen aber zunächst
wieder zurückgezogen.
Der damalige Entwurf, der in der Hauptsache die
G.rundlage für den jetzt zur 1\usführung bestimmten Plan
bildet, jedoch in einigenPunkten 1\bänderungen erlabren?at,~urdenamentlich noch durchUntersuchungen ergänzt,
rn.wleweit eine Einbeziehung der in Württemberg zu ge-
k~nnendenWasserkräfte von Nutzen auch für Baden sein
onn.e.. Die neue, vom Landtag nun genehmigte Vor-
lage Ist 10 der "Deutsch. Bauztg.", No. 60 und 62 d.Js., ein-
gehender unter Beigabe von Plänen besprochen worden.
. Es sei daraus nur noch einmal kurz erwähnt, daß esblch bei dem badischen Kraftwerk um zwei1\usbaustufen
andelt, eine untere und eine obere. Die erstere will das
G.efälle der Murg oberhalb Forbach bis zur württember-
~Ische.~Landesgrenze ausnutzen und dazu das Wasser der
aumunzach, das gemeinsam mit dem Murgwasser durch
Dr.uckstollen dem Wasserschloß am Talhang der Murg
bel Forbach und weiter dem daselbst zu errichtenden~aftwerk zugeführt werden soll. Die obere Druckstufe
Will das Wasser des RaumÜDzach·Gebietes durch zwei~alsp~!ren ausnutzen, die im ~chwarzenbachtalund im
aumunzachtal zu errichten slOd und von denen das
Wasser in Druckstollen einem zweiten Wasserschloß und
bo!J diesem dem entsprechend zu erweiternden Kraftwerk
. el Forbach zuzuführen ist. Der erste 1\usbau, für den
Jey.t zunächst 3 MiI!. M. bewilligt sind, erstreckt sich nur
au die untere Stufe, das sogenannte Murgstollenwerk
f':!ld ~inen Teil der Fernleitung und des Verleilungsnetzes
ur die gewonnene elektrische Energie.
Wie schon erwähnt,erstreckten sich die Untersuchun-
gen ~uf1\nregungder württembergischenRel.!ierung auch
~~fdie Einbeziehung der wÜTttembergischenWasserkräfte,
I~ schon Von Ing.Fischer-Reinau und Prot.Rehbock2)
semerzeit angeregt und von letzlerem eingehender unter-
SUcht worden ist. Der Regierungs-Entwurf kommt zu dem~rgebnis, daß eine Ergänzung der badischen Murgkräfte
.urch .die 1\usnutzung der württembergischen wohl mög·~~h sei. l\1s zweckmäßigste Lösung werden für diesen Fallbl~ 1\nlage eines großen Staubeckens im oberen Murgtal
ze~ ~bertal und die Einbeziehung einiger Nebenbäche be-
It'c net. Es wird dadurch gegenüber dem badischen
raflwerk allein an Gesamtkraft gewonnen, die Erzeu-f~hgskostenfür die Krafteinheit würden sich aber etwas
R0 ~r stellen, als für das badische Kraftwerk allein. Die
eglerungsvorlage kommt zu der 1\nsicht, daß Baden an~etn ~nschluß der württembergischen Wasserkrälte keinUblc::w.~egendesInteresse, anderseits von einem etwaigen
Se ks!~ndigen 1\usbau der württembergischen Murgwas-
ser ralle, der zwar möglich, aber wirtschaftlich doch~aum durchführbar sei, keinen wesentlichen Nachteil in
er 1\usnutzung der eigenen Wasserkräfte habe. Im übri-
fen sei die Frage überhaupt erst von Gewicht beim zwei-
ben ry.usbau des badischen Kraftwerkes, da die württem-
s e!glschen 1\nlagen an die obere Stufe anzuschließen
~Ien. Die Verhandlungen mit Württemberg hätten zu
~I.!lhm Ergebnis bisher nicht geführt, man solle also zu-
s aWst di~ untere SluJe ausbauen. d,ie e.inem späteren 1\n-c uß Wurttembergs in keiner Welse Im Wege stehe.
In dem Bericht der Budget-Kommission werden hier-~~ nhch einige nähere Zahlenangaben mitgeteilt: Im ba-ZISC e~ 1\usbau allein werden 15000 PS. gewonnen, diese~h~ Wird sich durch 1\nschluß der württembergischen
.) Vergl. den Rehbock'schen Enlwurl Jahrg. 1910, S. 270 fr.
Vermischtes.
b tUe~er die ~ründungsarbellenbei den neuenMuseums·
au en 1ß Berltn erhallen wir unter Bezugnahme auf un-sW~Mitteilungen in No. 4 und No. 86 folgende Zuschrift:d leM~h.on in No. 86 Ihrer Zeitung festgestellt wurde, hat
Vas f IlOlsterium der öffentlichen 1\rbeiten die weitere
n er 0 ~!Jng des von ihm zunächst in 1\ussicht genomme-
Sen Grundungsplanes mittels Rammung von Holzplählen,fühndschü~tungund Betonplatte aufgegeben, um zur 1\us-
d rBng elOes Gewölbes überzugehen, wie es ähnlich vone~~ .~uverwaltungder Museen bei einem Teil ihrer Vor-
Wurfe (vergl. No. 84) vorgesehen war.
k Dabei wird aus der halbamtlichen Kundgebung er-
Sennbar, d~ß ein schiefes m~ssivesGewölbe von nur 2 m
S!JlanNWel te zur Ueberbruckung der Schlucht dienenw'ci 1 ach unserer Kenntnis der Baustelle können die
gUI er ager ~es Gewölbes in diesem Falle ohne 1\uskra-
Esng nach IOnen wohl nicht zur l\usführung gelangen.
muß also mit (>inem Abstand bei der Widerlagerlüß(>,
2. November t912.
Kräfte der 2. Stufe auf 22000 PS. erhöhen, das heißt, die
Leistung wird sich von 87,6 Mill. auf 129,6 Mill. Kwstd.
steigern. Die Menge des gestauten nutzbaren Wassers
beträgt in den beiden Staubecken der 2. Stufe zusammen
25,fi Mill. cb:n. Davon lassen sich wegen der wiederholtIm
Füllung des Beckens 49 Mill. cbm nutzbar verwenden. Im
Stollenwerk werden vom Murgwasser 169 Mit!. cbm ge-
nutzt. Wenn das württembergische Stauwerk noch hinzu·
tritt, so beträgt der nutzbare Stauinhalt der drei Becken
100 MilL cbm, aus denen (wieder wegen der wiederholten
Füllung) 144 cbm genutzt werden können. Doch wird das
WÜTttembergische Becken dembadischenMurgstollenwerk
Wasser entziehen, sodaß in ihm nur noch 124 Mil\. cbm ge-
nutzt werden können. Der Vorteil des württembergischen
1\nschlusses liegt also darin, daß die Druckstufe, die
zwischen Obertal und Schönmünzach liegt, auch ausge-
nutzt wird. Der gesamte badische 1\usbau nutzt also im
ganzen 218 Mill. cbm (49 t 169). der badische und württem-
bergische Ausbau insgesamt 268 Mill. cbm (144 + 124). Der
Preis 1 Kilowattstunde steht beim badischen 1\ufbau auf
2,15 Pf. (ohne Fernleitung), der des Gesamtausbaues auJ
2,42 Pt. Die Kilowattstunde wird also etwas teurer, da-
gegen wird die ganze Kraftmenge, die gewonnen werden
kann, größer. Das badische Murgstollenwerk wird danach
zwar eine Einbuße erleiden, seine Zuflüsse werden ihm
aber dann doch noch so viel Wasser zuschicken, daß 124
Mill. cbm ausgenutzt werden können. Diese Menge ist
aber als hinreichend zu bezeichnen, damit der Betrieb
lohnend bleibt; selbst bei niederem Wasserstand wird
noch so viel Wasser vorhanden sein, um eine tägliche
Spitzenleistung zu liefern. Der Bericht kommt dann auch
wieder zu dem Schluß, daß die Frage zunächst nicht
dringlich sei und bis zur Inangriffnahme des zweiten 1\us-
baues noch gründlich studiert werden könne. Es wurde
aber auch betont, daß der 1\nschluß der württembergi-
sehen Kräfte im zweiten 1\usbau Berücksichtigung finden
möchte. Das würde jedenfalls im allgemeinen volkswirt-
schaftlichen Interesse liegen.
Die Schwierigkeit liegt in einer Einigung der beiden
Staaten über die Verteilung der1\usbaukosten der ganzen
1\nlage bei Einbeziehung der württembergischen Kräfte
und der Verteilung des daraus erwachsenden Nutzwertes.
Württemberg ist insofern ungünstig daran,als die1\nlage
der erforderlichen großen Staubecken, mag ein solches
nun nach dem Rehbock'schen Entwurf oberhalb Schön-
münzach im Murgtal oder nach dem Entwurf der badischen
Regierung bei 0 bertal angelegt werden, auJ alle Fälle wert-
volles Gelände beansprucht und Nachteile mit sich bringt,
die Württemberg allein trifft, während der Nutzen auJ
alle Fälle Baden mit zugute kommt. Die Württember-
gisehe Regierung schätzt die Vorteile, die Baden erwach-
sen, auch wesentlich höher ein und steht mit dieser 1\n-
schauung nicht allein. So haben der Ziv.-Ing. E. Zan-
der in Straßburg und neuerdings auch die 1\ k t i eng e-
seIlschaft Mo tor in l:Saden,Schweiz,auf die ungeheu-
ren Vorteile hingewiesen, die Baden zufallen würden,
falls es sich in der Frage zuvor mit Württemberg ver-
ständigt. Wenn nämlich daran gedacht werde, die am
Oberrhein und bei der Kanalisierung des eckars zu ge-
winnenden Niederdruckwerke mit dem hydraulisch regu-
Herbaren Murgkraftwerk zusammenzuscbalten, so könne
durch Einbeziehung der großen, auf wÜTllembergischem
Gebiet zu erstellenden Stauräume und durch die damit
erzeugbare, wesentlich hochwertigere elektrische E!1ergie
ein Gesamtwerk entstehen, dessen gesamte Jahresleistung
um 30% größer und dessen Krafterzeugungskosten für
die KraIteinheit um 30% geringer seien, als nach dem ba-
dischen Regierungsplan. Das sindZahlen,die einer sorg-
fältigen Nachprüfung wert sind. - (Schluß folg!.)
d. h. einer OeUnungsweite der Brücke von nicht unter
34 Dl gerechnet werden.
Unter Berücksichtigung nun der in der Kundgebung
genannten Last des 50 m weit gestützten Schwimmkasten-
Trägers von 32000 Iläßt sich bei einiger Ueberlegungunter
voller Berücksichtigung der hier vorliegendetl außeror-
dentlichen Umstände leicht ermitteln, daß die Weite eines
jeden Widerlagers etwa die Hälfte d,:r 34 ~ weit~n Oef(-
nung, alsoje 17m betragenml;1ß; soml~ Stutzw~lte des
Brückenge wölbes, von Mitte zu Mitte der Widerlager
gerechnet, 34+2 .127 oderrd. 50
m, das ist der gleiche
Betrag wie beimSch wimm träger-En twurf. Weitere
Ueberlegungen lassen noch zudem erkennen, daß die
Eigenlasten bei dem GewÖlbe·Entwurf derart hohe sein
müssen, daß die Belastung der beiden festen Talwände
mindestens das Doppelte der oben für den Schwimm-
kaslenträger genannten sein wird. Der diesem letzteren zu-
kommende Vorzug außerordentlicher Leichtigkeit scheint
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überhaupt im Ministerium keine ausreichende Würdigung
gefunden zu haben.
Ueber die WirkuDg der scheiDbar noch nicht aufge-
gebeDen SandscbüttuDg, die nunmehr unter dem Gewölbe
liegen wird, bleibt eiDige Unklarheit. Es ist jedoch anzu-
nehmeD, daß der Vertreter des Wasserbaulaches im Mi-
Disterium der öffenU. HrbeiteD, der Dach der halbamtlichen
KUDdgebung die Leitung der l\rbeiten übernommen hat,
dabei Dicht aD eine Unterstützung des Gewölbes durch
die Sandschüttung denkt, deDn es dürfte wohl eiDleuch-
teD, daß diese mächtige Sandschütlung uDterhalb des
Gewölbes wegsacken uDd daß daher zwischeD beiden
bald eiD Luftraum eDtstehen muß.
Große Schwierigkeiten dürfte noch bei l\usführung
des BrückeDgewölbes die erlorderliche gleichförmige
Verteilung der vom Hochbau herrühreDden Einzel- und
StreckenlasteD auf die gesamte Gewölbetiefe bereiten,
ebenso die l\ufsteliung einer zuverlässigen statischen
Berechnung überhaupt, da bei dem nUDmehr gewählten
schief;!D Gewölbe iD jedem der unzähligen Längsschnitte
andere BelastuDgs- und SpanDungszaWen auftreten. Die-
se der GewölbeausführuDg aDhafteDden Konstruktions-
schwierigkeiten sollen von der Museums-Bauverwaltung
schon rechtzeitig erkannt worden sein.
Man darf gespannt sein, wie sich die l\ngelegenheit
weiterhin entwickeln wird undob den Entwurfs -Verfassern
der Bauve~waltl~ngder Museen nunmehr die Möglichkeit
geJ!'ebeD :-"'lTd, Sich gegen deD über ihre Tätigkeit in der
halbamthchen KundgebuDg öffentlich gefällteD schweren
T~del, dessen Begründung durch die Ministerien bisher
mcht bekannt gegebeD wird, verteidigen zu können." -
.. l\nmerk. der Redaktion. Wir haben zu dieseDRus-
f~hruD.geD.nurz.u b~merkeD, daß wir bereits in No. 84 auf
dIe DnDgI~chk.elt ell~er authentischeDl\ufklärung der RD-
g~.leg~nhelt hiDgewlesen habeD. Wir habeD UDS daher
kurzlich auch aD die Museums - BauverwaItuDg mit dem
~DsucheD.gewandt,uns die technischeD UDterlageD für
die Beurteilung der Frage zugänglich machen zu wolleD.-
Tote.
. Julius Kübter t. Der am 23. Oktober d.J. in Eßlingen
Jln;.lask ~obillendet~.n 69. Leb~msjahr verstorbene Bauratu IU~ u ..er, f~~her Obenngenieur und Vorstand derl\bt~llung fur Bruckenbau der Masch.-Fabrik Eßlingen
gehort zu den deutschen Ingenieuren die an dem l\uf~
s7hwung des neuzeitlicheD deutschen ElseDbrückenbaues
emen wesen.tHchen l\n!eil haben. Zunehmendes l\Iter
u,?dKrankhelt zw~ngen Ihn, zu Bej;(inn dieses Jahres seine
leitende Stellung In genannter Fabrik niederzulegen der
er 30 Jab,re angeh?rt hat. Kübler war am 27. Nov. 1843 in
den;t kle~en badIschen Ort Muckenschopf geboren und
erhielt seme Fachausbildung auf dem Polytechnikum zuK~rlsruhe. Im Jahre 1871 trat er dann als Ingenieur in die
~urltemb. Mascb.-Fabrik Gebr. Decker & Co. in Cannstatt
em und wurde, als diese mit der Mascb.-Fabrik EßliDgen
1 2 vers<;hmolzeD wurde, in letztere übernommen sodaß
er als<,> seme Kraft und Tätigkeit fast ausschließli~h die-
sem eInen Unternehmen gewidmet hat, das ibm viel ver-d~nkt. ~ahlreiche l\usfübrungen aul dem Gebiet des
Elsenbrucken- und Hochbaues sind in dieser Zeit aus ge-
napnter l'I:\ascb.·Fabrik nach seineD Entwürfen und unter
seme~ Leitung b~rvorgegangen. In weiteren Kreisen des
Inge~~eurfaches1st er dann besonders durch seiD Eintre-
teD fur deD Bau von Kabelbrücken in Deutschland be-
kam~t geworden, dereD Durchbildung ibm viele Fort-
sc~ntte verdankt. Jedoch ~ur an einem verhältnismäßig
klemeren Bauwerk, der H.~nge1?rückeüber die fugen in
Langenargen von 75 m Stutzweite, gelang es ihm seine
Pläne zu verwirklichen. Mit seinen großen EDtwürfen für
di,:.Sch,!urplatz-Brücke iD Budapest 1) und für die Rhein-
!3rucke Ir,t Bonn 2) h~tte er zwar ins~fernErfolg, als seine
10 GemeInscbaft mit den l\!,ch. EI.senlo~ & Weigle aus
Stuttgart aufgestellten Entwurfe bel dem mternationalen
Wettbewerb für ersteres Bauwerk (versteifte Kabelbrücke
von 320 m Stützweite) den 1., bei dem zweiten deutschen
Wettbewerb (Kabelbrücke von 213m Stützweite der Mittel-
öffnunl!', ausgebildet als Fachwerk - Hängebrücke) den
II. Preis erhielten, aber zur l\usführung wurden daDn doch
trotz allerl\nerkenn ung der vorzüglichenDurchbildung der
Entw~rle später andere Systeme (im ersten Fall eine Ket-
te~~rucke, im zweiten eine Bogenbrücke) gewählt. Die
prunde hierfür liegen zum Teil in der damals in Deutsch-
and noch nicht genügend entwickelten Technik der Her-
stelluf.1.g hochwertiger Drahtseilkabel für große Lasten.
d Kubler is.t auch literarisch hervorgetreten, vielfach
urch theo'!!lsche l\rbeiten. EiDe Frage, mit der er sich
I ~l "Oeut~che Bauztg." Jahrg. 1894, S. 2 2. 'l Jahrg. 1~95 S. 111 u. 123.
) Die TheOrIe der Knick-Elasllzitllt und -F<sligkeit. Leipzig 1902. Verlag
Teubner, splller noch durch einen Nachtrag ergllnzt.
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eingehender beschäftigt hat, ist die der Knick-Elastizität
und -Festigkeit,für die er abweichend von der Euler'sch"D
Formel eiDe Deue Berechnungsweise eDtwickelte. Das
Wesentliche derselbeD ist, daU neben der durch die Bie-
gung hervorgebrachteD DeformatioD auch der Einfluß der
Stauchung durch die LängskraftBerücksichtiguDg fiDdet.
Die l\rbeiteD finden sich teils in Zeitschriften, so auch in
~er ",?eutsch. Bauztg.", teils siDd darüber SODderver-
offenthchungeD 3) erschieDen. Mehrtens hat u. a. Jahrg.
1903 S. 1 6 der "Deutsch. Bauztg." aul diese EDtwickJuD-
g.eD als eineD geeigneten Weg hingewieseD, dieses schwie-
rlgeD Problems Herr zu werdeD, doch ist Kübler mit sei-
neD l\nschauuDgeD in weitere Kreise bisher wohl Dicht
durchgedruDgeD. Trotz alledem aber bleibt ibm das Ver-
dieDst, eiD Förderer der TechDik geweseD zu sein. In
der Geschichte der EDtwicklung des neuzeitlicheD deut-
scheD Eisenbrückenbaues darf seiD Name Dicht feWeD.-
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Luther-
Denkmal auf der Veste Koburg ist mit Frist zum 1. Mai
1913 bei 6 Preisen VOD 5000, 3000, zweimal 2000 UDd zwei-
mal 1000 M. beschlossen wordeD. Die Gesamtkosten für
die DeDkmalsache siDd auf 100000 M. veranschlagt, VOD
welcheD 80000 M. auf das DeDkmal selbst kommen. MaD
will mit dem Denkmal etwas Großes und Einzigartiges
s~halfeD, es soll dem Hauptgedanken Dach in einer Ver-
bmdung der Statue Luthers mit einer l\rchitektur be-
stehen, ohDe jedoch'aDdere GedaDken damit auszuschlie-
ßen. Der Wettbewerb läßt die BewerbuDg aller reichs-
deutschen KÜDstier zu. Das DeDkmal soll zur Vierhun-
dertjahrfeier der ReformatioD im Jahre 1917 eDthüllt wer-
deD. Dem Preisgericht gehören als l\rchitekten an Prof.
Bodo Ebhardt in GruDewald, städt. Brt. Dr.-IDg. h. c.
HaDs Grässel iD München, sowie Geh. Brt. Dr.-Ing. h.c.
Ludwig Hof fm a DDin BerliD; als Bildhauer die Hrn. Prof.
l\dolf von HildebraDdt in MÜDchen, Geh. Hofrat Prof.
Dr. h. c. Max KliDger iD Leipzig und Prof. Jos. Rauch
iD Berlin, als Maler l\ngelo Ja Dk in MÜDchen. Wir kommeD
aul deD Wettbewerb Dach seiner l\usscbreibung zurück. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von EDtwürfen fü~
den. e.ubau eines Realgymnasiums in Oranienburg bel
Berhn hefeD 6 l\rbeiten eiD. Von dieseD kameD 11 EDt-
w~rfe auf die eDgste Wahl, während 6 davoD zur l\u~­
zeichnung gelaDgten. Den I. Preis von 2000M. errang mit
9 ge~en 2 Sl~mmen der Entwurf "Bahnhofplatz." der
l\rchltektenWilhelm BeriDger & Fritz chockiDChar-
lottenburg; den 11. Preis von 1000 M. einstimmig derEDt-
wurf"Jugendzeit" der l\rchitekten ErnstM ü 11 er & Richard
Br?dersen.in S:harlotteDburg; deD J1I. Preis von 500M;
Rlelchfall~ e10shmmig der EDtwurf "l\m Bahnhofsp~~t~
des l\rchltekteD Max Tau tin BerliD. Zum RDkauf fur Je
300 M. wurdeD einstimmig empfohlen die Entwürfe
"Michaelis" des Hrn. l\rthur Gronemeyer iD Cottbus,
"RaumwirkuDg" der Hrn. Köhler & Kranz in Charlot-
teDburg, sowie "Bötzow" der Hrn. Gebr. Ra tz in Berlin. -
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Schulge-
bäude an der Wagenburg-Straße in Stuttgart liefen 104
l\rbeiteD ein, unter welchen keiDe des I. Preises für wür-
dig befuDdeD werden kODDte. Je einen 11. Preis von 1250 M.
errangen die EDtwürfe "Pestalozzi" des Hrn. Heinrich
Mehlin, owie "Talwand" der Hrn. Friedr. Imberg und
Otto Heinecke. Je ein I1J. Preis VOD lOOOM.liel den l\r-be!ten."I?i~WageDburg" des Hrn. Martin Elsässer u1?d
~FlfsthD1e des Hrn. H. E. Staiger zu. Zum l\nkauf fur
Je 500 M. wurdeD empfohleD die EDtwürfe Südbof" der
Hrn. Friedr. 1mb erg undOttoH eineck e,so"wiellltB.C."
des Hrn. EugeD EhmaDn. Sämtliche Verfasser wohDen
in Stutt~art. -
Wettbewerb Krankenhaus· eubau Traunstein Die
städtischen Körperschaft eD habED beschlossen, deD beim
Wettbewerb mit einem I. Preis ausgezeichneten Entwurf
des Hrn. l\rch. Kar! J ä ger in MüncheD mit einer Bau-~um!De von 400000 M. zur l\usführuDg zu bringen. ~uch
10 dIesem Falle verzeichnen wir mit Freude, daß ewem
Sieger im Wettbewerb die Frucht seines Sieges zuteil wird
Im internationalen Wettbewerb betr. den königlichen
P~la.st und den Justizpalast in ofia hat das bulgarische
MIDlSt. d. öffenU.l\rb. mit Rücksicht aul die Kriegslage deD
Einsendunl!stermin bis zum 1. März. 1913 n. St. erstreckt.-
Inhalt: Dem l\ndenken von Paul Wallol. - Der zur l\uslUhrung
gewKhlte Enlwurf eines Bismarck-Natlonal.Denkmals oul der Ellsenhtlhe
bei BIngerbrUck. ,Fortselzunl!.1 _ Die I\nnahme des Geselzentwurfes
Uber das badische Mur~kr.f1werk. _ Vermischtes. Tote. - Wettbe-
werbe. _ Vereinsmitteilung..n. _ I\bblldungen: Der Neubau des Waren-
hau es 1\. Werlhpim an der Ktlnll!-StraUe in Berlin.c...:-=-- _
Hierzu eiDe Bildbeilage: Der Neubau d~s War~nbauses
l\. Wertheim an der Könist- Irafle In ßl'rhn. _
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ In B.erlin.
FUr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Hofmann U1 Berl!"-
Buchdruckerei Guslav Schenck Nachng. P. M. Weber In Berhn.
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über ~DieWasserversorgung von Chemnitz·, ins-
besondere über die Talsperren, deren größte, 3 MiI!. cbm
fassende, im oberen Lautenbachtale z. Zt. noch im Bau
ist. Der Sonntagnachmittaj;! vereinigte die Teilnehmer
mit ihren Damen zu einer Tafel im Gesellschaftshause
der Kasinogesel1schalt. l\m Montag den 7. d. M. fuhren
die Teilnehmer nach einer Besichtigung des Rathauses in
etwa 50 vom Chemnitzer Zweigverein zur Verfügung ge-
stel1ten Hutomobilen über EinsiedeI und Zschopau nach
Neunzehnhain zur Besichtigung der städtischen Wasser-
versorgungsanlagen, Ozonisierung, T.~lsperre und Filter
bei EinsiedeI und bei der Klatzschmuhle und des Tal-
sperren-Neubaues oberhalb Neunzehnhain.
Für die nächste Herbsthauptversammlung ist wej!en
der internationalen Baulachausstellung in Leipzig wieder-
um diese Stadt vorgesehen. - Ktz.
l\rcbitekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. Ver-
sammlung vom 12. Febr. 1912. 1\nWl!s. 23 Mitgt. Vorsitz.
Hr.1\rch. Salzmann.
In der Versammlung berichtete nach Vorlage der
Eingänge durch den Vorsitzenden Hr. Dip!. - Ing. Fisch-
mann vom Stahl werksverband über das von diesem
Verbande herausgegebene neue Ta s ch e n bu ch. Redner
führte etwa aus: Viele l\rchitekten haben wenig Kenntnis
d~von, wie Eisen h~rgestelltwird und noch weniger, wie
Elsen gehandelt wird. Der Stahlwerksverband hat ein
statisches Büro eingerichtet, dessen Bestimmung es nicht
etwa ist, den Eisenbeton auszurotten, sondern den 1\b-
satz an Eisen zu heben. l\lsMittel dazu soll das Handbuch
dienen, um die Vorarbeiten zu erleichtern und die Zweck-
mäßij;!keit d~sEisens für viele Fälle zu zeigen. Der Vortra-
gende hat die Bauordnungen von etwa 40 Städten in Be-
z~g auf die technischen Vorschriften geprüft und ver-
ghchen. Es ergaben sich dahei große Verschiedenheiten
die allerdings für Preußen inzwischen durch Ministerial~
Erlaß größtenteils ausgeglichen sind. Selbst die Gewichts-
1\nnahmen für Mauerwerk schwankten zwischen 1600 und
2p<J0 k.g, bei porösem Material natürlich noch mehr. 1\uch
fur Elsen und die verschiedenen Baukonstruktionsteile
,!ar~n die 1\ngaben verschieden; desgleichen in den zu-
lasswen Beanspruchungen und den zugehörigen Sonder-
be~hmmungen für Durchbiegung, Knicksicherheit der
Stützen (z. T. nach Tetmajer, z. T. nach Euler), Zuschlä-
g,:n fii; Exzentrizität (20 bis 50%), Plattendecken, für die
tetlwelse zehnfache Sicherheit verlangt wird, Bruchfestig-
keit und Wandstärken der Umfassungsmauern. Der Red-
ner erörter.t an Beispielen die wirtschaftlichen Folgen die-
ser Verschiedenheiten, die zu Gewichtsunterschieden von
1600 bis 2000 kg für die Stütze führt. Die inzwischen her-
ausgegebenen Ministerialvorschriften und sonstige Durch-
schnittsangaben sind im Taschenbuch des Stahlwerks-
Verbandes enthalten (3.1\uflage, die auch im Buchhandel
zu 2,40 M. zu haben ist). Redner geht dann im Einzelnen
auf den Inhalt des Taschenbuches ein.
Den 2. Punkt der Tagesordnung bildete die Frage der
Bewährung der Eisenbetondecken , und zwar nach
der Richtung der Schallsicherheit und nach der Rich-
tung der Einwirkung von Chlormagnesium in
Korkes trich und sonstij!en fugenlos en Fußböden
auf die Eiseneinlagen. Hr.Hrch. Klein, als Bericht-
erstatter, teilte seine Erfahrungen mit Massivdecken mit,
deren Mangel hauptsächlich in der Hellhörigkeit bestehe,
namentlich bei den Eisenbetondecken. l\ls Gegenmittel
wurden 1\sphaltauflage und Hohlkörper versucht, aber
vergeblich. Vortragender hat eine neue Rippendecke in
Gemeinschaft mit Ing. Mi c h a e1i s konstruiert. Dessen tra-
gende Rippe ist ein nahtloser Gitterträger. Hr. Stadtbrt.
Radke habe diesen Träger mit Rücksicht auf die we-
sentliche Vereinfachung der baupolizeilichen Kontrolle
empfohlen. Auch die Schallsicherheit würde durch
diesenTräger gefördert, da bei gewöhnlichen Eisenbeton-
Decken viel mehr Eisen in der Unterfläche liegt. (Hier
sind drei Teile für sich konstruiert). Durch die Estriche
werde der Schall infolge Uebertragung auf die Mauern
gefördert. Vortragender empfiehlt Sandschichten zwi-
schen Oberdecke und Unterdecke. l\n der sich anschlie-
ßenden 1\ussprache beteiligten sich namentlich die Hrn.
Dr.-lng.Ma u thner, Ing.Bran dt, Dipl.-Ing.Fischmann
und der Berichterstatter. Hr. Mauthner machte auf seine
Bestrebun~en zur Trennung zwischen allen schalleiten-
den Matenalien auImerksam. Nach Helmholtz sei die
Schalleit~!1g bei nicht homogenem Material geringer.
U~tergehangteUnterdecken mit Holz unter den Stegen
selen ebenfalls Hilfsmittel. Hr. Brandt weist auI die
Wichtigkeit der Verschiedenartigkeit der Füll stoff e hin.
Bimsbeton verschiedener Mischung, Filz- oder Papp-
schichten, möglichst in die Mauern reichend, seien zweck-
mäßig. Auch der "Deutsche Beton- Verein" bezeichne
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nach seinen Erfahrungen die Füllmasse als das Wich-
tigste. Hr. Fischmann macht auf einen Bericht des
~Oesterr. Ing.- und 1\rch.-Vereins" aufmerksam, nach
dem die Schalldichte mit der Dicke der Decke und deren
1\uftüllmasse zunehme, HoWräume wurden als unwirk-
sam festgestellt. Eisenbetondecken stellten sich des-
wegen ungünstiger, weil man die 1\uffüllung fortlasse.
Bezüglich der nahtlosen Gitterträger kann Hr.
Mauthner für die Schallsicherheit keinen Vorteil erblik-
ken, da es belanglos sei, ob der schallübertragende Steg
etwas mehr oder weniger Eisen enthalte. Die Konstruk-
tion sei auch nicht wirtschaItlich. In dieser Beziehung
stimmt Hr. Fischmann zu, da eine genaue Rnpassung
an die erforderliche Eisenmenge nicht möglich sei. Hr.
Brand t teilt seineBedenken, daß das Eisen bei dem Her-
stellungsverfahren an Festigkeit einbüßen müsse. Hr.
Klein hebt demgegenüber hervor, daß der nahtlose
Gitterträger namentlich für den kontrollierenden Beam-
ten eine große Erleichterung bedeute.
Bezüglich der Frage der Einwirkung des Chlor-
magnesiums auf die Eiseneinlal!en bittet Hr.Klein
dringend um Einsendung weiterer Berichte, da sie wei-
ter behandelt werden müsse. Er geht so weit, von Kork-
Estrich überhaupt abzuraten, während ven anderer Seite
l!ute Einbettung der Eisen in Zementmörtelschicht, unter
Umständen Isolieranstriche als ausreichender Schutz
betrachtet werden. -
Verein für Eisenbahnkunde. In der Sitzunj! vom .
Oktober d.Js., die unter dem Vorsitz von Exz. Schro e -
der stattland, sprach Hr. Dr. Mattersdo rff aus Ham-
burg über die ~Betriebsanlagen der Hamburger
Hoch b ah n ", welche von den beiden Elektrizitäts-Gesell-
schaften, der ~Siemens& Halske 1\.-G." und der ~Rllgem.
Elektrizitäts-Gesellschaft" hergestellt und seit einem hal-
ben Jahr mit bestem Erfolg im Betrieb sind. Er b~han­
delte eingehend die Stromerzeugung, Stromvertetlung,
Wagen, Werkstätten und Sicherungseinrichtungen und
zeigte, daß die 1\nlagen in allen Teilen bedeutsame Fort:
schritte aufweisen und eine Weiterentwicklung der bel
den bisherigen Schnellbahnen verwendeten System~.d!lr-
stellen. Zum Schluß teilte er interessante zahlenmaßlge
Ergebnisse aus der bisherigen Betriebszeit mit und stellte
diesen 1\n~aben einige neue Zahlen über den Betrieb der
Londoner Untergrundbahnen gegenüber, aus denen her-
vorgeht, daß das Hamburger Schnellbahn - Unternehmen
von vornherein einen bemerkenswerten Verkehr zu be-
friedigen und einem lebhaften Bedürfnis entsprochen hat.
Der Vortrag wurde von Lichtbildern begleitet. l\n i;hn
knüpften sich weitere Erörterungen,in denen namenthch
auch auf die Londoner Schnellbahnverhältnisse und auI
ihre besonders dichte Zugfolge noch näher eingegangen
wurde. -
l\rcbitekten- und Ingenieur- erein in F~ankIl1!t~. M.
Die Haupt-Versammlung vom 14. Okt. d.J. beg1DDtml~e1Der
Ehrung de Gedächtnisses zweier verstorbener verdlent~r
Vereins-Mitglieder, des Ehren-Mitgliedes Pa~lWallo t10
Dresden und des Mitgliedes Prof. Manchot mDornholz-
hausen bei Homburg v. d. H. Zu ihrem ehrende": 1\n-
denken erhebt sich die Versammlung von den Sitzen.
1\n beiden Grabstätten legten Vereins-Vertreter Kränze
des Vereins nieder. Unter den Zuschriften interessiert in
erster Linie diejenige, durch welche der Magistrat die Ver-
eins-Eingabe betr. einen neuenWettbewerb zum Br ü c k e n-
Neubau unter den 3 Preisträgern ablehnt. Die Sache
soll in der nächsten Versammlung besprochen werden.
Die zur 1\ufnabme vorgeschlagenen Herren Stadtb~u­
inspektor Chardon und Dipl.-Ing. Todt werden elD-
stimmig aufgenommen. Der nun vorgetragene Vors~and~­
Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr 1911/12, 1st em
im ganzen 2ünstiger bezügl. des Mitglieder-B~standes-
252 wie 1910/11 - der Kasse und des Verems-Lebens.
Es wurden 16 Vers'ammlungen und 14Vorstandssitzunge~
abgehalten, ferner 4 Feiern siebzigjähriger Geburtstag~,
an den schon genannten 2 Todesfällen nahm der V.ere~
besonderen 1\nteil, ferner an 10Ehrungen. In z.aWJ:~lch
Fällen waren Vereinsmitglieder siegreich bel großeren
Wettbewerben. Nach dem von Hrn. Mehs erstatteten
Bericht über die Bibliothek ließ sich deren 1\ufgabe verci
meiden, jedoch wurden für sie neue ~ttel..gefordertRb_
bewilligt. Hr. Lion berichtet über die Munchene~ er~eordneten-Versammlung,~ezügl. der auf.dIe . ;
chienenen stenographischen Ben~hte zu verwelsenh~ ~
Hr Gerstner in München als zweiter 1\bgeordneter Jn
zugewählt, be~ichtet über den glänzend~.n Ve!laufhe~~
Wander-Versammlung daselbst,nur naher emget llteauf das Deutsche Museum, das er ~urch .ausge~ eder
Bau- und 1\usstellungs-1\bbildungen 1Ilustnert, mit
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B.itte, darüber in diesem Winter einen Vortrag mit Licht-
bildern geb en zu dürfen, was beifälliR angenom men wurde.
- Den Schluß bildeten die Vorträge der Hrn. Aske-
nasy und Mehs betr. die Neubaupläne des Hrn. Neher
zuden ErweiteruDgen der Akademie des HaDdels
und s oz. WisseDschaft zur UD iversität FraDkfurt.
Die Vorträge gipfelD iD der auf Grund VOD VergleicheD mit
9 andereD UniversitäteD gemachteD FeststelluDg, daß die
~~Da!1nten PläDe bezügl. Luft und Licht UDd der Sorgef~~ die Zukunft Di ch t zur Ausführung empfohleD werdeD
kFoDnten UDd deshalb eiD Wettbewerb anzustreben sei. Die
rage wird auf die Tages-Ordnung der nächsten schon in 8
Tagen wegeD der Dringlichkeit einzuberufeDden Ver-
sammlung gesetzt. -
. ID der Vereins-Versammlung am 21. Oktober
t~Hlt der Vorsitzende, Hr. Franze, die Einladung derBer-
hnerVereine vonl\rchitekteD undKüDstlern zurWallot-
Feier im großen Reichstagssaal am 27. Oktober d. Js. mit
bund stellt bezüglich der l\blehnuDg des VereinsaDtragesetr. DeueD Wettbewerb zum BrückeD - NeubauFra~kfurt am MaiD unter deD drei Preisträgern Deue
Schntte des Vorstandes in Aussich!. Der Abend ist vor-
F
wiegend der gründlichen Erörterung der Frage betr. die
raDkfurter Universitäts-Neubauten gewidmet.~~n tetzigen Stand bez. den dem Arch. Brt. Neher frei-haD~lg übertrajZenenl\uftrag der Rnbauten Dach WesteD
aD die aD der Viktoria·l\llee liegeDden f\kademie·Bauten
d
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es Jügelhauses mit Senckenberg's Bibliothek, des
us,:ums mit dessen Sammlung!m und des Palastes des
Pl\hyslkalischeD Vereins mit Sternwarte erläutert Hr.
skenasy an der HaDd eines diese Rnbauten vorwei-
senden Planes, sowie Hr. Meh s uDd der Gast Hr. Dr. Ru p p
unter Vorlage einer gedruckten, andere Vorschläge ent-
haltenden Denkschrift. In dieser wird die Unzulänglichkeit
geDannter Pläne Dicht nur hinsichtlich Luft- und Licht-
ml. angels, sondern auch der fehlenden ErweiteruDgsmög-Ichkeit beim sicher in Aussicht steheDden RnwachseD
der neuen Rnstalt auf der GruDdlage des Vergleiches mit
deD neuen großeD Universitäten DachgewieseD. DieFR~dner bezeichnen die Hrn. B estelmeyer, BilliDg uDdI~cher als bewährte Fachleute, die man, weDn die
Äelt dazu reicht, zu Rat ziehen sollte. Nach einer längeren
E ussprache mit KlarleguDg der Mängel des bestehendeDntwurfes, an der sich die Hrn. Schaumann, Mehs,Fran~e,Leonhardt,l\skena sy, Böhden, H ölig,SeDf,
ThYTlo t und die Gäste Prof. Dr -Ing.h.c. Hartm anD und
Dr. Ru p p beteiligen und die Notwendigkeit der Hinzunah-
~ede.s benachbarten nördliche n städtischeD GrundstückE s
beweisen, wird ein l\usschuß für die schleunige Weiter-
l\ehandluDg dieser Sache gewählt, der sich aus den Hrn.skenasy, Boehden, Hölig, Leonhardt, Lion,
Me h sund Sc hau man D zusammensetzt. Es wurde der
Besch!uß gefaßt, einen 1\.ntrag aD deD MagistratiD geDann-
tem Smn rasch aber erst nach1\.Dhörung des1\.usschusses
zu \}ellen.*) Die am Schluß der Versammlung statlgefunde-
~e Vorstands-Wahl für 1912/13 ergab für den zurücktreteD-
en or.sitzenden Franze Hrn. S c h e p p, Ob.-Brt. der Eisen-
ba.hn-.olrektion als I. Vorsitzenden, für die anderen acht~Itgheder nach 1\.ustritt von Unger und LeDartz die Hrn.
Mskhen asy, Böhden, L eonhard t, Lion, Lo eD hold t,
e s, Schaumann und Wegner. - Gerstner.
I Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure. Versamm-
~?g am 17. September 1912. Vorsitz.: Hr. Minist.·Dir.
~.chert. 1\.n diesem 1\.bend hielt Hr. Ob.-Ing. W. 1\.. Th.MUlle~'Steglitz einen mit großem Beifall aufgenomme-
DeD, mit zahlreichen Lichtbildern ausgestatteten, inter-
ess~nten Vortrag über Straßen-Güterzüge. In klarer
Welse behilDdelte der Vortragende zunächst das Problem~ehrStraßen-Güterzügeim allgemeineD und die wirtschaft-
I.C e ~edeutung von Straßen-GüterzügeD. Hieran schloß
Sich die Beschreibung ausgeführter Straßen-Güterzüge.~u.m S<;hluß wurden die Straßen-Güterzüge als Hilfsmittel
elt~ ElsenbahDbau behaDdelt. Der Vortragende machte
Zunachst auf eiDe Lücke in unserem Verkehrswesen auf-
~erksam, die trotz der gewaltigen Leistungen von Eisen-
. ~Den, Dampfschilfen und 1\.utomobilen offen gebliebeD
IS ..~s fehlen Verkehrsmittel, die geeignet sind, minder
ß,:volkerten Gegenden abseits der EisenbahD zu dienen.
le ~astkraftwagen sind hierzu nicht geeignet, da ihre
Betnebskosten wegen der allzu geringen Tragfähigkeit
zu hoch bleiben. Das vorliegende Verkehrsproblem kann
~ur durch "Straßen-Güterzüge" gelöst werden. d. h.ur~h. KraftwajZen, die befähigt sind, ohne Straßenbe-S~hadlgung auf gewöhnlicheD, öffentlicheD Straßen mit~Iner größeren ADzahl von l\Dhängewagen zu verkehren;
~nn auch bei den EiseDbahnzügen ist die HerabsetzuDg
le<Yen'h' ~ln m e r ku n g der Red a k I ion. Wir kommen auf diese flnge-
.. e, zu rUck.
2. November 1912.
der Betriebskosten Dur durch die große Zahl der Rn-
hängewagen erreicht worden. Derartil!e Straßen-Güter-
züge könDen aber nur dann in den öffentlichen Verkehr
I!estellt werden. wenn sie allen l\.nforderungen aD
Verkehrssicherheit und StraßeDschonung eDtsprechen.
Daraus ergeben sich maDcherlei techDische Bedingun-
geD, deren Erfüllung Dicht leicht ist.
1\.n einer Reihe von Lichtbildern zeigte der Vortra-
geDde, wie viele Versuche in der Vergangenheit schon
zur Lösung dieses Problemes angestellt worden siDd.
Eine wirtschaftlich brauchbare Lösung ist aber
erst in deD letzten Jahren durch die StraßeD-
Güterzüge mit Benzinmotoren und elektrischer
Kraftübertragung auf die Rnhängewagen ge-
s ch affe n wo r d e D, deren l\.nwendung in zahlreichen
Lichtbildern gezeigt wurde. Besondereslnteresse faD den
die Darstellungen eines Straßen-Güterzuges, der bei dem
I!egenwärtigen Neubau der EisenbahnJinie GneseD-
Revier-SchokkeD in DieDst gestellt ist und zur Bdör-
derung von Zement, schweren Maschinenteilen, Brücken-
trägern und Schienen dient. Dieser Zug hat sechs 1\.n-
hängewagen mit einer Tragfähigkeit VOD 720 ZentDern
und fährt mit einer Geschwindigkeit von 8-12 km/Std.
Nach den vorliegenden EIlolgen glaubt der Vortra-
gende, daß die Zeit gekommen sei, in der zurVerbesserung
der Verkehrsverhältnisse schwächer bevölkerter Gegen-
den Straßen·Güterzüge statt unwirtschaftlicher Kleinbah-
neD in den öffentlichen Dienst gestellt werden können.
Der Verkehr würde sich ganz ähnJich wie mit deD Güter-
wagen der Eisenbahnen abspielen. Die einzelnen Wagen
werden von Ort zu Ort gebracht und bleiben dort zum
1\.uf- und Abladen je nach Bedarf stehen. Die Zug-
maschine verkehrt nach einem bestimmten Fahrplan
und kann, da der Verkehr nicht an einen bestimmten
SchieDenweg gebunden ist, die einzelDen Orte des Ver-
sorgungsgebietes je nach Bedarf täglich oder auch nur
ein- bis zweimal in der Woche berühren. Die Schaffung
solcher öffentlichen Verkehrsmittel wäre eine dankbare
1\.ufgabe für Kreisverbände und Provinzverwaltungen. -
Verein für Deutsches Kunstgewerbe. Die 1\. us s teI-
lung neuer und alter Gartenkunst, die die Gruppe
Brandenburgder"DeutschenGesellschaft fürGartenkunst"
im KÖDiglichen Kunstgewerbe-Museum Berlin veranstal-
tet hat, war das Ziel einer Besichtigung, die der"Verein
für Deutsches Kunstgewerbe in Berlin" unter Führung
des kgl. Gartenbaudir. Weiss iD Berlin und des Stadt-
Gartendir. Halbritter von Neukölln in der ersten Hälfte
des Oktober d. ]. ausführte. Die f\ussteUung zeigt, was
unsere neue deutsche Gartenkunst in ihren künstleri-
schen Bestrebungen bis jetzt erreicht hat. Gleichgültig,
ob es sich um einen Hausgarten, eine ~erschö~e~.uD.g
einer Villa, eine große Platzanlage oder emeD welt~~uh­
jZen Park handelt, immer strebt sie geschlosseDe, kunst-
lerisch durchdachte Wirkungen an, bei kleinen räum-
licheD Verhältnissen mehr das Intime und Wohnlich<', auf
ausgedehntem Gelände mehr das Monumentale und Große
bevorzugend. Der Zweck der 1\.nlage steht voraD, das
Pflanzenmaterial muß ihm und dem künstlerischen Ge-
dankeD sich einfügeD. Der kleine GarteD, und in größe-
reD Gärten der Teil in der Nähe des Hauses, gestaltet
sich regelmäßig und schließt sich der 1\.rchitektur an;
die weiteren Gebiete siDd freier, d. h. mehr landschaft-
lich ausgestaltet. Besonderes RUl!enmerk ist .auf Farben-
stimmuDgen des Laubes wie der BlumeD zu ncht~n. U~­
ter diesen uDd verwandten GesichtspuDkten smd die
ausgesteUten1\.rbeiten des Gartendirektors H eicke, Prof.
Bruno Paul der Firma Körner & Brodersen. der Gar-
ten.f\rch. G'rossmanD, Ludwig Lesser, ~.Menzel.
H Hallervorden Paul Klawun. Max SIewert, E.
H'ardt Jakob Och's und Lebrecht Migge, Paul Freye
und Fr~nz Seeck SchDackenberg & Siebold, Max
Dietrich, Fr. GÜdemeister, Kurt WiDkelhauseD,
Erwin Barth u.1\.. zu verstehen. Ein Gang durch deD
historischen Teil der 1\.usstellunjZ, der neben .~tenKuPBfer­
stichen auch bemerkenswerte OriginaIentwurfe des er-
liDer Tiergartens. des Treptower-Parkes, des Schlo.ßgar-
tens zu Charlottenburg, des Parkes.zu SanssoucI u. a.
zeigt, schloß die zweistüDdige Besichbgung. -
Fränkisch - Oberpfälzischer Bezirksverein Deutscher
Ingenieure zu NUrnberg. ID der Versammlung am
4. Okt. d. J. sprach Hr. Dir. Scholtes über "Das Groß-
Kraftwerk FraDken".
Der VortrageDde gab einen geschichtlichen l\briß
über die Verhandlungen, die zur Errichtung des Groß-
Kraftwerkes FrankeD führten. Er wies darauf hin, daß
der Rnlaß hierzu dadurch gegeben war, daß die städti-
scheD elektrischen Kraftwerke in Nürnberg, und zwar
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dasj"nige des städtischen Elektrizitätswerkes sowohl wie
dasjenige der Nürnberg-Fürther Straßenbahn, nicht mehr
erweiterungsfähig waren. Es wurde i. J. 1910 eine Studien-
Gesellschaft gegründet, an der sich die Stadtgemeinde
Nürnberg, die Stadtgemeinde Fürth und Schuckert & Co.
mit ihren Banken beteiligten. Zunächst war die 1\usnut-
zung von Wasserkräften (des Lechs) ins 1\uge gefaßt, aus
verschiedenen Gründen aber wieder aufgegeben, um so
mehr, als es als unabänderlich galt, daß zur Reserve und
zur Spitzendeckung doch ein Wärmekraftwerk nötig ist.
Es wurde daher ein Entwurf über ein Wärmekraftwerk
ausgearbeitet. Man gründete eine 1\ktien - Gesellschaft
unter der Firma "Großkraftwerk Franken 1\.-G.", deren
l\ktienkapital auf 4 Mill. M. festgesetzt wurde, von denen
Nürnberg 51 %, Fürth 23 %, Schuckert 26 % aufbringen.
Schwierig stellte sich die Lösung der Frage, wie die
für die Beteiligten erforderlich werdenden Stromarten in
einer Quelle zu vereinigen sind. Das Ueberlandwerk
Franken benötigt Drehstrom, die Straienbahn Gleich-
strom, das Elektrizitätswerk Nürnberg Einphasen-Wech-
selstrom. Eine Lösung wurde schließlich darin gefunden,
daß ausschließlich Drehstrom erzeugt wird, der für die
Straßenbahn in Gleichstrom um~eformtwird, ebenso für
Fürtb, während für das ElektrizItätswerk Nürnberg der
Drehstrom zur unmittelbaren Speisung des Einphasen-
Netzes verwendet wird, indem letzteres entsprechend um-
geschaltet wird. Daher erhält das Elektrizitätswerk statt
der zuerst beabsichtigten zwei Speisepunkte deren sechs.
JUs Baugelände wurde ein im Südwesten der Stadt
Nürnberg an der Rednitz gelegenes Wiesengrundstück
von 33 Tagwerk angekauft. Dieses Baugelände hat den
Vorzug, daß es unmittelbar an die Staatsbahngleise an-
gesch~ossenwerden konnte, daß es im Stadtgebiet Nürn-
b~~g hegt,da~ die Rednitz für die Kondensation genügend
Kuhlwasser h~fertund daß ferner, wenn später etwa Krall
a~s den. staatlichen Wasserkrälten zur Verfügung steht,
lelc.~t elOe 100 000 Volt-Freileitung bis zum Grundstück
geluhrt werden kann. Bei der 1\nlage der Gebäude galtalsgru~ds~tz,d~ß al.leGebäudeteile und Räume tunlichst
~elt~~llIg,uberslchthch und hochwasserlrei gelegen sind,
a d Idr ßbegre~ztenRusbaudie Möglichkeit gegeben ist
u!1 .a wdem Licht- und Luft-Zutritt nirgends Hinder-Olsse Im ege stehen.
B .Das Kesselhaus besitzt eine Länge von 4Jm und e'~~!lte yon.33,5 mund wird mitRusnahmeder UmlassunI~~
wande.m Els~nkonstruktionausgeführt. Das Dachb tgh
aus Elsen-Blmsbeton mit 8 cm Stärke Das Masche.s e thaus b 't t· L" . 1Oen-eSI z eme ange von 40m und eine Breite von 33
I?as Dach ,!.ird frei ~erspannt alsEisenbeton-Konstru;~~on ausgeführt. ZWIschen Maschinen- und KesselhauslI~gt der Pumpenraum, der 33,5 mlang und 6,5 m breit ist
Die Schaltapparate und Transformatoren sind in eine~
besonderen Gebäude,imTransformatoren-undSchalthaus
untergebr~cht. Dieses ist vierstöckig, mit eiserner Dach~
KonstruktIon, besitzt eine Länge von 36,5 mund eine Breite
von 10,5 m. JUs Verbindung zwischen Maschinen- und
SchaIthaus. di~~t das Magazin- und Werkstattgebäude.Letztere~ 1st fu,r Reparaturen geringeren Umfanges un-
e?tbehrlIch. Die Rrbeiter-Rufenthaltsräume, Wasche in-
n.~htungen und Bäder sind in einem besonderen Rrbeiter-F~.rsorgehausuntergebracht. Das zur Kondensation nötigeKuhlwass~r,welches bei vollem l\usbau bis 2,5 cbm,Sek.
umfaßt, Wird der Rednitz entnommen.
Das Maschinenhaus wird von einem Laufkran von
40 I Tragfäbi~keit bestrichen. Im Kesselhaus werden
6 Kessel.von Je 370 qm untergebracht, während Platz vor-
handen IS~ fur 1.2 Kessel. Die Dampfspannung beträgt
151\tm. DIe BedIenung ~erKessel erfolgt von einem mitt-
l~ren Gang aus, ~em die Kessel-Stirnllächen zugekehrt
smd. Oberhalb dIeses Ganges befindet sich ein Kohlen-
b~nker von 770 cbm Inhalt. Die Kohlen gelangen von den
EIsenbahn-Wagen durch mechanische Fördereinrichtun-
gen ohne Zutun von Menschenkraft unmittelbar in den
Koblenbun~er. 1\ls ~eförderungsmittel dient ein Trans-
P?rtband mI~ 40 I LeIstung/Stunde. Für später ist noch
dIe R.nla2e emes Kohlensilo und eines Waggonkippers in
l\ussIch! genomme!1' Wie die Zufuhr der Kohlen völlig
automatisch geschIeht, werden auch Einrichtungen ge-
troffen, daß Schlacke undRsche automatisch enUerntwer-
den. Rnges.icht~der ~ohen Leistung, die von den Kesseln~erlangt :WIrd, 1st em 90 m hoher Kamin mit 4 m oberer
lichterWeIte vorges,;hen. DieSP.eisungder Kessel geschieht
s~wohl durch elektnsch angetnebene Zentrifugalpumpen,
wIe. durch Kolbenpumpen. Die Pumpen entnehmen das
SpeIsew~sser2 ~e.hältern von je BOcbm Inhalt. Das Speise-
wasser 1st destIllIertes Wasser, insofern das Kondensat
aus den Kondensatoren immer wieder verwendet wird.
Der Ersatz geschieht in der Weise, daß Brunnenwasser in
Verdampfern nach System Rtlas destilliert und dem Kon-
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denswasser zugefügt wird. Das Nutzwasser für die ganze
l\nlage wird einem besonderen Brunnen entnommen und
mittels einer Delphinpumpe auf 5 l\tm. Druck gebracht.
l\lle heißen 1\bwässer werden in einem besonderen
Schacht gesammelt und einem Klärteich zugeführt, der
auch die Regen- und Wascbwässer aufnimmt. Die Ver-
wendung eines Klärteiches ist deshalb J{eboten, um unter
allen Umständen sicher zu sein, daß keine Oelteilchen in
die Rednilz gelangen. Die Wässer aus den 1\borten und
Wohnungen durchfließen eine biologische Rnlage.
Das Maschinenhaus bietet in seinem ersten Rusbau
Raum zur RufsteIlung von Dampfturbinen bis 30000 PS.
Leistung. Neben dem ist noch Platz für etwa 5000 PS.
Oelmaschinen vorhanden. Zunächst linden 2 Turbodyna-
mos von je 5000 PS. Leistung l\ufstellung, die bei 3000
Umdrehungen je 3400 Kw.liefern. Spannung 50CO Volt,
50 Perioden. Im Transformatorenhaus werden zunächst
3 luftgekühlte Transformatoren von je 4500 KV1\ aufge-
stellt, die den Drehstrom von 5000 Volt auf 20000 Volt
spannen. Um bei allenfalls eintretenden Störungen jeder-
zeit elektrische Energie zur Verfügung zu haben, ist eine
l\kkumulatorenbatterie von 66 Zellen, 65 Kw. Leistung,
120 Volt, 540 Rmp. aufgestellt. Diese dient in der Haupt-
sache zur Notbeleuchtung, dann zur Betätigung der
Schaltwerke. Das Schalthaus ist viergeschossig. Im Erd-
geschoß sind die Leitungs-Transformatoren und die Kabel
untergebracht, im I. Ober~eschoß dieMeß-Transformato-
ren, im II. OberJ{eschoß die Hochspannungsschalter und
Trennschalter, im III. Obergeschoß die Sammelschienen
und der Blitzschutz.
Das Kabelnetz umfaßt etwa 50 km und umschließt
ringförmig das ganze StadtJ!'ebiet. Die Kabel sind als
dreifach verseilte Leiter für 20000 Volt Spannung ange-
ordnet. R1s Querschnilte kommen zur Verwendung 120,
50 und 25 qmm. In denselben Graben mit den Hochspan-
nungskabeln sind 30 km Telephon- und Meßkabel verlegt.
Die Stromabgabe an das städtische Elektrizitätswerk er-
folgt mit einer Spannung von 3450Volt. Die ?traßenbahn
erhält 470 Volt, die StadtgemeindeFürth SOWIe d~s Ueber-
landwerk Franken unmittelbar 20000 Volt. DIe Groß-
Industrie erhält Kraftstrom von 208 und Lichtstrom von
120 Volt. Für das erste Betriebsjahr wird mit einer Stro,?-
Erzeugung von etwa 18000000 Kwstd. zu rechnen S"lO.
Die Rnlagekosten für den ersten Rusba';1 b,;traJ{en r.';1nd
4 Mil!. M. Das Bauprogramm sowohl wie die Entwurfe
sind gemeinsam mit der E.-l\. vorm. Schuckert & ~o.
und den Siemens-Schuckert-Werken ausgearbeilet
worden. l\lle Lieferungen geschehen seilens de~ E.-1\.
vorm. Schuckert & Co. als Generalunternehmenl? auf
Grund eines besonderen Bauvertrages. Zu der. bauhchen
l\usgestaltung und zu der Leitung der Bauarbe~tenwurde
die Nürnberger Rrchitektenfirma J. Schm.~nßner ge-
wonnen, und zwar auf Grund eines beschran~te~Wet.t-
bewerbe. 1\ls Lieferanten kommen hauptsachli~h m
Frage:dieSiemens- S chuckert-W erke, MaschlD ~n­
Fabrik l\ugsbur~-Nürnberg,Dycke~hoff..& Wld:
mann, Kaiser & Schorr sämtlich In Nurnberg,
Horneber & Gran in Fürth' '1\M1\G H ilpert, Spae th,
Frühwald & Jäger, Süd'deutsche .Eis~ngesel1­
s ~haft, alle in Nürnberg. Der Schornslel.D Wird v0':l der
Firma Heinicke in Chemnitz erstellt. MIt d~r BetrleEs-
Eröffnung wird anfangs Januar begonnen. Mit der E~.olf­
nung der GF1\ tritt die Elektrizitätsversorgung der Stadteu~d des Landes im nördlichen Bayern in eine n~ueEpoche.
Hierdurch werden der Verwertung der bayenschen Was-
se.rkräfte, der Versorgung de rechtsrheinis~~enBayern
mit e~ektrischer Energie, dann der ElektrISierung der
bayenschen Staatsbahnen die Wege geebnet. -
Würtlembergischer Verein für Baukunde zu Stutlgart.
Der Verein nahm nach der Ferienpause am 19. .akt. d. J.
eine Tätigkeit mit einer Hauptversa;nmlun~.wled~r auf.
Der bisherige Vorsitzende, Rrch. Feil, begrußte dIe Rn-
wesenden, worauf die Jahresberichte erstatte.t wurd~D.
Den Berichten ist zu entnehmen, daß der Verem auch Im
vergangenen Vereinsjahr eine rege Tätig~eit.en~faltet
hattt',dieKassenverhältnisse sind gut und dleMltghe~.er­
zahl hat in erfreulicher Weise sich von 31 auf34~ er~oht.
Leider wurden dem Verein durch den Tod 9 Mitglieder
entrissen welchen der Vorsitzende einen warmen Nach-
ruf wid~ete. Für den statutengemäß a!1sscheiden~en
seitherigen Vorsitzenden wurde einstimmI~Brt. Eu bng
gewählt,für den auf seinen Wunsch ausscheidenden lan~­
jährigen Bibliothekar Stadtbrt. Pantl.e tra~ Brt. M"!yer m
den Vorstand ein. Nachdem der selthenge Vo.rsl~zende
den die Vereinsämter verwaltendem VorstandsmItgliedern
den Dank des Vereins ausgesprochen. hatte, dankt~ BrL
Eu ti n g namentlich noch dem ausscheidenden V.orsltzen-
den für seine großen Mühewaltungen und VerdIenste um
den Verein. -
No. 88
IIIlJ1\S K1\UFHl\US 1\. WERTHEIM RN DER KONIG-srR1\SSE
IN BERLIN. * l\RCHITEKTEN: Kl\YSER & VON GROSZ-
HEIM UND ERNST RENTSCH IN BERLIN. * l\NSICHT
DER LEBENSMITTEL-l\BTEILUNG. * * * * * * * * * *
DEUTSCHE Bl\UZEITUNG *XLVI. JRHRGl\NG 1912 * ~ 89.




N~ 89.• BERLIN •
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Der Neubau des Waren-
hause 1\. Wertheim an
derRönig-StraßeinBerlin.
l\rchitekten: Kayser & von Grosz-
he im Geheime Baurätl', und Ernst
, Rentsch in Berlin.
(Forl elzung aus No. 6.) Hierzu eine Bildbeilage,
die Bildbeilal!e und die 1\bbildunl!en in No. 8 ,








~~~~~~~~ wirtschalllich-enBetriebdesHauses und für
das Personal gelegt wurden,sodaß
die Hauptgeschosse in ihrer vollen
Ru dehnung den Besuchern ver-
blieben. Rn der Frontgegen die Kö-
nig-Straße liegen die Warenkeller;
an der Seite gegen die Stadlbahn
schließen sich anRäume fürdieWa-
ren-Rnnahme, für die Expedition,
für Handwerker, für Maschinen und
Kessel, sowie e'n Pumpenraum
und eine Kühl· Rnlage, während
an der Seite gegen die Gruner-
Slraße die Räume für das Perso- l!.,_.......__..........:b..............J.,,!b~~~illII
1 1
nal folgen: eine Damen-Garderobe mit anschließen-
dem Damen-Speiseraum, zwei Küchenräume, welche
die Damenräume von den Räumen für das männliche
Personallrennen. Die letzteren bestehen an der Neuen
Friedrich-Straße in einem Diener-Speiseraum, einem
Herren -Speiseraum und, durch eine Treppenanlage
getrennt, in einer Herren- und einer Diener-Garde-
robe. Damit in Verbindung stehen Toiletten für die
beiden Geschlechter.
Von den Räumen, die in den Geschossen beson-
Kurzwaren, der links vom Lichthof um einige Stufen
erhöht nach der Stadtbahn zu liegt und durch Ober-
licht erhellt wird. Ueber dem versenkten Erdgeschoß
wurde in der vollen Rusdehnung der Front an der
Gruner-Straße der Putzsalon mit einer Rbteilung für
Hüte angelegt. Der Raum über diesem wurde im zwei-
ten,Obergeschoß als Erfrischungsraum bestimmt.. Im
gleichen Geschoß befindet sich im Vorderhaus an der
König-Slraße die ausgedehnte Rbteilung für Damen-
Konfektion. Wie die Grundrisse S. 755 zeigen, ist
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Längsschnitt.
ders hervorgehoben zu werden verdienen, seien ge-
nannt im Erdgeschoß an der König-Straße der abge-
trennte Raum für Zigarren und die Theaterkasse mit
Bankabteilung; er hat einen besonderen Zugang ne-
ben de~ Stadtbahn erhallen. Rm entgegengesetzten
Ende dieser Raumflucht liegt einRaum für Konfitüren.
I~m folgen an der Neuen Friedrich-Slraße ein Raum
tur Drogerie und weiterhin eine Blumenhalle. Durch
Lage und Russtattung ausgezeichnet isl dann in die-
sem Geschoß der Verkaufsraum fürKleiderstoffe und
7 ~
es kaum möglich, dieRaumgliederung einfacher und
übersichtlicher zu gestalten. .
Beachtung verdient dann noch das vierte Oberge-~choß. Esenthält an der Seite gegen dieKönig-Straße
10 dc:r voll~n Rusdehnung dieses Gebäudeteiles die
Rbtel1ung lür Lebensmittel mit besonderen Rbtren-
nungen lür Fleisch und Iü; Fische. Der Teil dieses
Geschosses an der Gruner-Straße ist für verschie-
dene Zwecke aufgeteilt: ein Empfangsraum verbindet
die beiden hinlerenTreppenhäuser mit einander und
No. f>9.
l\nsicht von der tadtbahn.
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Schwierigkeiten entgegen stellen. Das Material der
Rußenfronten ist schlesischer Sandstein, an dessen
Lieferungund Zurichtungdie Firmen Niggl & Hesse,
Phil. Holzmann & Co. und C. Dittmer beteiligt
waren. Durch bildnerischen Schmuck sind nur we-
nige Stellen der Fassaden ausgezeichnet. Rllein die
ScWußsteine der Fensterbogen des ersten Oberge-
schosses an den Fronten an der König- und der Gru-
ner-Straße, sowie an den Risaliten an der Neuen
Friedrich-Straße haben einen reichen bildnerischen
Schmuck erhalten, der gleich den Gruppen auf den
Pfeilern des niedrigen Zwischenbaues an der euen
Friedrich-Straße von Bildhauer Prof. Richard Guhr
in Berlin herrührt. Von diesem Künstler stammen
auch die Modelle für die beiden Wandarme, die den
Haupteingang an der König-Straße auszeichnen und
von der G.m.b.H. Gladenbeck in Friedrichshagen
in Bronze gegossen wurden. Diese Rrme sind in
den Rbbildungen Seile 781 dargestellt, während die
Schlußsteine in den Kopfleisten unserer Rufsätze
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er gibt zur Linken Zutritt für die Raumgruppe fürPLh.oto~r~phie mit Laboratorium, in der Mitte zu einer
elhblbhothek und zur Rechten zu Rrbeitsräumen für
die Putz- und Konfektions-Rbteilung.
Soweit die Kellerräume nicht besonders erwähnt
sind, sind sie, gleich den übereinanderliegenden bei-
den Dachgeschossen, zu Lagerräumen ausgebildet.
Ueber den Dachgeschossen ist um das Glasdach des
große~ Lichthofes herum eine großePlatUorm ange-
legt, dIe dem Hauspersonal bei günstiger Witterung
al~ Erholungsstätte in frischer Luft dienen soll. Die
belden Schnitte Seite 782 zeigen die Gestaltungen
und lassen auch hier die durchaus klaren Rnord-
nUngen der Rrchilekten erkennen.
Der Rufbau des Reußeren zeigt eine ruhige, ein-
fache, straffe, vielleicht für ein Warenhaus etwas zu
~eschlossene Gliederung und läßt einen gewollten
egensatz vermuten zu den Warenhaus-Systemen,~erenMauermassenbis an das konstruktiv ZulässigeBn Durchbrechungen aufgelöst sind und damit der
enutzung der hinter ihnen liegenden Räume manche
6. November 1912.
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~~~~~~ er zur l\usführung gewählte Entwurf für ein Bismarck-National-
Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück.
fueh.: Prof. Wilb. Kreis in Düsseldorf. Bildhauer: Prof. Hugo Lederer in Berlin. (Schluß.)
"Nun aber j!alt es, auf der Kraftmeiers, sondern eines vollkommenen Men-
Elisenhöhe den f\usdruek zu lin- sehen, der in sieh eine Welt von. treilenden KräHen
den,den ich Eingangs erwähnte. vereinte und mit der höchsten Kultur eines geläuter-
Die edle Gestalt des riesigen ten Charakters alle bändigte und in eis.erner S~lbst­
Helden, keines Haudegen und beherr ehung über eine WeIl von Femden Sieger
No. 89.
Oben: Giebelfeld der Lebensmittel-Rbteilung. Unten: Einblick in die Leben mittel-ltbteilung.
6. November 19.2.
DerNeubaudesWarenbausesR.Wert·
heim in der König-Straße in Berlin.
ltrchitekten: Kayser & von
Groszheim, Geheime Bauräte,
und Ernst Rentsch in Berlin.
bleiben konnte. Wenn ich
schon sagte, daß nicht allein
der große Maßstab diesen
Helden darzusteHen vermag,
so meinte ich auch, daß ich
selbst in der Leidenschaft der
HingabeandasWerkzuEhren
dieses Geniusim Maßstab frü-
herzuweilgegangenwar,und
daß ich dies keineswegs be-
reue, sondern, das darf ich
sagen,als eine Vorbedingung
ansehe, zu einer möglichen
Reife der Idee zu gelangen.
Keine Beschränkung von
vornherein konnte die Freu-
digkeitderHingabeerzeugen,
die nötig war, sich so in das
Werk zu versenken, daß' die
Tiefe der Rufgabe ganz zu




der Empfindung nicht ver-
kümmern lassen. Darum ha-
be ich an den Beispielen der
edelsten Kunst, die der Ver-
ehrung hoher Ideale gallen,
die I\ufgabe gemessen, die
für ein Bismarck - National-
Denkmal gesteHt war und
land, daß die Veredelung der-
jenigen Idee, welche ich zu
Rnfang für die Rufgabe land
zueinemZiele fUhren könnte'
das dem Ideale nahe wäre:
Das Uebermaß mußte
SChwinden und ein Maßhal-
ten im I\nblick der lieblichen
Landschaft hat sich mir als
7 5
die oberste Richtschnur erwiesen. Von 60 m Höhe
auf 27 m herabgehend, in der Breite wenig verrin-
gernd, aber in der Lage auf dem Berg ~urch eine!1
seitlichen kleinen I\usbau verbunden l111t der ungleI-
chen Berggeslall, 0 hat sith im Hinblick auf alle
möglichen Wirkungen die neue Gestalt des Denkmals
ergeben. . . .
In die langen Hügellinien stellt sl.ch die Ehsen-
höhe schroH hinein mit dem vorspnngenden Bug
einer länglichen schmalen Hochebene, dahinter d;er
ansteigende Wald. I\uf diesem yorsprung,.befe~lJgt
durch eine Mauer von starker Wirkung, gleich emer
Burgmauer aus der mykenischen .Zeit und ni~ht uJ:.l-
ähnlich den Mauern der l\kropohs, erhebt Sich die
Rundung frei und gelöst aus dem Kleinlichen der
zufäIlige~Linie. l\IIes Unregelmäßige und Zu~äll~ge
endet an der stützenden Mauer; von da ab die em-
fache klare Rundung. l\lIerdings war es notwendfg,
diese zu beleben und zu teilen, und wie die Schatten
der lntercolumnien auf dorischen Tempeln die Mas-
sen gliedern, so hier die Nischen und BOj:!en, getra-
gen von Säulen. Ein feiner Maßstab durchzieht den
Bau und bringt ihn in das rechte Verhältnis zur um-
gebenden atur.
Die Plalzgestaltung aber vor dem Rundbau ist
durch eine zusammenfassende Halle von weit schö-
nerer Wirkung als anfänglich, da der große Rund-
tempel allein und unvermittelt als zu trotzig dastand.
Eine Harmonie der kleineren und größeren Teile
führt von den Menschen bis zum Gesims hinauf.
Der Blick wird nicht mehr herrisch herausgefordert,
er gleitet ruhig über die Linien der I\rchitektur und
wendet sich zu dem Portal, das feierlich einleitet. Zu
beiden Seiten des Portales wachen die Gestalten des
Hagen und Siegfried, der Helden, die den Charak-
ter unseres Volksstammes ergänzend darstellen.
Ueber dem Portal eine Kampfesdarstellung und um
den Kuppelbau, bevor er in die Rundung übergeht, an
den zw~m Ecken Kriegerköpfe von dämonischer l\rt,
alle L~ldenschaftendes Kampfes zeigend.
Die Rundung des Inneren umfängt freier als frü-
her den Eintretenden, der nicht plötzlich aus der hel-
len Rußenwelt in einen düsteren Raum eintritt, son-
dern vorbereitet durch einen Portalraum in die Halle,
die von tiefen Nischen erweitert, hell gegen die dunk-
len Seitenräume ihn umgibt. In der großen Rund-
nische der Bismarck, nicht als ein streitbarer Riese
stehend und drohend wie der Roland - Bismarck in
Hamburg, sondern verklärt als ein Symbol, mahnend
und warnend, das I\uge in die Ferne gerichtet wie in
unsere Zukunft blickend, die Gestalt sitzend, bedeu-
tender in der Wirkung als stehend, weil das gewa~tige
Haupt uns näher ist und die l!anze Gestalt unmittel-
barer als eine monumentale Einheit wirkt. Dem har-
ten Sleinmalerial enlsprechend ist die Figur in stren-
ger Weise behandelt, sodaß die l\usführung charak-
tervoll und monumental sein wird.
Ich glaube hoHen zu können, daß bei der l\us-
führung alle Einzelheiten noch so viel gewinnen
werden, daß ein Werk zustande kommt, wie es mir
als das Höchste erschien, dessen unsere vereinten
Kräfte fähig sind." -
So weit die l\usführungen des Künstlers. Wir
selbst haben diesen bei der eindrucksvollen und kla-
ren Darstellung seines Entwurfes nur wenig hinzu-
zufügen. Wir haben zu Eingang unserer Besprechung
der Freude darüber l\usdruck gegeben, daß dieser
neue Entwurf zur l\usführung gewählt wurde. Diese
Freude aber galt mehr dem Umstand, daß die große
Denkmalaufgabe nunmehr zwei Künstlern anvertraut
ist, die nach menschlichem Ermessen alle Erwartun-
gen, die man für eine dem geistigen und welthistori-
schenInhalt der I\ufgabeentsprechendekünstlerische
Durcharbeitung hegen darf, erfüllen werden. Sie galt
nicht in gleichem Maße der jetzigen Form des Denk-
males. Ein Vergleich der beiden Darstellungen auf
Seite 765 dürfte unsere I\nsicht rechtfertigten. Ist es
nicht, als ob auf den Entwurf des Wettbewerbes die öf-
fentliche Meinung gedrückt und aus dem stolzen I\~f­
bau, der in so geistreicher und monumentaler Welse
dasMotivdesCastel delMonte mildem Kuppelbau ver-
bindet,die etwas verkümmerte Form gemacht hätte,dle
nunmehr zur I\usführung gewählt wurde und hoffent-
lich noch nicht das letzte Wort ist? In dem I\ufbau des
Vorentwurfes ist eine menschliche Gewalt symboli-
siert, die durch die Fülle ihrer Herrschaltskralt die
Jahrhunderte und Jahrtausende zwingt, den Namen
Bismarck zu führen. Es ist zugleich damit eine Sie-
ges-Romantik und eine dichterisch - geschichtliche
Sehnsucht verbunden, die anknüpft an das ruhende
Kaisertum der Kyffhäuser-Sage. Der neue Entwurf
ist aus dem HeroIschen mehr ins Lvrische gestimmt,
er ist bei aller erlesenen Schönheit: die ihm Wilhelm
Kreis bis in alle Einzelheiten, selbst für die Linien-
führung der Bismarck-Gestalt, auch im .Hinb~ick auf
die Landschaft,gegeben hat,eine KonzeSSIOn, ein Kl?m-
prorniß, das den Wunsch weckt, daß dafür noch mcht
die letzte Form gefunden sein möge. - - H.-
Die l\nnahme des Gesetzentwurfes über das badische Murgkraflwerk. (Schluß.)1111"Mu,gk"Uw"k iu "iu.m ",t.u Ru,bausoll eine Leistung erhalten von 35 Millionen
Kilowattstunden im Jahr. Es konnte bei den
Beratungen der Budgetkommis ion mitge-
teilt werden, daß hiervon schon jetzt 20 Mill.
ihre festen l\bnehmer gefunden haben. Zu
den Großabn< hmern dürfte auch die Oberrheinische Eisen-
bahngesellschaft gehören, mit der Verhandlungen schwe-
ben, oder inzwischen vielleicht schon abgeschlossen sind.
Im übrigen übernimmt der Staat selbst etwa 1/9 der ge-
WOnnenen Energie für Zwecke der staatlichen Eisenbahn-
Verwaltung, zunächst allerdings noch nicht für den elek-
trischen Bahnbetrieb, der ursprünglich der l\usgangs-
punkt für die Behandlung der ganzen Frage durch die
Regierunl! war.
Die Errichtung des badischen Mu~gkraftwerkes in
seinem vollendeten l\usbau bedeutet eme l\ufwendung
für den Staat von rd. 30 MiI!. M. Die 2. Kammer war sich
bei den Verhandlungen darüber einig, daß sich diese l\uf-
wendung im wirtschaftlichen Interess~ des Landes recht-
fertige, wenn auch die jetzige GeneralIon den vollen .S~­
gen des Werkes nicht mehr erleben werde.. Ebenso elOlg
war man sich darüber, daß Bau und Betneb durch den
Staat erfollten sollen. Es wurde von verschiedenen Seiten,
auch vom Ministertiscb, betont, daß mit dem Werk zu-
gleich ein Kampfmittel geschaffen werde gegen das dro-
hende Elektrizitätsmonopol einiger Großfirmen, wobei je-
doch nicht verkannt wurde, daß die bisher vorhandenen
Gesellschaften, besonders die Oberrheinische Gesell-
schaft, bahnbrechend in Baden gewirkt und das Wirt-
schaItsleben befruchtet hätten. Ueber die weiteren l\b-
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sichten der Regierung führte der Minister Frhr. v. B 0 d-
mann in seinemSchlußwort etwa Foll!endes aus:
"Wenn gesagt wurde, daß mit diesem Werke der erst~
Schritt für weitere derarlige Staatsbetriebe gemacht sei,
so möchte ich das nicht ohne Einschränkung hingehen
lassen. Die Regierung beabsichtigt keineswegs,
alle Wasserkräfte für sich vorzubehalten und
die Frage der l\usnützung als eine Staatssac':Je
zu behandeln. Die l\nl!elegenheit ist nach dieser Seite
hin auch noch nicht geklärt, und das Murgwerk soll erst
ein Versuch sein. Die Regierung kann Privatunter-
nehmer nicht zurückweisen, weil sie vielleicht
spä ter selbst das Wasser ausn u tzen möch te. Das
Wirtschaftsleben des Landes würde dadurch in unbilliger
Weise gehemmt werden. l\ber es besteht die Möglich-
keit, daß der Staat weitere Wasserkräfte ausbaut und
ausnützt, so am Neckar, wenn die Kanalisation ausge-
führt wird, und auch am Rhein nach Durchführung der
Schiffbarmachung des Oberrheins. Wen n der S t afa t
den Oberrhein ausbaut, wird er auch do~t ~.ra t-
werke anlegen. l\ber eine absolute icher!Jeit konnen
wir heute noch nicht annehmen, und die Rej!ierung k~nn
sich auch nicht dahin festleIten, daß sie a!1e Wa.sserkr~ft~
durch den Staat au nützt. Dagegen ~lrd die Re!!le_
rung bei Vergebung von RonzesSlO nen v:or~lch
tig zu Werke gehen und dafür so~gen, d~ß ..sle di.es~;
ben zurück verlangen kann wenn hierzu em offent~ich
Interesse vorliegt. Was die' heute vorge~rachten E~nze.J­
heiten betrilft so kann ich auf das verweisen, was IC~ 111
der Kommi si'ongesagthabe: Das Bestreben d~r edgierung geht dahin, das ganze Land nac un
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nachl!litElektrizität zu versorgen. Das braucht~.er m.~ht allein von Seiten des Staates zu geschehen.
Ir mussen den Versuch mit dem Murgkraltwerk ab-
warten ..und wir werden ja bald sehen, ob dieser Ver-
such gluckt. Was das Hinterland betrilft, so muß danach
gestrebt werden, auch dieses mit Elektrizität zu versor-
gen. Hier kommen zunächst die Neckarwerke in Be-
tracht. Sollten diese nicht erstellt werden, dann müßte
man sehen, ob die Versorgung nicht auf andere Weise
durch Staatshilfe ermöglicht werden kann. Das neue~aftwerk soll zunächst Elektrizität an Großunternehmer
a. geben. Wo eine Verständigung nicht möglich ist, wird
eme l\bgabe auch an Kleinabnehmer erfolgen."
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß auch die Frage
der Erhaltung der Naturschönheiten sowohl in
der .~o~missionwie in den Verhandlungen der Kammer~e~ucks.Ich~igungfand. l\lIerdings wurde die wirtschaft-
JC.. e S.eIte 10 den Vordergrund gestellt, dabei aber nach-
ruckhch betont, daß bei der Durchführung des Unter-Beh~en~ die Frage des Naturschutzes weitestgehende
erucksichtigung linden solle.
In.zwischen hat sich auch die Budget-Kommission der
1. badischen Kammer bereits mit der Frage beschäftigt
~nd hat die Bedenken fallen lassen, die sich namentlichRden Kreisen der Großindustrie gegen den Betrieb des~af.lwerkes durch den Staat geltend machten. Die end-g~lhge Beschlußfassung der ersten Kammer, die Mitted~e~es Monats erfolgen soll, kann daher in ihrem 1\usfall
nlC t mehr zweifelhaft sein. Es wird vielmehr angenom-
men, daß auch die Fassung der 2. Kammer für den Ge-s~l~entwurfbeibehalten werden wird, sodaß die Vorlage
Olc t noch einmal an diese zurückzugehen braucht.
Inzwischen haben die Verhandlungen der badischen
rammer auch schon ihren Widerhall in Württemberg ge-Ö!1den. Dies zeigt ein beachtenswerter 1\ufsatz von
Ipl.·Ing. von der Burchard in einer der letzten Num-
mern der "Schwäb. Kronik", der sich mit der frage be-
faßt: Ist es technisch und wirtschaftlich mög·
I ich, daß das städtische Elektrizitätswerk Stutl-
gart Energie aus dem Murgtal bezieht? Verfasser
geht von der flnsicht aus, daß es Baden kaum möglich
sein werde, die verfügbare Gesamtleistung des völlig aus-
gebauten Murgkraflwerkes von 85 Mill. Kwstd. (bei Zu-
ziehung einer Dampfreserve von 7000 PS.) in absehbarer
Zeit im Lande selbst abzusetzen, sodaß die Verwaltung
des Murgkraftwerkes ein Interesse daran haben müsse,
baldmöglichst Großkonsumenten nicht allzu weit von der
Kraftquelle zu gewinnen. Ein solcher 1\bnehmer biete
sich aber in Sluttgart dar, das wegen der höheren Kohlen-
Preise, die im Inneren Würltembergs gegenüber den Or-
ten am Rhein gezahlt werden müssen, einen ungleich
günstigeren Markt für die l\bnahme der elektro Energie
biele als Mannheim, außerdem nur 60 km von Forbach
enlfernt seI, gegenüber 92 km Enlfernung der Stadt Mann-
heim. Verfasser weist rechnerisch nach, daß der Bezug
von Elektrizität aus dem Murgtalkraftwerk für Stuttgart
einen nicht unerheblichen wirtschaflichen Vorteil bedeu-
ten würde. (Verfasser berechnet die Kilowattstunde, be-
zogen aus dem Forbacher Werk, in Stuttgart zu 2,8 Pfg.,
bei ungünstigster l\nnahme unter Umständen zu 3,32 Pfg.,
während sie aus dem Stuttgarter Werk im Durchschnitt
der alten und der neu zu erbauenden l\nlagen minde-
stens 3,5 Pfg. kosten würde.)
Voraussetzung für diese Erwägungen ist selbstver-
ständlich die Frage, ob Baden überhaupt gewillt ist, aus
dem mit staatlichen Mitteln zu erbauenden Kraftwerk
Energie über die Landesgrenze hinaus abzugeben. Diese
Frage ist zu bejahen,denn es sollen seitens der bad. Regie-
runl!' bereits mit mehreren Gemeinden in Württemberg, so
mit Freudenstadt, Loffenau usw., Verhandlungen betr. die
Lieferung elektrischerEnergie angeknüpft worden sein. Die
hier angeregte Frage scheint daher wohl erwägenswert. -
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würfe an der weiteren Bearbeitung der l\ufgabe
zu be teiligen, jedoch behält sich die Stadt hierüber den
völlig freien endgültigen Entschluß vor. Das Gebäude
soll erhalten: ein Untergeschoß, ein Erdgeschoß, ein Ober-
Geschoß und ein Dachgeschoß für Nebenräume. Das
Raumprogramm gibt keinen 1\nlaß zu besonderer Erwäh-
nung. Es ist bei der Planung eine Erweiterung des Kas-
sen- und Publikums-Raumes um möglichst die doppelte
Grundfläche vorzusehen. -
Wettbewerb betr. Entwurfsskizzen für die Bauten einer
königlichen Kunstakademie in Düs eldorl. Die 1\ufgabe
zerfällt in 2 Teile: in die Entwürfe für die Bauten der
l\kademie und in einen Bebauung plan für ein dem 1\ka-
demie·Grundstück vorgelagertes Gelände.
Der Neubau der Kunstakademie soll nicht als Ein-
heilsbau, sondern, damit die besonderen Bedürfnisse der
einzelnen Lehrabteilungen in vollkommener Weise be-
friedigt werden können, in mehreren Einzelbauten, wie
in Kassel schon einmal versucht, ausgeführt werden. 1\ls
Bauplatz ist das in dem umstehenden Lageplan dargestell-
te, etwa 132700 qm große Gelände in 1\ussicht genommen.
Die 1\kademie soll aus folgenden Einzelbauten bestehen:
Bau I, das Hauptgebäude, soll die Verwaltungsräume,
Vortragssäle, Aula, Bibliothek, Sammlungsräume, die
Zeichenklassen, die Rrchitektur- und Kupferstecherklasse
den 1\bend-l\ktsaal, Rnatomie, endlich die1\teliers für de~
Direktor der l\kademie und die Professoren der vorer-
wähnten l\bteilung enthalten; Bau II und 1II, die Mal-
klassengebäude mit den 1\teliers der Meisterschüler und




1\ Eine Wallot-Gedächtnisfeier der königlich sächsischenkademie der bildenden Künste in Dresden findet am
7. November im S tän deha us, dem letzten großen Werke
dehls .Meisters statt. Gesang wird die Feier eröffnen und
sc leß.en und die Reden umrahmen, die zum Gedächtnis~~fMeisters gehallen werden. Eine Begrüßungsansprache
Ga t ~er StaatsministerGrafVitz th um v. Ecks täd t. Die
Nedhachtnisrede spricht der Professor der l\kademie und
ac folger WaHots l\rch. Dr. phi!. h. c. German Bestel-
l\me
yer
. Im Namen der Schüler des Meisters spricht Hr.
rChitekt Oskar MenzeI.-
Wettbewerbe.
t Ein engerer Wettbewerb betr Entwürfe rur die Erwei-
~rung des Goethe _Museum in Frankfurt a. M. ist vonWnem zuständigen Sonderausschuß unter den Hrn. C. F.
. Leonhardt, H. Senf, 1\.H.1\ssmann, H.v.Hoven
Und H. Heberer vorge chlagen worden. Die Erweiterun-
gen betreffen in erster Linie die Bibliothek des Museums.
. Ein Wetlbewerb der "Frei"en Photographi chen Ver-
binigung" (E. V.) in Berlin W, Unter den Linden 1\, betrifft
e~erkenswerteBäumeund Baumgruppen der deutschen
Heimat. Es wird beabsichtigt, die J{ufnahmen der Bilder-
Sammlung der staatlichen SteHe für Naturdenkmalpllege
Zur Verfügung zu stellen.-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürf~n f~r e!ni\eue~ Gebäude der Warenhörse in Straßburg 1. E. 1st 10
uss~cht genommen. Das neue Uebäude oll auf Stadt-~rwelterungs-Geländebeim ehemaligen Metzger-Tor er-
f1chtet werden. _
Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen f.~r ein
Lueger-Denkmal in Wien für das .!60UOO K. zur Verfugung
stehen, sind 51 flrbeiten'eingelaufen. -
Wettbewerb Rathaus Herford. Es sind 15') Entwürfe~eChtzeitig ein~egangen, über die das Preisgericht ..am
d!: Nov. urteilen wird. Die 1\usstellung der Entwurfe
urfte ab J8. Nov. auf 14 Tage staltfinden. -
G ~ettbewerb Sparkassengebäude für Wald (Rhld.). Das~.baude solI auf dem im Lageplan dargeste.lh~n Grund-
stUck an der Post-Straße errichtet werden. DIe außereGe-st~ltu,:gsoll einfach und würdig sein. Das Gebäude kann~11~eIse gegen die Baulluchtlinie zurückgesetzt werden.
HS 1st Wünschenswert daß der Giebel des Schmitz'schen
Baus~s durch den Ne'ubau verdeckt wird. Die Wa~~ des
I aushles und des Materiales bleiben den Bewerbern u~er­
ass.en. Zeichnungen I : 200 und 1 : 100. Der l\nkauf mchtre~ ge.krönter Entwürfe für je 150 M.. bleibt vorbehalten.
s s 1st In l\ussicht genommen, eInen der Verlas-
er der preisgekrönten oder angekauften Ent-
6. November 1912.
Landschafts- undTiermalerei nebstl\teliers: Ba~"ViJ, d~s
~roße Freilichtatelier ; Ba~ IV b, das StallgebCl;!1de f~r
Groß-, Kleinvieh und Gellugel: BCI;~ V, d.~s G.ebaude h~r
kirchliche Kunst; Bau VI, das Gebaude fur BIldhauereI;
Bau VlI das Inspektor-Wohnhaus.
Die;e Bauten sind so aul dem Gelände anzuordnen,
daß sie sich ge~enseitig nicht beschatten und kein Ge-
bäude Rellexlicht von anderen erhält. Sie sollen ferner
so angeordnet werden, daß vor den Nordfronten eine
möglichst große zusammenhängende Fläche für Park-
l\nlaeen entsteht. Im besonderen sind Bau 11 und 111 und
Bau IV so zu stellen, daß von der Südseite der Bauten
die I\ussicht nach dem Rhein hin frei bleibt. Ferner er-
scheint es zweckmäßig, Bau I und VII in die Nähe des
Haupteinganges zu legen.
Das Gelände ist zwar gegen Ueberllutung durch das
Rheinhochwasser geschützt,doch ist es nicht sicher,ob nicht
bei hohen Rheinwasserständen das Grundwasser größere
Geländeteile überIlutet. Die I\ufhöhung des ganzen Ge-
ländes ist wegen der großen Kosten nicht möglich, wohl
aber sollen die Geländeteile, auf denen die Bauten stehen,
so erhöht werden, daß sie und die Zufahrtswege auf alle
Fälle gegen Ueberllutung jeder I\rt geschützt sind. Die
J\ufhöhung genügt mit 8,5 müber Düsseldorfer Pegel. Mit
Rücksicht aul möglichste Verringerung der Kosten für
dieJ\ufhöhung werden die einzelnen Bauten nicht zu sehr
liers, Mal- und Zeichenklassen ist durchweg reines Nord-
licht oder diesem nahe kommendes Licht vorzusehen. Die
Querschnitte sind so zu gestalten, daß mit dem Nordlicht
auch teilweises Oberlicht verbunden ist. Endlilh ist er-
wünscht, daß die Lehrräume, besonders aber diel\teliers
der Professoren, neben Nordlicht auch West- oder Ost-
licht bekommen. Die Bausumme soll 16?0 000 M. nicht
überschreiten.
Bebauungsplan. Zwischen dem l\kademie· Grund-
stück, der Kaiserswerlher-, l\msterdamer-Straße und den
das l\kademie-Grund~tückbegrenzenden Straßen bleibt
ein rd. 110700 'Im großes Gelände übrig. l\uf diesem ist zu-
nächst die das 1\kademiegrundstück mit der Kaiserswer-
ther und J\msterdamer-Straße verbindende Hauptstraße
zu entwerlen. Für das ganze Gelände ist ein Bebauungs-
plan, von dem die Straße ein Teil ist, zu entwerfen. Wenn
künstlerische oder sädtebauliche Gründe eine kleine Ver-
scbiebun~ oder andere Führung der großen Seitenstras-
sen vom l\kademiegrundstück an bis zur Kaiserswerther-
und l\msterdamer-Straße oder eine andere Einmündung
jener Straßen in diese, als im Lageplan angegeben ist,
wünschenswert erscheinen lassen, so ist das gestattet.
Ebenso kann die Westseite der Zubringer-Straße anders
als im Lageplan gestaltet werden.
Es ist eine teils offene, teils geschlossene Bebauung





auf dem Gelände zu verteilen, sondern möglichst, etwa
wie eine kleine Kolonie, zusammen zu halten sein.
Beim Entwurf der Gartenanlagen ist darauf zu sehen,
daß das zum größten Teil nur mit einem offenen Gitter
abgeschlossene Gelände durch dichte Pflanzungen dem
Einblick von l\ußen entzogen wird. Die für die Garten-
1\nlajZen zur Verfügung stehenden geringen Mittel -
etwa 60000 M. - gestatten die l\nlage von Blumenpar-
terres und sorgfältig zu pfle~endenRasenflächen in nur
beschränktem Maße. In der Hauptsache sollen die Garten-
l\nlagen einen einfachen ländlichen Eindruck machen:
weite Wiesenflächen mit einzelnen Baumparlien, Stauden-
gruppen, l\ckerflächen und Teich. Es müssen lerner klei-
nere abgeschlossene Plätze geschl.!ffe~werd~n, in denen
im Sommer unbeobachtet l\ktstudlen 1m FreIen gemacht
werden können.
Die Bauten selbst sollen charakteristisch und male-
risch, aber einfach gestaltet sein. Der Hauptwert ist auf
die zweckmäßigste Lösung der Raum- und Belichtungs-
bedürfnisse zu -legen. l\uf den Nordseiten der Bauten, wo
hauptsächlich l\teliers, Mal- und Zeichenklassen lie~en,
sind zu starke, den Einfall des Lichtes hindernde Vor-
sprünge und Gliederungen zu vermeiden.
Die Bauten sollen nur aus dem für die Heizanlagen
nötigen Keller, einem Erd- und einem Obergeschoß be-
stehen. Nur im Bau I können einzelne, auch größere Bau-
körper ein zweites Obergeschoß erhalten. Für die l\te-
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~~ch bleibt es freigestellt, wo dieses oder jenes zu~ }\us-
fubrung kommen soll. Verlangt wird nur, daß ZWIschen
d~r ~ebauung des l\kademiegrundstückes, die wohl als
die eIDes Parkes mit einzelnen Bauten gelten darf, und
der ~es vorliegenden Geländes kein Gegensatz besteht.
Es durfen also auch bier gärtnerisch behandelte Schmuck-
plätze in l\ussicht genommen werden.~ie Grundstücke sollen ohne die Vorgärten im 81.1-
gememen keine größere Tiefe a1 30 bis 35m erhalten. DIe
Gru~dstücksbreite kann in der ge chlossenen Bebauung
12 bIS 14m betragen. Die Bauten sollen hier 8US Erdj!e-
schoß und zwei Obergeschossen bestehen. Hiernach smd
die Straßenbreiten anzulegen. Die offene Bebauung ~ann
in allein stehenden oder zu zwei oder höchstens dreI ~n­
einander gestelJtenEinzelbauten bestehen. Der BaUWich
so1l4m betragen. Die Frontbreite der einzelnen Bauten
ist zu etwa 8 bi 11 manzunehmen. Die Gebäude sollen
aus Sockelgeschoß, Erd- und Obergeschoß b~eD":"'::
~all: Der Neubau des Warenhauses 1\. Werlheim an der l<lln~gri
Straße In Berlin. !Fortsetzung.) - Der zur fl,usfUhrunl! l!ewll~lte Entwck
eines Blsmarck-National-DenkmaJs auf der Ellsenhllhe bel BlDl!er~fl d'
fSchluß.) - Die I\nnahme des Geselzenlwurfes Uber das badische ur",-
kraftwerk. (Schluß.' - Vermischtes - Wetlbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau d~s War~nhauses
1\. Werthl'im an der König-Straße In Berhn:.-
--Verlag der Deutschen BauzellunJ!, G. m. b. H~ In B.~lln~rlln.
Fl1r die Redaktion verantwortlich: 1UbertpH~lr~/~c~ in ~erlin.

















* * * NQ: 90. * * *
DEUTSCHE BAUZEITUNG
~LVI. JAHRGANG. N~ 90. BERLIN, 9. NOVEMBER 1912.
Die heiden nenen königlichen Hoftheater in Stnttgart.
l\rch.: Geh. Hofrat Prof. Max Li ttm a n n in München. (Forts. aus No. 84.) Hierzu eine Bildbeilage. sowie die Rbbildungen S. 791 u.791.
,,~~~~~~~ aSnKleineHaus",I~ das im Grundge-
danken der l\nla-




~~~~;~~~ Verwandtschaft mitden Bildungen desletzteren. Das Or-
chester ist für eine Höchstbesetzung von
46 Musikern berechnet und kann in glei-
cher Weise überdeckt werden, wie das
Orchester des anderen Hauses. Infolge
seiner geringeren l\usdehnung konnte
die l\nsteigung des Parketts auf 1: 10
beschränkt werden. l\us dem Umstand,
daß die ständigen Besucher des Hof-
Theaters bald in diesem, bald im ande-
ren Hause der Vorstellung folgen, ergab
sich die Notwendigkeit, im I. Rang rechts
und links der Galaloge je 7 Logen an-
zuordnen und auch in der l\nordnung
der Sperrsitze Uebereinstimmung ein-
treten zu lassen. Das Haus enthält 837
Sitzplätze, und zwar 441 im Parkett, 36
in den Hoflogen, 108 im f. Rang und 252
im 11. Rang. Die Zugänge für Wagen
und für Fußgänger sind auch hier ge-
trennt. In allen Nebenräumen ist die Be-
schränkung in den Maßen eingetreten, die
der geringeren BesucherzahJ entspricht.
Die Bühne hat 20,6 m Breite, 16 m Tiefe
und 27,3 m Höhe von Keller ohle bis Rol-
lenboden. Die Hinterbühne ist 12,5 m
breit und 7m tief. Im nördlichen Quer-
.Mimik" von Prof. Ludwig Habich
.Lyrik" von Prof. Kar) Donndorf




flügel liegen eine Seitenbühne und ein dreiteiliges
Prospekt-Magazin.
Der dritte Bestandteil der Baugruppe, das Ver-
waltungs- und Magazingebäude, bt so zwischen
die beiden Theater gelegt worden. daß, wie die Denk-
schrift sagt, "die mannigfaltigstenVerbindungen zwi-
schen den drei Gebäuden erzielt werden konnten".
Das Gebäude umschließt einen inneren Hof und ist
so zu den beiden Theatern gela-
gert,daß es auch mit diesen jeeinen
umschlossenen Hof bildet. Gleich-
wohl aber ist doch auch auf die
Feuersicherheit der Bauteile so wei t
Rücksicht genommen, daß die Ver-
bindung der drei Gebäude unter-
einander lediglich auf schmale
Gänge beschränkt ist, die leicht zu
sichern sind, aber doch einen un-
unterbrochenen Verkehr im be-
deckten Raum gestatten. Das Haus
i t zweiteilig; es besteht aus dem
VerwalLungsgebäude gegen die Rn-
lagen, und aus dem Magazingebäu-
de nach rückwärts, das eine Ver-
bindung mit den beiden Bühnen
sucht. Das VerwalLungsgebäude
hat 2 Hauptgeschosse. ein aus-
gebautes Sockelgeschoß und ein
atlikaartiges oberstes Geschoß. Im
Sockelgeschoß liegt die Theater-
Restauration, die vom "Großen
Hause" durch besonderen Durch-
gang zugänglich ist. Das Haupt-
Geschoß enthält die Verwallungs-
räume und die Bibliotheken fUr das
Schauspiel und die Oper während
die Obergeschosse Ga~deroben­
Ma~azinesind. Das Magazingebäu-
de 1st außer einer Schreinerei und
einem Maschinenraum in Sockel-,
Erd- undObergeschoß für die Ruf-
speicherung der BUhnen -1\us tat-
tung bestimmt. Im obersten Ge-
schoß des mittleren Teiles des Ma-
gazingebäudes liegen zwei große
Malersäle,denen in einem der beiden
Verbindung flügel Räume für den
TheatermaJer ange chlossen sind.
Der Längsschnitt durch das"Kleine
Hau "S.792 sowie der nebenstehen-
de Längs- oder Querschnitt durch
das VerwalLungs- und Magazinge-
bäude zeigen die entsprechenden
Rnordnungen. Der mittlere Hof ist
unterkellert und enthält die Heiz-
Rnlage für die gesamte Baugruppe.
Der Boden des Hauptge chos-
ses der Magazingebäude liegt zur
Erleichterung des Transportes der
Versatzstücke auf gleicher Höhe
mit den BUhnen der beiden Häu-
ser. DerTransport der hohen (8,Sm),
miltleren und kleinenVersatzstücke
erIol~t mittels einer durchlaufen-
den Schwebebahn bis zur Bühnen-
Umfassung mauer, also auch bis
zur Seitenbühne.
DeräußereRufbauderBaugrup-
pe war zum Teil von den Bedingun·
gen der Oerllichkeit abhängig und
bedeutet in architektonischer Beziehung eine außer-
o~dentliche und glückliche Bereicherung des tadt-
b1.ldes. von Stutlgart an seiner vornehmsten Stelle.
Die Shlfassung ist die einer chlichten antikisieren-
d,:n Rrt mH freier Verwendung griechischer und rö-
!,l1lscherStilelemente. Großes und Kleines Haus sind
Jedes für sich charakterisiert· das Große Hau "
durch einen seiner Bedeutung entsp~echenden ge-
schwungenen jonischen Portikus mit stattlicher Rt-
7')0
tika. das "Kleine Haus" al chlichtcr korinthi cher
Tempelbau. In bemerkenswerter und feinlühliS!~r
W",ise ist bei beiden Häusern au Rücksicht auf dIe
Umgebung,derenBaulendurchweginnerhalbbes~hei­
dener Höhe sich hallen, Verzicht geleistet auf emen
übermäßigen Bühnenaufbau. Zwischen bei~eHäuser
legt sich das Verwaltungsgebäude al ruhIge, ver-














































mehr dienenden, ich unterordn nden Charakter be-
sitzt. DasMaterial der Front ni t laulbronn r alld-
tein aufGranilsockel. Der bildneri ehe Teil de Reu-
Beren tammt inderer ten kizze on Bildhau r Prof.
L. Habich in tuttgart. Bei piele de eIben ind a f
den .733u. 7 9abgebildet. DieruhisteHalLungder m-
rißlinie die er Figuren geht vortrefflich mit d n archi-
tektonich n Linien zu ammen. DieRuf hrung war

















































lung der Wandelhalle IUhrte, nahm sie den Platz über
diesem Kuppelra~m ein. Schließ~ich j~doch erre~chte
der Baumei ter 1m Jahre 1 8 IUr semen Oberhcht-
aufbau die mehr zentral gelagerte Gestalt, wiederum
fiber dem aal, wobei er auf die lapidare Monumen-
talität seiner er ten Idee verzichten konnte.
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Gebäudes einnimmt. Diedrit-
te Bearbeitungvom 1\prill 83
gibt demVerlangen nachTie-
ferlegung de Haupt-Geschos-
ses Raum und entwickelL die
vergrößerte Festhalle nach
der Tiefe des Hauses bis zum
Königs-Platz. Erst der vierte
Grundriß vom Oktober 1 83
zeigt den neuen Wurf, wel-
cher der f\usfUhrung zugrun-
de gelegt werden konnte:
Die innerlich durchgehende
Nord-Süd-f\ch e ward auf-
gegeben; statt vier kleiner
Höfe entstanden zwei größere
und dem Saal folgte eine nach
der Breite gelagerte Wandelhalle mit dem Kuppel-
raum als Millel tück. Nun wurden der Bau-1\ufLrag
erteilt und die Bauverwaltun(!ins Leben gerufen. 1\m
9.Juni 1 4fanddiefeierlicheGrund teinlegungdurch
Kai er Wilhelm I. statt.
Während der folgenden zehnjährigen Bauzeit
a~er fehlte e nicht an durchgreifenden 1\enderunJ!en,
die vornehmlich die äußere Erscheinung de Bau-
9. November 1912.
Dem l\ndenken von Paul Wallot. (Fortselzung und chluß aus: o. .)
och lassen Sie uns zum Reichs- werkes betrafen. Es war die Kuppel, welche dem
tags - Gebäude zurückkehren. Bauherrn wie deml\rchitekten ungeahnte Schmerzen
.. Nicht um eine ausIUhrlicheDar- bereitete und in Fachkreisen wegen der mehrfachen
stellung der Baugeschichte die- Veränderung ihrer Lage den Uebernamen der"Wan-
ses Hauses kann es sich han- derkuppel" erhielt. 1m Konkurrenz-Entwurf hatte die
dein; es sollen nur die wichtig- monumental und hoch entwickelte Kuppel die Stelle
sten Daten kurz zusammenge- über dem Sitzungssaal betont. Sie war bedeutend
faßt werden. Vier verschiedene genug, um auch noch in der zurücktretenden Stellung
Grundriß-Ge talLungen sind e Bau und Platz zu beherr-
die der f\uslührung vorau gin~ sehen. Bei jener letzten
gen. Der preisgekrönte Wett-
bewerb plan wies eine nach
den beiden Hauptachsen ge-
lagerte Symmetrie und die
Verlegung der wichtigen
Räume in ein hochliegendes
qberg~schoß auf. Nur ge-
n.nge f\bweichungen zeigt
die erste Umarbeitung vom
Februar I R3, bei welcher die
Festhalle noch die Mille des
Selbst in Fachkreisen ist man da
und dorl noch der Meinung. der Reichs-
tagsbaumeister sei durch äußere Ein-
flüsse zu den Wanderungen seiner Kup-
pel gezwungen worden. Demgegen-
über muß festgestellt werden, daß die-
se Metamorphosen durch die eigenen
Wünsche des 1\rchitekten hervorgeru-
fen waren. Im Jahre 1891 wurde die
Kuppelkrone aufgesetzt und in der
Folge wurde das Haus äußerlich aus-
gerüstet, während der innere 1\usbau
der Vollendung zuging. Im Dezember
1894 konnte der Reichstag bau einge-
weiht werden.
Dies sind die einfachen Daten der
Baugeschichte. Wie ein Drama aber
mutet es uns an, wenn wir versuchen,
auf die innerlichen und persönlichen
Verhältnis e, sowie auf die Freuden
und Leiden des Kampfes einzugehen,
unter denen dieses Kunstwerk zur Welt
geboren wurde.
1\ls Wallot nach Berlin übersiedelte,
erging es ihm wie jedem Künstler, der
sich in einer neuen Umgebung den Bo-
den für seine 1\rbeit erringen muß.
Der "Frankfurter Eindringling" wur-
de - was durchaus mensch-
lich und begreiflich ist - nicht
von allen Seiten mit 1\ugen der
Liebe belrachtet. Barg doch die
1\kademie des Bauwesens, die
ein gewichtiges Wort bei der Be-
urteilung der Baupläne mitzu-
sprechen halle, in ihrem Schoß
so manchen der besiegten Kon-
kurrenten. 1\uch war sie durch-
aus nicht immer einer Meinung
mit der Parlaments - Baukom-
mission und den obersten In-
stanzen des Reiches. Es bedurfte
auf der einen Seite einer gewis-
sen Nachgiebigkeit, auf .d~r .an-
deren einer starken Imhallve,
um den f\usweg zu finden. Je-
dermann weiß, daß für den Bau-
meister die Ueberwindung sol-
cher Hinderni se schwieriger ist,alsdie
der technischen und künstlerischen.
Unddoch gehören beide Kämpfe zusam-
men, um das Kunstwerk zu dem zu ma-
chen, was es ist. ur wer einen ganz
tiefen Einblick in das Schaffen eines
Baukünstlers getan hat, wird einen Be-
grilf von der Summe der geistigen Rr-
beiterlangen, welche hier geleistet wird.
Wem dies vergönnt i t, der wird
überrascht sein, wieviel Herzblut hin-
gegeben werden muß, und welch' bitte-
rer Ernst den innersten Kämpfen zu-
grunde liegt, die der Meister auch mit
sich selbst durchfechten muß. Es ist
ein schweres Ringen, welches dem
Kampf auf dem Schlachtfeld gleich
kommt, und nur im Schweiße des 1\n-
Resichtes wird die Palme errungen.
Dieseinneren Kämpfe haben aber nicht
nur eine erschütternd ernste Seite. Die
unverdrossene Bewältigung der 1\rbeit
ist auch mit dem WonnegelUhl beglei-
tet, welches den siegreichen Helden be-
glückt. Geheimnisvoll ist und bleibt
das Seelenleben des schöpferisch täti-
gen.Menschen. Daherdie großeSumme
unnchtiger Beurteilungen, die insbe-
k~ndere der selbstbewußt handelnde
ünsller von der Mitwelt erfährt.
Wer einmal PaulWallot's Biographie
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schreiben will, muß den Briefwechsel mit seinem
FreundeBluntschli hinzunehmen. Der Meinungsaus-
tausch ist höchst charakteristisch für die Kämpfe der
Zeit. Die Freunde bilten sich gegenseitig umdie größte
Offenheit in der Beurteilung ihrer Werke und werden
befriedigt in dem RusschUtten ihrer Herzen. Im Juni
18~4, nach der Grundsteinlegung, schildert Wallot
semem Freunde Bluntschli die jUngst Uberwundenen
BedränJ!nisse mit folgenden Worten:
"l~he Zeit, in welcher dieser Grundriß entstand,
~a: die aufgeregteste meines Lebens. Ich stieg mit
eInigen Grundrissen ausgerUstet in mein Bett. Ich
fuhr des Nachts aus dem Schlaf. Zentnerschwere
Grundrisse belasteten meine Brust und verursachten
die abgebrauchten Formen der Renaissance ein
Greuel seien. Daß ihn selbst bisweilen Zweifel Uber
die KuppelauslUhrung anwandelten, geht aus einer
Wendung vom Jahre 1892 hervor, wo er s~gt:
Dieses Opus ist ja eine große KUhnhelt, manch-
mal ;ehe ich dasselbe mit ganz verliebten Rugen an,
und zu anderen Zeiten schleiche ich da unLen auf
dem Platze mit gewaltigem Kater herum. Bei Gott
allein ist die Wahrheit."
Unser Interesse wird in hohem Maße durch die
besondere Rrt erregt, mit der Wallot arbeil~te.
Bezeichnend fUr ihn ist, daß er es bel der Er-
richtung der Reichstags.Bauv~rwaltunga.ls ei~eWohl-
tat empfand, neben seinem KUnstlerateher em koor-
l\bb. 18. l\ushub der Baugrube. (Rensico-Becken.) l\bb.2O. l\bleitungskanal mit Meßvorrichtung.
l\bb. 15. 1\ hokan-Becken.
Baugrube der Schieberkammer. (Text s. 0.87).
Die neue "a er er orgung on ew York.
mir1\lpdrUcken. Wenn ich dann
aufstieg und in die Nacht hin-
aussah, kam mir selbst der alte
Mond wie einGrundrißvor. Des
Morgens ging ich träumerisch
und in Grundrisse vertieft durch
den Tiergarten nach dem BUro,
unempfänglich für die schönen
Bäume und die Vögel, welche
auf denselben sangen."
In einem Brief vom Mai 1890
äußert sich Wallot dahin, daß erjetzt Uber Grundriß und f\ufbau
beruhigtsei,unddaß es nicht viel
anders ausfallen wUrde, wenn
er nochmals die ganze Sache zu
machen hätte. Doch habe er -
der Rutodidakt - in den letzten
Jahren Manches gelernt.
Gegen den Vorwurf des zu
großen Reichtumes weiß er sich
treUlich zu wehren mit den Wor-
ten: "Es hat das Gesagte mit
dem größeren oder geringeren
Reichtum einer f\rchilektur ab-
solut nichts zu tun. 1\n dem
Zwinger des genialen Pöppel-
mann in Dresden ist kein Strich
zuviel; an denmeisten modernen
Bauten ist stets zu viel. Und gerade infolge dieser
kenntnisreichen Häufung von Motiven entsteht eine
unerträgliche NUchternheit."
Wallot macht in diesem Brief auch kein Hehl
aus seiner Begeisterung für Garnier's große Oper in
Paris. Er beneidet die Franzosen um ihren nationa-
len Stil und findet Semper's Opernhaus in Dresden
unendlich trocken. Dann findet er wiederum den
einzig wahren deutschen Monumental til bei den ro-
mani chen Domen am Rhein, die höchstens noch
Von den Werken der Römer Ubertroffen wUrden.
Des ölteren bricht seine Sehnsucht nach der
Einfachheil durch, und er spricht davon, daß ihm
9. November 1912.
diniertes Baubüro für die 1\us-
IUhrungsarbeiten entstehen zu
sehen. finders geartete 1\rchi-
tekten erblicken einen besonde-
ren Ehrgeiz darin, alle Fäden
der Bauau führung, auch die der
Ron Iruklion und Finanzierung,
in ihrer Hand zu ammenlaufen
zu sehen. Wallot aber warfroh-
und dies entsprach seinem atu-
rell - von der geschäftlichen
Seite entlastet zu sein, um sich
mit um so größerer Hingabe
den kUnstlerischen 1\ufgaben
widmen zu können. In Wallol's
1\telier wurden nach seinen
Skizzen und l\nregungen zahl-
reiche Studien hergestellt. Er
liebte es, nicht nur seine eigen-
sten Ideen selbst vielfach zu
variieren; er wollte auch in sei-
ner Umgebung gleichgesinnte
Künstler haben, die ihn durch
Neubearbeitung anregten und
"befruchteten". Im f\nfang ge-
schah dies aber selten mit wirk-
lichem Erfolg, denn schließlich
wurde doch die ursprUngliche
Bearbeitung des MeisLers. oder
eine ihr sehr ähnliche zur l\u~füh~ung bestimm.t.
Die Gehillen mußten sich stark 10 die !lrt des Mei-
sters eingewöhnen un~ Vieles vom eigenen Emp-
finden opfern. Ein Gleiches darf woh~ von der gro-
ßen Zahl hervorragender deuts~her KUn~tler gesagt
werden, die berufen wurden, ~el der plastischen, ma-
lerischen und kunstgewerblichen 1\usstattung des
Bauwerkes mitzuwirken. In dem enge~ Zusammen-
arbeiten mit diesen Kräften, welche Sich d~r B~u­
meister nutzbar machen mußte, erkennen wir seme
echte KUnstIerschaft. .
BewundernswertwarWall?t's Können auch mder
zeichnerischen Darstellung. Em aufmerksamer Beob-
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achter wird wahrnehmen, daß seine Federzeichnung
in der deutschen Künstlerschalt Schule gemacht hat.
Wenn Wallot Gefahr lief, sich durch den eigenen ge-
wandten Vortrag selbst zu bestechen, so nahm er
immer wieder seine Zuflucht zu dem ehrlichen Modell.
Rm deutlichsten sehen wir wohl den Husfluß der Wal-
lot'schen Schule in den Werken des allzu früh dahin
gegangenen Otto Rieth und des jetzt in Hannover
tätigen Gustav Halmhuber.
Wallot's Grundzug war eine tiefe Ehrlichkeit ge-
gen sich selbst, eine unerbittliche Strenge der Selbst-
kritik. Dies zeigt sich in jenem unablässigen Ringen
nach dem ihm vorschwebenden Ideal der Form. Die
innere Notwendigkeit solcher Kämpfe mag wohl
manchmal dazu fübren, daß die gefaßten Ideale nicht
ganz erreicht werden, aber sie sind ein Sympton
echter Künstlerschaft und fortschreitender geistiger
Entwicklung. "Künstler" kann der Baumeister nicht
genannt werden, der einen Bau mit allen seinen Ein-
zelheiten schallt und alsdann bei der Rusführung
keinen Strich verbessert. Seelische Kämpfe, unter
denen der Künstler noch während der Entstehung
seines Werkes leidet, werden inder Regel zur größeren
Vollendung, zur Reife führen.
Wenn Wallot in seiner künstlerischen Tätigkeit
von manchen Seiten verkannt wurde, so konnten
bittere Erfahrungen und Enttäuschungen bei ihm
doch nur einen Schmerz hinterlassen, den er in sei-
nem Inneren vergrub.
Wer Wallot nur flüchtig kennen lernte, konnte
von ihm den Eindruck eines zurückhaltenden, ver-
schlossenen oder gar stolzen Mannes empfangen.
Wenn er unzugänglich erschien, so war es mehr Un-
gewandtheit, sich nach außen so zu geben, wie er
wirklich empfand. Jeder, der das Glück hatte, Wallot
als Freund oder als Schüler näher zu treten, wurde
~n~ilIkü.rlichin seinen Bannkreis gezogen. Er fand
In Ihm e~ne gemütvolle und herzliche Künstlernatur,
und es gmg ein Strom geistigerWärme von ihm aus,
von dem mitberührt zu werden zu den schönsten
Erfahrungen des Menschenlebens gehört. Seine ge-
drungene Gestalt, seine aufrechte Haltung, der un-~eugsa~~~acken erinnerten uns nicht selten an die
üsten romlscher Cäsaren.
M . Nach. der Vollendung des Hause fehlte es dem
elster ntC~t an. öffentlichen und hohen Rnerken-
nu.ngenF HÖher Jedoch schätzte er die Rnteilnahmeseiner reunde und Kollegen, die ihm vor 18 Jahren,
am 7. Dez~mber 1894, bei Kroll ein Fe t bereiteten.Unyergeßl~ch.werden uns die Worte des Gefeierten
b!elben, dIe In ~inem Hoch auf die Vereinigung der
VIer SCh.westerkünste - er rechnete die lngenieur-kun~t hInZU - ausklangen. Nun ist dieses reich
pulSierende Lebet:t, diese schaUen freudig lodernde
Kraft erl~schen,. hlOabgesenkt in die stille Gruft. Wir
aber preisen die Hand der Vorsehung die dieses
Leben so glücklich gestaltete I '
Las~en Sie ,:,ns ~iese Betrachtung mit den Wor-
ten. schließen, ~le R.lchard Streiler seinem geliebten
Meister - er gmg Ihm nur fUnf Tage im Tode vor-
aus - in der Monographie zur Einweihung des Hau-
ses gewidmet hat:
"Das deutsche Volk kann nichts Besseres wün-
schen, als daß der Geist Wallot'scher Kunst, das
deutsche Empfinden, der kraftvoll männliche Ern t,
die Echtheit und Vornehmheit der Gesinnung al
genius Iod allerzeit die Herzen der gewählten Ver-
treter erheben möge, daß allewichtigen, folgenschwe-
ren Entscheidungen von der hohen \yürde getragen
sein möchten, die über die künstlenschen Formen
dieses Hauses gebreitet i t.
Wir Fachgenossen aber blicken mit aufrichtiger
Hochachtung, mit freudiger Bewunderung au! des
Reiches ersten Baumei ter und sein herrliches Werk,
das stolz und trutzig über die Dächer der Kais~r­
stadt emporragt als eine feste Burg deutscher Em-
heit, als ein gewaltiger Markstein in der Entwicklung
neuer deutscher Kunst." - -
Nach diesen mit der Schlichtheit der vornehmen
Gesinnung und der gefestigten Künstlerschaft vorge-
tragenen Worten sprach fUr Berlin der Vorsitzende
der"Vereinigung Berliner Rrchitekten", Hr. kgl. Brt.
Rich. Wolffenstein, und fUhr te u. a. aus:
"Wir Berliner waren Zeugen davon, wie belebend
Wallot auf seine Mitarbeiter einwirkte, so eigen auch
oft die Wege waren, die er zur Erreichung seiner Ziele
einschlug, wie ein starker Schwimmer mutig geg~n
den Strom ankämpfend. Wir ehren ihn und ~em
Schaffen, weil wir den künstlerischen Ernst semes
Wollens und den Wert seines Könnens zu würdigen
verstehen. So weihe ich diesen Kranz dem groUen
Toten I Möge das Rndenken an ihn in deutschen
Landen nie erlöschen und der Kunst in unserem
Vaterlande immerdar zum Segen gereichen!"
Für Dresden teilte aus dem reichen Schatz sei-
ner Erlebnis e mit dem Mei ter Hr. Geh. Hofrat Prof.
Dr. h. c. Cornelius Gurlitt Erinnerungen mit, die
sich auf die Entstehungsgeschichte einiger der Haupt-
werke des Mei ters bezogen.
"Von der ersten Stätte, an der Wallot als selb-
ständiger Künstler sich niederließ und betätigte, wo
er sich in stillem Ringen zu dem Siegeszug vorbe-
reitete, den er in die Reichshauptstadt unternehmen
sollte, aus Frankfurt a. M. und aus seiner hessischen
Heimat, an deren Hochschule er den ersten Unter-
richt in der Baukunst empfing, aus dem schönen
Rheinland, das er so sehr geliebt hat und in dem er
die Ruhe nach der Vollendung seines Lebenswerkes
suchte", brachte Hr.kgl. Brt. L. eher "diesen ~erbst­
lichen Gruß ein Gewinde au Lorbeer und Wemlaub.
Gern mÖchte ich an die er Slelle im Namen mei-
ner Frankfurter Kollegen das Gelöbnis ableg~n. daß
wir treue Hüter der jugendrri eben Werke sein wol-
len die er in unserer Stadt hinterlassen hat, aber un
fehit die ge etzlicheMacht, um den zer törenden Ein-
flüssen, die ie bedrohen, dauernd Einhalt zu bieten."
Redner wünschte eine Verordnung, welche Wal-
10l's hervorragendste )ugendwerke, soweit si~ noch
unberUhrt sind schütze und der NachweIl Sichere.
"Eine solcheV~rordnungwäreder würdige Rusdruck
der verehrungsvoUen Dankbarkeit, die Freunde der
Baukun t Deut chland dem großen Mei ler schul-
den. ie wUrde ihn und uns ehren für alle Zeiten!"
un klang die Feier aus mit Franz Schuberl'
"Ruhe, schön te Glück der Erde,
Senke segnend dich herab,
Deinen Frieden gib der Erde,
Deinen Balsam euß herab,
Daß geheilt die eele werde."
Wenige Tage vor einem Tode andte Wallot an
seinen "lieben alten Freund" K. E. O. Frit eh einen
Brief, der chon von Tode ahnungen beschallet i t.
Er schreibt: "Ruch mein Schicksal i t schlimm. taU
fe t wie ein Mann dahinzuschreiten wanke ich dahin
und die schöne atur, die wir beide 0 ehr lieben,
verhüllt sich mir immer mehr." Er teilt ihm mit, daß
er durch den Tod seine Bruder )ule Be itzer des
Oppenheimer Hause geworden sei und fragt: "Ob
ich mich der altenStammburg lange erfreuen werde?
Oder ob es mir wie dem allen Mo es ergeht, der da
gelobte Land nur von Ferne sah?" E waren Rb-
schiedsworte, am 2 .)uli ge chrieben; am 10. Rugust
schloß er die Rugen tUr immer. - -
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Die neue Wasserversorgung von ew York.
Von ladlbaumeister Erwin eumann, Chllrlottenburg. (Fortsetzung au o. 7.)
2. Das Ken ico-Becken. von der Hand zuwei en,daßeiner olllngenLeitungUn'
ie Länge der Rohrleitung von 1\ hokan bis zum fälle zu toßen können oder daß Reinigung arbeiten vorzu-
Hochbehälter bei HilI View an der Weicbbildgrenze nehmen ind, die eine Betrieb unterbrechung zur Folge
von New York wird 150 lem betragen. E ist nicht haben. fn die em Falle äre aber die tadt e York
0.90.
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einer Holzrinne, zum Teil in einem Betonkanal um die
Baugrube der Sperre herumgeführt. In dem trocken ge-
legten Tal werden gegenwärtig die Felssprengungen und
Rushubarbeitenfür die neue Sperre vorgenommen, die et-
was oberhalb des früherenStaudammes JieJ!t, Rbb. 18, S.793.
DieBodenverhältnisse sind auch hier wie amRshokan-
Becken eigenartiJ!. Die Fel en liegen ungefähr in der
Form der Skizze Rbbildung 19. Ruf dem südlichen Hanj.!
tritt Tonschiefer (Mica sbist) auf, dessen Oberfläche vel-
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räumt werden muß. Bei der
Besichtigung durch denVer-
fasser lagen sie schon zu Ta-
lle, Vorsichtshalber werden
die Preßluft-Bohrung und die
Sprengung 1,2 m über der be-
absichtigten til'fsten Rbgra-
bUßl.1einJ!estelltund die letz-
ten 4 Fuß durch Meißel und
f+- M_•..!-~~~nlve--Me-paft=-----lI.---- i+_"'_'..,_J)I Hammer herun tergearbeitet,
um die Bildung tief gehender
Risse au zuschließen. Irgend
welche Untersuchungen über die weitere Beschaffenheit
des Bodens, ob der angetroffene Fels noch weiter herüber-
reic~t, sind nicht beabsichtigt. Die große Vorsicht beim
l\braumen der letzten Schicht läßt vermuten daß die
Ingenieure von dem festen und durchgl'hends gesunden
Rufbau des Gesteines nicht ganz überzeugt sind.
Nach der Mitte des Tales zu liegt Kalkstein der nachd~nselben G~~d~ätzen wie der Tonschiefer gebrochen
Wlr~. Der nordhche Hang besteht aus festem Gneis.
ZWischen dem Gneis und dem Kalkstein befindet sich ein
liefer Kolk, der mit Schwemmsand ausgefüllt ist. Die
Breite des Kolkes beträgt in der Talsohle etwa 60 m, seine
Tiefe etwa 40 m. Der Rushub die es Bodens bereitet große
Schwierigkeiten. In dem nassen Sande sind die Dampf-
Schaufeln bis an die Maschinenstuben eingesunken, so-
daß man zu einer besseren Verteilung ihres Druckes
breite Knüppeldämme aufwirft, auf denen die Gleise ver-
legt werden. Rußerdem hat jede Dampf~chaufel einen
Kran zur UnterstützunJ! bekommen, der die versunkene
Schaufel wieder aufrichten muß. Der Kolk wird durch eine
elektrisch angetriebene Kreisell?umpe entwässert. Der
Schwemmsand wird nun, sobald Ihm das Wasser entzogen
ist hart wie tein sodaß die Gleise, die irl tieferer Ebeneve~leJ!t werden s~lI~n, mit der Spi~zhacke frei.. J!,:mac~t
werden müssen. Die Rushubarbelt soll vorJaufIg mit
Damelschaufeln fortgeführt werden. Später sollen zur
Rusraumung des Kolkes Trockenbagger verwendet wer-
den. Der ganze Fels- und Bodenaushub wird zur Ruff~­
hmg eines Tales unterhalb der Sperre benutzt, um die
o 500 1000 2OO0m
1--1'-''-'.....' .L..'+1.....' .J..'.J..'.....' -+1-------11
von der Wasserzufuhr abgeschnitten. Um das zu verhü-
ten, ist in einer Entfernung von 30 km von der Weichbild-
grenze von New York das Kensico· Staubecken vorge-
~ehen,das als Sicherheits- undVorratsbeckendient.Es liegt
ImTale des Bronx-Flusses in derNähedes VororlesWhite
Plains. Sein Fassungsraum so11400oo Mill. G. = 150Mill.cbm
betragen. Es ist also etwas kleiner als das neue Eder-
Becken im Flirslentum Waldeck. Das Tal des Bronx-
Flusses hat bisher schon als Staubecken und eben-









l\bbildungen 21 und 22 (unten). Schnitt durch die Meßvorrichtung
(Venturimeter) im Rbfluß des Beckens.
New York gedient. Es ist jetzt für den Bau de neuen
Kensico - Dammes außer Betrieb j!esetzt und trocken ge-
legt. Die benachbarten Täler sind indessen durch Rnlage
einer neuen Sperre als Ersatz herangezogen worden.
Der Lageplan, Rbbildung 17, stellt den gegenwärtigen
Zu tand dar. Bei 11 ist ein vorläufiger Damm geschüttet.
Die jetzt al Becken benutzten Täler werden auch zum
späteren Kensico-Becken ~ehören, nur wird die Stauhöhe
um ein Beträchtliches erhöht werden. Der jetzige Was-




ettbewerb Bebauung plan Reichenberg in Böhmen.
Die Fri t ist bi zum 15.l\pril t913 er trpckt.-
\i ettbe\ erb Wagenburg- chule tuttgar!. Es ist statt
Imberg Imbery zu lesen. -
Zu dem Wettbewerb für den Bau eine er allung-
Gebä.~des .de E angeli chen Ho pitale in Ode a JOd
10 Plane emgetaufen. Da Preisgericht be tand al fach-
leuten aus den 1\rchitekten P. Klein, H. Lonsky und
F. N esturcb, sowie dem Ingenieur 1\. von Wagner.
Von den Ent ürfen wurden 2 al den Bedingungen de
Programmes nicht ent prechend au ge cbieden' von den
verbleibenden 8 die mit denKenn orten Zweckmäßig,
"Omega" und "Uber al die be ten befunden. Dem-
ent prechend wurde der 1. Prei im Betrag von 500 Ru-
beln dem Studierenden der 1\rchitektur an der Techni-
schen Hochschule in Darm tadt W. Bortneff ky, der
Ir. Preis mit 300 Rubeln dem 1\rchitekten F. ch u mol f
in Kiew, und der III. im Betrag von 200 Rubeln dem 1\r-
chltekten M. Ra bein Berlin-. chöneberg zug prochen.-
Inhalt: Die beid n neuen königlich n 1I011h aln In lultgarl. (Forl-
sel7ung) - Dem 1\ndenken von Pau! W!lot IFon llung und S hluO.)
- Die neue Was rver nrgung von e York. Irorls lzung) - r-
ml chle . - Tole. - Wettbewerbe. - ......,...,..,
Hierzu eine Bildbeilage: Die beiden neuen königlichen
Hofthl'ater in tuttltart. _
-- Verlag der Deu~ ehen Bauzeltunl1:, G. m. b H_ In B rlln.
FI1r die Redakllon veranlworlllch: Nb rt Hof man n In BerUn.
B"chdruckerel Guslav ehenck NachlI". P. J\\. ber In Berlln.
vorhandenen sumpfillen Geländeteile dort zu verbessern.
1\uf den aufgehöhten Flächen sollen später Parkanlagen
geschaffen werden.
Die Krone des Kensico - Dammes wird auf Ord. 370
(Fuß) liegen, der höchste Wa serstand auf 355, sodaß
15 Fuß oder 4,6 m Freibordhöhe verbleiben. Die Tal ohle
liegt auf Ord. 200. Das ergibt eine Stauhöhe von 155 Fuß
oder 47,2 m. Die Sohle des Mauerfußes wird an der Stelle
des Kolkes noch etwa 40 m tiefer geführt werden. Die
Kronenbreite des Dammes ist zu ,5 m, die Fußbreite zu
76 m angenommen. Die Staumauer wird vollkomml'n aus
Mauerwerk hergestellt und sonst dem Querschnitt des
Rshokan-Dammes gleichen. 1\uch hier ~ollen die schon
be chriebl'nen Rusdehnungsfugen eingebautwerden. Un-
gefähr 775000 cbm Mauerwerk wird der Damm erfordern.
Ruch bei diesem Becken wird die Stauhöhe im Süden
über den begrenzten Hügel hinausgehen, sodaß die 1\uf-
führung eines Erddammes notwendig ist.
Die Rblaufstollen liegen im Süden. Die Wasserleilung
wird mit einem Tunnel durch die südliche Hügelkette
hindurchgefübrt. 1\uf dem jenseitigen Talgrunde werden
ein Belüftungsbecken, eine Rechenkammer und eine Meß-
vorrichtung angelegt. Diese Bauteile gleichen denen arn
l\shokan-Damm. Die Rbb. 20, S. 793, zeigt den Leitun~s­
Kanal dicht hinter der Rechenkammer. Hier schließt Sich
die Meßvorrichtung an, deren Unterhaupt in der linken
Ecke des Bildes zu erkennen ist. Die Verbindungsleitung
vom Kanal zum Unterhaupt fehlt noch.
Die zur 1\nwendung kommendeMeßvorrichtung wird
dreimal in der gleichenFormeingebautwerden. Dieerste
liegt, wie schon erwähnt, hinter dem1\shokan-Darnm, die
zweite am Einlauf, die dritte am 1\uslauf des Kensico-
Beckens. 1\lIe drei Meßstellen liegen in der 1\chse der
Leitung und führen die volle Wa sermenge. Die Gründe
für die Wahl von 3 Meßvorrichlungen und für ihre Ver-
teilung liegen auf der Hand. In der langen Leitung wer-
den Leckstellen nicht zu vermeiden sein. In den Tunnel-
strecken ist außerdem das Eindringen von Grundwasser
zu erwarten. Die Me sung der aus dem1\ hokan-Becken
,,:uslaulenden Wassermenge allein würde über den rich-
hgen Zufluß zur Stadt New York ein gänzlich unzutref-
fendes Bild geben. Die Messung der Wa sermenge am~usnuß am l\shokan·Damm und am Einlauf in da Ken-
slco-Becken gestattet dagegen einen Vergleich ob Ver-
luste durch Undichtigkeit der Rohrstrecke oder ob Zu-
schuß.aus ~em Grundwasser eingetreten ist.
Die ~ntte Me~stelle hinter dem Kensico - Becken ist
nNottwendlg,. um ~Ie Wassermenge, die in das städti che
e z geschickt WIrd, festzusteHen.
Vermischtes.
. Zur Vere~nfachung der Berechnung der Höhen vonSelte~IlUgel~ In Berlin hat der Polizlli-Präsident au 1\n-la~ eIDes Emzelfalles folgendes bestim mt: "Bildet dieHlDt~rfron~ des yorderhause mit dem an toBenden Sei-
tenflugel DIcht emen rechten Winkel wird die Ecke viel-m~hr ab~eschrägt!. so ist unabhängig davon, welchen
Wmkel die Rbschragung mit der Hinterfront des Vorder-ha~ses pildet, für d!e Höhenberechnungen die Front der
SeitenfIugel vom Kmckpunkt, den die Hinterfront des Vor-
derhauses mit der 1\bschrägung bildet, anzunebmen . -
Tote.
tadtbaurat a. D. Wilhelm Regelmann t. 1\m 20.0kt.
d. J. ist im städtischen Krankenhau e zu Cannstatt der
frühere Stadtbaurat der Stadt Oberbau en im Rhein-
land, Rlbert Wilhelm Re gel man n, gestorben. Geboren
am 16 Okt. I 46 zu EßIingen a. N., besuchte er zuerst das
dortige PädagolZium, später die Oberrealschule zu Stutt·
gart und von 1863-68 da Polytechnikum daselbst. 1\ls-
dann war er 4 Jahre lang im württembergischen Ei en-
bahndienst täli,l!' und arbeitete in dieser Stellung am Bau
der Schwarzwaldbahn Calw-Weilderstadt, insbe ondere
bei der Herstellun,l!' des dortigen Forsttunnels. Nach je
einer einjährigen Die~sUeistung.bei der SÜdde!Jt chen
Eisenbahngesellschaft m Mannhelm und als Sekti0.ns-In-
genieur in Grötzingen an de~Bahn Ka~lsruhe-EppI~lZen,
sowie nach 1\bleistung selDer zweiten Staatsprufung
wurde er 1875 zumStadtbaumeister der emporstrebenden
Industriestadt Oberhausen im Rheinland gewählt, die erst
ein Jahr zuvor Stadtrechte erhalten hatte. Dadurch er·
öffnete sich für ihn ein reiches Feld der l\rbeit, das ihm
25 Jah.re lang nicht nur Gelegenhe!t zur Betätigun~ als
Ingemeur, sondern in gleicher Wel e auch als 1\rchltekt
gab. per. zuer.st in 1\ngriff genommenen 1\ufgabe der
Ranah ·.~hon, die wegen des von Kohlenbergwe.rk~nganz
unterwu~lten Stadtgebiete be onder SChWIerIg war,
fol.~ten eme Reihe von Bebauungsplänen, sodann ein.e
großere 1\nzahl von Schulgebäuden, der Schlachthof mit
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Um stets das ab Meßstelle dienende Rohr bis zum
Scheitel gefüllt zu haben, wird die Rohrstrecke 5,5 m un-
ter die normale Wasserspiegellinie der Leitung gele.gt.
Das geht auch aus der 1\bbildung 20 hervor. Das hier
fehlende Rohrstück gibt den Uebergang von der no~~a­
hm Leitung zur eigentlichen Meß teile ab, die geg nuber
der normalen Leitung erheblich abgesenkt ist. ..
Die ge amte Länge der tielliegenden Strecke betragt
124,3 m einschJ. 9, Im aul beiden Seiten, in denen der Ueber-
gang vom Maulprofil zumKrei profil erfolgt(Rbbildung?l).
Da die Leitung strecke dauernd unter Druck steht, smd
Ei eneinlagen an der Innen- und 1\ußenseite des Rohres
angeordnet. Es ist notwendig, an der oberen und unte~en
Meßstelle, wo die Piezometer ange chlossen erden, eIDe
möglichst glatte Rohrwandung zu haben, um Wirbel~e­
wegungen infolge der Reibungswiderstände und um Stoße
auszuschalten. Es werden daher die Rohre an diesen
Stellen mit Bronzewandungen ausgekleidet. Das bietet
noch den Vorteil, daß sich die Querschnittsform des Roh-
res genau feststellen und dauernd auf demselben Zustand
erhalten läßt (Rbbildung 22).
Der Trichter oberhalb hat 017mm Länge, der unter-
halb liegende 34032 mm Län~e. Die Bronzeauskleidung
an der Einschnürung ist 2,29m lan~. Die Druckkamme~,
die um den Bronzerinll herum Jäult, hat einen rechtecki"
gen Querschnitt 20,3 . 7,6cm und ist mit dem Rohrinneren
an der unh-ren Meß teile mit 12, an der oberen durch 16 je
1cm starke Löcher verbunden, die in gleichen 1\bständen
radial in den Bronzering eingebohrt sind. Die Druck-
Messung erfol,!t nach dl'm Ge etz der Pitot'schen Röhre.
1\uf der 1\ußenseite der Druckkammer sind Rohre
aufgesetzt mitVerschlußstutzen, an denen Schläuche an-
gebracht werden können. Sie werden mit dem eigent-
lichen Meßapparat in Verbindung gebracht. 1\n dem Meß·
apparat kann man einmal die DurchfJußmen~eim 1\ugen-
blick derBeobachtungfeststeUen,außerdem Wird mit einem
Schreibstift und einer umlaufenden Trommel der Druck-
verlauf für einen längeren Zeitab chnitt aufgezei.ch!1et.
Die Planimetrierung des Kurveninhalte und Multlpllka'
tion des Ergebnisse mit einer Kon tanten ergeben dann
die in der angegebenen Zeit abgetaufene Wa.. sermeng.e.
Die Meßapparate stehen in eine~ Betongewolbe, das In
unmittelbaren Zusammenhang mit dem }3eton, der den
Broncering umgibt,gebracht i t, um möglichst ~rzKRn-
schlü e an die Druckröbren zu bekommen. .. le am-
mern liegen vollkommen unter einer Ueber chut1S~g~n~
erhalten Licht durch GIa pri men in der Decke. le 1D
durch Einsteigbrunnen und eine Wendeltreppe zu be-
treten. _ (Schluß folgt)
Kühlhau und Ei fabrik, dieBadeanstalt usw. und schli~ß­
Iich ganz be onders d!e el~~trisc~e. tr~ßen.bah.9.' .Se1D~
verdien tvolle und Viel elhge Tatigkelt, die bauflg. da
durch wesentlich er chwert war, daß ibm nur gennge
Mittel zur Verfügun~ge teIlt erden konnten fand u. 9a2
durch Verleihung de Titels tadtbaurat im Jahre I
ihre 1\nerkennung. Frühzeitige 1\bnahme seiner Kraft
veranlaßte ihn, im Jahr 1900 in den Ruhestand zu treten,
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Die heiden neuen königlichen Hoftheater in Stuttgart.
l\rchitekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann in München.
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbildungen Seite 800 und 801.
er grundsätzliche Unterschied
zwischen den beiden Häusern
kommt in der künstlerischen
Gestaltung des Inneren zum
Rusdruck, weil dieses in erster
Linie berufen ist, auf den Zu-
schauer einen dauernden, die
1~~~~~~i1~ seelischen Kräfte in 1\nspruch
I! nehmenden Einfluß auszuüben.
. . - Wenn das "Große Haus" be-s~lmm~.lst, der großen Oper und dem großen Drama
eme~tattederDarstell~mgzu~ieten, und wenn beide,
um emen 1\usdruck Lltlmann s zu wiederholen eine
"monumenlale Linie" erfordern so müssen au~h dieR.aumwirkun~ und die künstlerischen Mittel, die ihr
dl~nen, von dles~mm?numenlalen Sinn durchzogen
sel~. Und das smd Sie, wenn auch hier dem aUge-
m.~tn empfu,ndenen Eindruck beizutreten ist, daß die
starkere Wirkung von dem Inneren des Kleinen
GHauses" aus,geht. Der farbige Dreiklang a~s Grauelb und Silber beherrscht den Zuschauerrau~~~s "Groß~n Hauses". Ruf eine graue Rhorn-Ver-
lalelung, die aus akustischen und anderen Gr" d
"hIt d d b' un engewa wur e un IS unter die Höhe des I Ra g
reicht, folgen Wandflächen, die mit Dama~t inn1\~~
gold bespannt und durch lichtgraue Pilaster geteilt
sind. Die Wände werden abgeschlossen durch einen
Fries mit bemalten Kartuschen, die zu einer kasset-
tierten Decke überleiten, in deren Mitte sich eine
Flachkuppel mit llächenartiger Darstellung der Stern-
bilder durch Julius Mössel wölbt. Das GesLUhl be-
steht aus dunklem Holz mit gelbem Bezug und wirkt
in der Farbenharmonie des Raumes für sein Teil mit.
Vielleicht ist in der formalen Behandlung des weiten
und eindrucksvollen Raumes das kühl Repräsenta-
tive zu sehr der Gemütwirkung vorangeslellt.
Dieser Eindruck will uns besser gelungen er-
Scheinen im Foyer des I. Ranges, von dem die Bild-
Beilage zu No. 83 eine l\nschauung gibl: Der ~e­
SChwungene Raum und seine architektoms~heGlte-d~run~ durch 6 Paar gekuppelte Säu~en b~Sllz~n ~en
glückhchen Rusdruck heiterer Feslhchkell, die Sich
mit der monumentalenWirkung vortrefflich vereinigt.
1\l1e übrigen Räume, der untere Kassenflur, die Sa-
lons usw. haben eine entsprechend abgestimmte Hal-
tung, für welche die beiden Haupträume das Maß an-
geben. 1\us der Zahl der kleineren Räume sei der
Salon des Königspaares hervorgehoben, den unsere
Bildbeilage darstellt.
Der Zuschauerraum des "Kleinen Hauses",
auf der Bildbeilage zu No. 80 abgebildet, ist auf warme
Behaglichkeit gestimmt. Littmann geht so weit, mit
Rücksicht hierauf zu erklären, der Raum dürfe klei-
ner erscheinen, als er in Wirklichkeit ist. Und in der
Tat hat die 1\rt der 1\usschmückung diese Wirkung.
Der Raum ist mit dunklem Kirschbaumholz vertäfelt,
das die Flächen mit grünseidener Brokatbespannung
umrahmt. Diese Farbenstimmung setzt sich auch i.n
den Logen fort. Das Gestühl ist grau bespant:tl. Die
durch Stuckleisten geteilte Decke vollendet C;hc:: Har-
monie des Raumes. Die Holzbehandlung mit Ihrem
warmen Eindruck findet ihren Höhepunkt im Foyer,
einem rechteckigen Raum von glücklichen 1\bmes-
sungen (Bildbeilage zuNo.84),d~r bis u~ler dieDe~ke
mit dem schönenHolz der kanadischen Birke bekleidet
und zu dem ein grüner Bodenteppich abgestimmt ist.
Fünf Iriesartige Bilder von J\dolf Münzer, in lebhaf-
ter doch nicht aus den Grenzen heraus fallender Be-
wegung "Gesang", "Drama",,,Tanz", "Komödie" und
Musik" darstellend bilden in freierFarbengebung den
Uebergang zu einer'Decke, die mit einem leicht pla~­
tisch behandelten Fries auf das Holz aufsetzt und 10
ihrer ornamentalen Teilung mH gut gewähllem Maß-
stab auch für ihr Teil dazu beiträgt, die glückliche
künstlerische Einheit, die das Haus durchzieht, zu
vollenden; Beispiele der Münz<'r'schen GeI?älde geben
die Kopfbilder der Nummern 80 und 83 Wieder. Ruch
in den Nebenräumen klingt das Holz wieder an (Rb-
bildungS. 800). Im "Kleinen Hause" istdiegeradeLinie
die herrschende, im "Großen" die geschwungene.
Soviel über die ausgezeichnele und nach allen
Richtungen mit unendlicher Sorgfalt und liebevoller
Hingabe behandelte Baugruppe. Wer mit zu emp-
finden vermag, muß sich sagen: sie ist ein Stück
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Lebenswerk; an ihr klebt Herzblut; sie ist mit Leib lingen des großen Werkes beigetragen haben. qerne
und Seele geschaHen; sie ist ein Stück "Selbst". Und gedenke ich dabei der staatlichen Behörden und Ihrer
darum findet sie auch den lauten Widerhall in den unermüdlichen Rrbeit, der beiden Kammern, w~lc!Ie
Herzen. Bei der Tafel, die aus Rnlaß der EröUnung durch ihre BewilliguDgen die finanziellen SchwI~rJ~'
der beiden Häuser im kgl. Schloß stattfand, sprach keiten überwinden halfen, der Stadt Stultgarl, dIe 10
König Wilhelm II. einenTrinkspruch, aus dem folgen- richtiger Würdigung des idealen und materiell.en
de Stelle hervorgehoben sei, weil die lebhaften Worte Wertes der neuen Kunststätten in hochherziger Welse
mit dem GelUhl der OeUentlichkeit übereinstimmen: auch ihrerseits reichliche Mittel bereit steIlle, meiner
"Seit der Nacht des 19. Januar 1902 ist es mein Hofkammer und ihrer rastlosen alle Hindernisse
stetes und ernstliches Bestreben gewesen, der Stadt überwindenden Tätigkeit, der Intendanz, die in un-
und dem Lande einen Ersatz zu schaUen für das, was ermüdlicher Hingebung alles vorbereitete und zu
in jener Unglücksnacht zerstört wurde, eine neue glücklichem Ende führte, der Künstler, die die Häu-
würdige Stätte, in der das deutsche Schauspiel und ser innen und außen mit reichem Schmuck verse-
die Musik aller Länder gepflegt werden sollten. Da- hen, und der Stifter, die diesen Schmuck durch
bei war es aber auch von Rnfang an mein Wunsch, freundliche Gaben in uneigennützigster Weise er-
diesen Neubau so einzurichten, daß in ihm noch wei- möglicht haben. Nicht zuletzt auch des Erbauers de.r
tere Schichten der Bevölkerung, als dies im alten Häuser., Herrn Geheimen Hofrat Littmann, und seI·
Hause der Fall war, künstlerischen Genuß, Erhebung ner treuen Gehilfen und Mitarbeiter, die das prächtige,
und Erholung finden könnten, und ihn auch räumliCh große, zurzeit wohl einzig in seiner Rrt dastehende
so zu gestalten, daß jeder Kunstgattung ein gerade Werk geschaHen und dadurch nicht nur meiner He-
für sie und ihre Darstellung besonders zusagender ben Stadt Stuttgart und dem schwäbischen Lande,
Raum zu Gebote stände. So sehen wir denn nunmehr sondern auch sich selbst ein bleibendes, ruhmrei-
nach zehnjähriger flrbeit und nach Ueberwindung ches Denkmal gesetzt haben. Mit dem Danke, daß
zahlreicherHemmnisseundSchwierigkeitenzweineue Sie unserer Einladung zum heutigen Feste gefolgt
Häuser in großartig gelungener Gestalt vor uns, die sind, verbinde ich den aufrichtigen Wunsch, daß Sie
heute und gestern, dank dem aufopfernden Wetteifer mit guten Eindrücken und mit der Ueberzeugung
der ausführenden Künstler, ihre Feuerprobe glän- von uns scheiden möchten, daß es uns hier Rllen
zend bestanden haben. Rufrichtige Gefühle der Ernst ist mit der Kunst, mit der wahren, hohen und
Dankbarkeit sind es, die mich bewegen für alle Die- edlen Kunst, die das Dasein verschönt und veredelt
jenigen, die, mit Verständnis und Hingebungaufdiese und lebenswert macht; ihr soll daher auch dieses
meine Wünsche und Rbsichten eingehend, zum Ge- Glas geweiht sein". -
Die neue Wasserversorgung von ew York.
Von Stadtbaumeister Erwin eu man n, Charlottenburg. (Schluß.)
3. Der Catskill-l\quaedukt.11;' U.b"lühmng ... Y..,.,gnng,wm."
vom l\shokan - Becken nach New York er-
folgt i.n einer geschlossenen Rohrleitung. Sie
soll Sich, soweit die Geländeverhältnisse das
ermö~lichen, d.er Wasserspiegel- Linie an-
rl d ~~hmu:~en. Die allgemeine Richtung derK~' er bn Hohenzuge verläuft nun an der Rtlantischen
us e a er ~on Nordo~tennach Südwesten, während die~~~~ti~~eer~i~~~"n~gZh~1ChD~RLsh!>tkan und New York fast
B d T 11 . le el ung muß daher über
erg un a aufen. Das hat zur Folge, daß vier beson-
dere Rohrformen zl,U' l\nwendung kommen.We~n der ScheItel des Rohres in der Gefällinie liegt,
was ~elste!ls angestrebt wird, so wird bei geringen l\us-hubt~efen elO ~aul~rofi1. aus Beton gebildet, dessen Quer-
schmtt l\ehnhchkelt mIt den in Deutschland üblichen
Notauslaßprofilen hat (vergl. Rbbildung 23). Von dieserF~!m werden 88 km verwendet werden. Wenn Berge oder~uge.1 zu d~chIahren sind, die ohne besondere Schwie-
ngkelten DIcht umgan~en werden können so wird einTun~el von ähnlichem Querschnitt an~elegt'(Rbbild. 24).
In dieser Weise werden im ganzen 24 Tunnel mit einer
Gesamtlän~e von 22,5 km ausgeführt werden. Wo tiefe
~nd breite Täler gekreuzt werden, kommen unter Druck
hegende Tunnel von Kreisquerschnitl zur Rnwendun,!,
sobald fester Fels im Boden angetroffen wird (f\bbild. 25).
Flußeiserne Rohre werden nur dann benutzt, wenn der
Felsen nicht widerstandsfähig ist, oder gegen die Verwen-
dung eines Tunnels andere praktische Gründe sprechen.
Die Rohre sind genietet und haben bei 2,75 m Durchmesser
It mm Wandstärke, bei 3,35 m Durchmesser 12,7mm Wand-
stärke. Sie sind innen 5 cm stark mit Zementmörtel aus~e­
kleidet und außen mit Beton und Boden überschüttet. Bei
der Umhüllung mit Beton werden die Rohre bereits unter
Betriebsdruck gesetzt, sodaß sie die im Betrieb auft~e­
tende Formänderung schon annehmen. Dann er t Wird
der innere Zementverputz ein~ebracht. Fast 10 km der
~esamten Leitung werden aus flußeisernen Rohren heE-
gestellt. Während die Betonrohre und .Tunn~l schon fur
die spätne Höchstleistung bemessen smd, Wird von den
Eisenrohren jetzt erst eines verlegt (Rbbildung 26), dem
später für den endgülti~enl\usbau ein zweites und drittes
hinzugefügt werden sollen. Bezüglich der Dicbtigkeit der
Betonrohre gab der stellvertretende leitende Ingenieur
Merriman in NewYork an, daß in einer 7 km langen Lei-
tunj! sich nur 651 täglich Leckwasser eingestellt hätten.
l\uf dem Wege zum Ren ico-Becken mußte auch der
Hud on unterfahren werden. Es waren sehr umfangreiche
und schwierige Bodenuntersuchungen auszuführen, um
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sich überhaupt von der Möglichkeit der Untertunn~lung
des Flußbettes zu überzeugen. Da der Hudson an Jener
teile eine Breite von 855 m und eine Tiefe von 5 m hat,
bereitete die Bodenuntersuchung vom Schiff aus große
Schwierigkeiten. Vor allen Dingen waren die Ergeb-
nis e unsicher. Man scWug daher ein anderes Verfahren
ein. l\uf beiden Ufern wurden im lichten l\bstande von
914m chächte abj!esenkt, der eine bi auf 152, der ande~e
bis 177 m Tiefe. Von diesen Schächten wurden dann Je
2 geneigt liegende Bohrlöcher unter die Flußsohle nach
der Form der l\bbildun~27 getrieben. Das längste Bo~r­
loch war 600 m lang. Da es sich ergab, daß sowohl Im
oberen, wie im unteren Bohrloch harter Gneis angetroffen
wurde, (ein Kern von rd. 3 m Länge und 4 cm Durch-
messer wurde als Probe auf den Geschäftsräumen des
Hauptbauamtes in New York gezei~t) konnte ~an an
die l\usführung des Tunnels herantreten. InZWischen
batte auch ein in der Flußmitle bis auf 215 m Tiefe abge-
senktes Bohrloch zweifelsfrei da Vorbandensein von
Gneis ergeben. Der Tunnel ist bereits fertig gestellt.
Die Leitung schneidet auch das Crotongebiet, sie
unterfährt sogar das Crotonbecken selbst, wie auf dem
Lageplan l\bbildung 1 in o. 7 zu ersehen i t. Es wer-
den Vorrichtungen hergestellt, um beide l\nlagen mit
einander in Verbindung zu bringen.
Das Becken in Hill View, das als tägliches Rusgleichs-
Becken und als Vorratsraum bei Feuer dienen soll stehtkur~ vor der Fertigstellung. Es wird 36 Mill. cbm f~ssen.
Es hegt auf einer l\nhöhe, um fast 9m Über dem Meeres-
spiegel. Das Becken ist 7m au dem Boden ausgehoben,
z. T. von Wällen umgeben, die aus dem l\ushubboden auf-
geführt sind. Der Boden und die eitenwände werden
mit Betonptatten abgedichtet werden. Der Grundriß hat
un~efähr die Form eines Parallelogramm, dessen lange
S~lte 950 m und dessen kurze Seite 457 m mißt. Eine Ver-
teilungsmauer aus Beton teilt das Becken in 2 Teile von
fast gleichem Inhalt.
Vom Hili View-Becken wird da Wasser auf die 5 Bo-
roughs von New York in einem tiefen Stollen unter der
Stadt verteilt werden. Der Durchmesser wird von 4,57 m
auf 3,35 m abnehmen. Die Lage des Tunnels geht auS
dem Uebersichtsplan - l\bbildung 2 - hervor. VO?
den beiden Endschächten in Brooklyn wird eine zum Tell
flußeiserne, zum Teil gußeiserne Leitung nach 9ueens
und Richmond laufen. Ein gußeiserner Dücker Wird von
Brooklyn aus nach Staten lsland auf der H.afen~ohlever-
legt werden. Der Silver Lake auI dieser elte wrrd außer-
dem als Becken von 1,5 Mill. cbm Fa sungsraum ausge-
baut werden und bei Zerstörung de Dücker als Vorrats-
Becken dienen.
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Die ganze Verteilun~sleitung im Untergrund der
Stadt New York wird rd. 55 km Länge aufweisen. Der Tun-
nel wird in einer Tiefe von 60-220 m unter der Straßen-
~berkante verlaufen. Diese tiefe Lage ist notwendig, um
em Zusammentreffen mit anderen unterirdischen Rnla-
gen, z. B. Untergrundbahnen, Wolkenkratzer-Fundamen-
ten, zu vermeiden. Die tiefe Lage ist außerdem erforder-
lich, um überall eine genügende Deckung an festem Ge-
stein zu haben, das jeden Wasserdruck gefahrlos auf·
Stauraum 24 Pfg. Der Bau des Rusgleichbeckens in HilI
View wird ungefähr 14 Mil!. M. beanspruchen. Das ganze
Unternehmen ist, wie schon erwähnt, zu 680 Mill. M. ver-
anschlagt.
Es ist erklärlich, daß bei dem großen Umfang der
einzelnen Bauteile und der zu bewegenden Baustoffmen-
genbesondere Rrbeitsweisen angewendet werden mußten.
Die Gesteinsbohrung erfolgte mit Preßluft oder Dampf.








































nehmen kann. Die Rusführung des Tunnels wird von
24 Schächten, die in einem 1\bstand von 120 mangelegt
sind, in Rngrilf genommen. Diese Schächte liegen so
über die Stadt verteilt, daß ihre 1\usführung den Verkehr
auf den Straßen nicht hindert. Die ganze Tunnelanlage
wird 100 Mill. M. kosten. Die Ruslührung des 1\ hokan-
Staubeckens und seiner Nebenanlagen ist für 60 MB!. M.
vergeben, d. s. für 1 cbm Stauraum 12 Pfg. Der Kensico-
Staudamm ist zu 36 Mill. M. veranschlagt, d. s. auf 1 cbm
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teilung des Stein- und Mörtelmateriales und zur Ver-
schüttung der Erddämme finden in ausgedehntem Maße
Verwendung. Die4 Kabelbahnen für den Bau des1\shokan-
Dammes hatten eine Spannweite des Kabels von 466m.
Die fast 30 mhohen Türme, 4 auf jeder Hügellehne, sind
auf den 1\bbildgn. 9und 10 in No. 7 zu erkennen. Derrick-
Krane und Dampf-Krane sind in großer 1\nzahl dort in
Betrieb gesetzt, wo sich die 1\ufstellung einer Seilbahn





































Rrbeiter in Ordnung zu halten und die Bevölkerun~ vor
Gewalttaten zu beschützen. Ruch für die Gesundheit der
fuheiter und 1\ngestellten der Behörde und der Unter-
nehmer sind Ranz besondere Maßnahmen getroffe~, zu-
mal die Gebiet4', in denen die Beschäftigung stattf~ndet,
im Einzug gebiet der späteren Wasserversorgung hegen
und etwa eintretende Seuchen die Gebrauchsfähigkeit des
ganzen Werkes auI Jahre hinaus gefährden können, Dar-

























., mit Klärbecken und
~ Filterung ist ange-
- legt. Kinderschu-

















mes und des Ken-
sieo - Dammes im
MonatMaid.J.1912
unter sachkundi-
Jler Leitun!! hat mir
Gelegenheit gege-
.5 ben, das gewaltige
~ Unternehmen und
'3 die echt amerika-
=: ni chen Mittel, mit
ö denen es der Voll-
=: hendung sc on na-
he gebracht ist, auS
eigener Rnschau-




in er ter Linie des
s tellvertretenden
leitenden Insteni-
eurs in New York
Merrimann, und
an den mir über-
Rebenen Dru~k-
chriften habe Ich
mich über die Grundlagen und den Werdegang dieses
Werkes unterrichten können. Viele Einzelheiten der Bau-
Rusfiihrung ind verstreut im "Engineering Recor.d",
Jahrg. 1909 -1912, beschrieben worden. Ich habe .~Inne
l3eobachtungen und Rufzeichnungen mit jenen Verolfen.t-
lichunRen verglichen und Fehlende ergä!lzt, um eIn
möglichst zutreffendes und voll tändige. BII~ zu I.!eb~n~
Meine amerikalli chen Beruf genos en die mich mit g 0
ßem Entgegenkommen aufgenomm~n haben, betleit~
meine Wünsche zum glücklichen Gehngen des Wer es.
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men dann normalspurige und Schmalspurbabnen mit Lo-
komotivbetrieb in Frage. Der Unternehmer am Rshokan-
Damm hatte allein 30 km normalspurige Bahngleise auf
so sicherem Bahnkörper verlegt, daß schwere Güterzug-
Maschinen und die Wagen der amerikanischen Bahnge-
sellschaften darauf verkehren konnten. Die Heranfüh-
rung des Steinmateriales für den Olive Bridge Dam er-
folgte auf einer 10 km langen Gleisstrecke, die das Esopus-
Tal auf einer 120m langen, 27m hohen Brücke überschritt.
Das sind einzelne Beispiele für den Umfang und dieRusdeh·
!Iung d~!Hilfsmittel, um eine so gewaltige Bauausführung
In ver~altnismäßigkurzer Zeit bewältigen zu können.
Die neuen Wasserwerke liegen zum großen Teil in
nl;lr ~chwach bevölkerten Gegenden. Es fehlen somit alle
EmTichtungen! um solche Krbeitermengen, ie sie die
HerstelluoR dieser Staudämme erforderte, ohne Schädi-
gung und Gefahren u~terzubringen. Es ist daher sofort
v!Jn de.r Verwalt~g em umfangreicher Sicherbeitsdien t















den Leuten die weile EntfernunR nicht zumuten". Heute
1st der botanische Garten in - Nymphenburg. Ich fürchte
also nicht, daß die Entfernung ein großes Hindernis bietet.
In der I\bgeordnetenkammer ist die Unterbringung
der Sammlungen im Nationalmu;;;eum ausführlich bespro-
chen worden. Ich glaube nicht, daß das das Richtigste ist,
sondern, wie in der I\bgeordnetenkammer betont wurde,
hat das Vorrecht eigentlich da Gipsmuseum. Der Wert
dieser Sammlung ist zu wenig bekannt. Man stellt ich
da einfach die "Gipse" vor, die dort aufgestellt werden.
Im Hauplmuseum z. B. in London kann man Sachen aus
Bayern sehen, die wir in München nicht kennen. Das·
Gipsmuseum, wie es in Dresden ist und in jeder einiger-
BOI
Bauwerke für die Kunst in der bayerischen Kammer der Reichsräte.IIIJ le Kamm., d., Reich"äle da. bay.,l,chen nnd ,le al, geeigneten Plal, lü, die wl"mchalt!lchen
LandtageshatvoreinigerZeitbeiderBeratung Sammlungen bezeichnet. Ich glaube auch. daß der Platz
des Kapitels eStaatliche Kunstsammlungen" sehr günstig ist. Ich habe nicht, wie der Kultusminister
eine Debatte über neue Bauwerke für die sich äußerte, die Befürchtung wegen der weiten Entfer-
Kunstpllege gehabt, die auch über die Gren- nung. Man muß sich heutzutage an die Entfernung ge-
.. zen Bayerns hinaus Interesse erwecken wöhnen. Es ist vielleicht 20 Jahre her, daß Gelegenheit
durfte. Es gab Ferdinand v. Mill er seiner Freude darüber geboten war, den Botanischen Garten rückwärts vom
l\usdruck, edaß in der 1\bgeordnetenkammer von allen Krankenhaus anzulegen. Die Stadt war berl?it, den nö-
Parteien mit Einmütigkeit vertreten wurde, daß die Kunst tigen Grund zu überlassen. Der damalige Kultusminister







men". Ich möchte da-
zu sagen, wenn es
auch kl?in Reservat-
recht hat, so hat es
d?ch die Pflicht, für
die Kunst einzutre-
ten. Seit Jahrhun-




trieben hat, die un-
terstützt wurde von
Seiten der Fürsten,








u. a. m. dem Volke





Dicht mehr alle schö-


















sind - es ist ja der
große Fehler, daß
kein einheitlicher
Plan in a11 den 1\n-
lagen ist, sondern
daß immer Gebäud{',




gezogen werden -, systematisch geordnet ~em Publi-
kum gezeigt werden können. Unter Ludwlg I. wurde
mit großem Blick, mit Weitsicht gehandelt. Wir ver-
danken Ludwig I. die Grundlag.en aller. neuen. Sam.m-
lungen, die wir haben. W~nn dle.Frage J~tzt mit gleich
weitem Blick von der Regierung 10 Rngnff genommen
wird, ist es möglich, mit weniger Mi.tteln, als man v.iel-
leicht denkt, etwas zu schaffen, um die Konkurrenz mcht
nur im Deutschen Reiche, sondern in ganz Europa aus-
halten zu können. Ludwig I. hat z. B.,. als e~ zu bauen
b~gann, sofort Steinbrüche gekauft. Die Reglerun.!! muß
diesen weiten Blick haben, um Großes schaUen zu konnen.
Mein Bruder hat von der Isar-Kaserne gesprochen
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mallen bedeutenden Stadt, ist eigentlich der Grundstock
des Rnschauungsunterrichtes für Handwerker und Künst-
ler; und da glaube ich, wäre das Nationalmuseum für die
Gipssachen das Richtige.
Ein Hauptpunkt in der ganzen l\ngelegenheit ist die
Neue Pinakothek. Es heißt nämlich, es soll ein l\nbau an
der Riten Pinakothek hergestellt werden, um die neuen
Bildwerke dort unterzubringen. Ich halte esnunfürdurch-
aus gefährlich, an dem Platz, wo die l\lte Pinakothek steht,
einen Bau aufzuführen. Die Rite Pinakothek ist unbestrit-
ten das schönste Bauwerk, das wir in München haben,
und stellen Sie, ganz gleich. wie und in welcher Form,
etwas, was sich anglip.dert an die Rite Pinakothek, dorthin,
so wird der Eindruck der l\lten Pinakothek darunter
Schaden leiden. Es war in der Zweiten Kammer davon
die Rede, daß die Monumentalbau-Kommission sich der
Sache annehmen solle. Ich kann, nachdem ich Mitglied
derselben bin, auch versichern, daß seit Jahren schon in
opferwilligster Weise von den Künstlern Pläne und Zeich-
nungen gemacht wurden, wie der Bau der Pinakothek zu
vergrößern sei. Zurzeit sind sogar Modelle ausgestellt
und in Rrbeit, die verschiedene Gedanken zum Rusdruck
bringen. Meiner Meinung nach wäre der Gedanke richtig,
daß die Neue Pinakothek, die im Besitz des kgl. Hausver-
mögens ist, den Platz an der Neuen Pinakothek für die Er-
richtung eines Baues dem Staat überläßt. Die Neue Pi-
nakothek ist Eigentum des kgl. Hauses. Es sind in der-
selben Bilder, welche dem kgl. Hause gehören, es sind
aber auch Bilder dort untergebracht, die Staatseigentum
sind. Wenn nun die Vereinbarung stattfinden könnte, so
könnte aus der Neuen Pinakothek ein Hofmuseum gemacht
werden, wie es ähnlich in Wien besteht, und wenn die
Bilder, die Staatseigentum sind, herauskommen, ist noch
reichlich Material da an Kunstwerken, die diese Lücken
ausfüllen könnten. Die Baulast könnte dem Staat über-
lassen werden, dafür könnte aber der Platz um die Neue
Pinakothek herum für eine Ergänzung für die staatlichen
Bilder, die jetzt im Depot und in Kisten aufbewahrt sind,
hergegeben werden. Es sind auch darüber schon Pläne
vorhanden, und die zu ernennende Kommission würde
auch sie in Betracht ziehen können.
Es war dann auch vom Glaspalast in der Zweiten
Kammer die Rede; ich würde da vorschlagen, daß ein
Generalplan gemacht wird, wie ein Kunstausstellungs-
Geb~~de an. diesem Platz den Glaspalast ersetzen soll.
E~. konnte eme gewisse Summe für die Herstellung von
Planen angeselzt und dann periodenweise von einer Seite
angefangen und periodenweise der Glaspalast abgebro-
eben wer~en, sodaß keine Unterbrechung der RusstelIun-
gen stattfmdet, was ich für sehr gefährlich halten würde
wegen der großen Konkurrenz von all"n Seiten die uns
den Ruhm ~er er.sten Kunstst';ldt streitig mache~will. Ich
h?ffe, daß dl~ Zelt kommen WIrd, wo sämtr h K" tlw.~eder gemelQsam ausstellen werden und wlCe e uns er
nugnnd d' ht' R" ,nnman ge-~ .e un nc IJ!e aume zur Verfügunii! stellt gemein-
sa.r:n Wieder vorwarts gehen werden in dem Ka'mpf deM~nchen auszuhalten hat gegenüber anderen K~ns~
stadIen.
" Was. die l\k.~demie ~er bildenden Künste betrifft, so
mochte Ich zunachst meme Freude aussprechen darüber
daß sie endlich eine Rula hat. Früher mußten wir all~
Vers~mmlungen und .Festfeiern .im Stiegenhaus halten.
Nun Ist es gelungen, DIcht nur einen Raum für Russtel-
lungszwecke, sondern auch für Repräsentation zu schaf-
fen. Was aber die Hauptsache ist: die Akademie der bil-
denden Künste hat seinerzeit vorn Rönig Max Gobelins
geschenkt bekommen, die bis jetzt im Speicher und im
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule
Friedericiana in Karlsruhe hat eine längst fällil!'e
Dankesscbuld abgetragen. Sie hat dem Geschichtsmaler
Prof. Ferdinand Keller in Karlsruhe aus Rnlaß seines
70. Geburtstages, den er im vergangenenSommer feierte,
"in Rnerkennung seiner hervorragenden künstlerischen
Leistungen, insbesondere auf dem Gebiet der monumen-
talen Malerei" die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehr e n-
halber verliehen. -
Technikum Eutin. Rm 15.-17. Febr. 1913 werden die
früheren und jetzigen Besucher der Rnstalt das 50 jährige
Berufs- und das 25 jährige Direktions-Jubläum ihres Di-
rekt?rs, des großh. Oldenburgischen Baurates Ktücher
festlich begehen. -
Eröff~un~ d.er neuen Runsthalle und Jahrhundert-Rus-
stellung lD Romgsberg in Preußen 1913. l\m 5. Februar
1?13 kehrt der Tag wieder, an dem vor 100 Jahren in Kö-
mgsb~rgd~rchGeneralYork sich die Erhebung Preußens
und die Grundung der Landwehr vollzogen. Es soll an je-
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keller gelegen sind. Nun sind sie aufgestellt und sind ~in
Schmuck nicht nur der l\kademie, sondern auch eIDe
Sehenswürdigkeit Münchens. Sie haben einen Wert ~on
mehr als 2 Millionen und eben durch den l\ulabau smd
sie erst zur richtigen Geltung gekommen. "
Zum Schluß möchte ich noch einmal darauf zur1.!c~­
kommen, was Ludwig 1. in. seiner doch verh~!tni~maßlg
kurzen Regierungszeit fertIg gebracht hat, namhch das
Fundament zu legen zu allem, an dem wir jetzt noch ze.h-
ren. Ich glaube, es wird auch unserer Zeit möglich S~.lD,
fortzubauen zum Ruhme Bayerns und zum Nutze? Mun-
chens; und wenn die Mittel nicht vorhanden smd, so
würde ich, nachdem dasEinverständnis der beid,:n Kam-
mern über diese Fragen in so hervorragender Welse zum
Rusdruck gekommen ist, wirklich nicht befürchten, daß,
wenn eine Rnleihe verlangt wird, um endlich einmal e~­
was zu machen, was allseits befriedigt, die Regierung mit
einer solchen Vorlage einen ablehnenden Bescheid v:on
seiten des Landtages bekäme. In erster Linie möchte Ich
aber befürworten, daß in dem yomRultusminister vorge-
schlagenen Russchuß ein Plan für die angeführten Pro-
jekte ausg'earbeitet und daß dafür von Seite des Staa~es
30-40000 M. zur Verfügung gestellt werden, ';Im ':!ldhch
einmal ein würdiges Russtellungsgebäude für die Munche-
ner Kunst zu schaUen.
Kultusminister Dr. v. Knilling: Zweifellos is~ es
wünschenswert, unsere wertvollen Sammlungen von Glp~­
l\bgüssen unterzubrinl!en. Vor allem müs en ab,:~ die
Sammlungen, die über Originalgegenstände verfugen,
untergebracht sein, bevor an das Gipsmuseum herange-
gangen wird. Die Frage eines Neubaues einer modernhnGalerie befindet sich noch in ~rwägung, wird aber nac •
drücklich weiter verfolgt; ich würde mich freuen, wen.~dem
nächsten Landtag eine Vorlage gemacht werden k?nnte.
l\uch die Frage eines großenKunstausstellun~s.Gebaudes
wurde berührt. DerGlaspalastwar als Provison~mgedacbt.
Der großebotanische Garten soll ja imStaatsbesltz erha!ten
werden, es ist das der geeignete Platz, um dem .ProJJkt
des R.-R. Y. Miller gerecht zu werden. Im Ber!,!lch .. es
Kultusetats liegen so vieleBedürfnisse,daß es bel Beruck-
sichtigung der Finanzlage nicht möglich sein. wird, al!es
auf einmal zu machen; wir wolten aber weDlgstens elJ?--
mal die Grundlagen festlegen und uns klar werden, wie
vorgeganii!en werden soll; wenn ~uch dieRusf~hrungnur
allmählich erfolgen kann, so Wird doch wemgstens der
Generalplan geschaffen. Icb schließe mich dem Rusdruck
der Freude über die Förderung der Kunst an und ~of(e,
daß die beiden Kammern es auch in Zukunft an mchts
fehlen lassen, um Bayern die bevorzug'te Stellung zu
sichern, deren es sich bisher auf dem Gebiet der Kumt
erfreuen durfte. - . .
Zu der Frage nahm dann auch Prinz Lud w Ig bel der
Tagung des" Deutschen Museums" in München. ~m3;Okt.
ds. Js., Stellung, indern er u. a. ausführte: ."Wir wI~sen
alle, daU für das "Deutsche Museum" sehr vlet geschle~t,
und daß es sich einer Blüte erfreut, wie wenig andere: Die
bayerischen Staatsmuseen blicken auf eine Geschlc~t~
von mehreren Jahrhunderten zurück und zeichnen SIC
besonders durch den Reichtum ihrer historischen, natur-
wissenschaftlichen und ethnographischen Sammlung~n
aus. Woran es aber mangelt, das sind ausrei-
chende Räume für diese Sammlungen. Möge das
"DeutscheMuseum" vorbildlich sein für die Sammlun~en
des Staates und möge dem Mangel an ausreichenden Rau-
men für die Staatsmuseen, die infolge dieser Beschränkung
sogar wertvolle Geschenke, die ihnen angetragen wur-
den, zurückweisen mußten, auch abgeholfen werden". -
nem Tage in der neuen Kunsthalle, die bis dahin fer-
tig gestellt sein wird, zur Erinnerung an das Jahr 1813 eine
Jahrhundert-l\uss tell ung durch den Landesherrn
feierlich eröffnet werden. -
Eine Hafenanlage für Berlin- eukölln, die einen Kosten-
l\ufwand von rund 3,5 Mill. M. voraussichtlich erfordern
wird, ist dem Rntrage des Magistrates entsprechend lIn
Oktober d.J. durch die Stadtverordneten-Versammlungbe-
schlossen worden. Der Hafen soll im Rnschluß an ~en
Neuköllner - Schiflahrt kanal zwischen diesem und Koll-
niscbe-1\llee, Grenz-Rllee, Ringbahn in der ~ei~e a~ghe~
legt werden, daß Eisenbahnan chluß an die Rmg a
möglich wird und sich eine beq eme Einfahrt i~ das Hafe1i
becken ergibt. Nach der Denkschrift ~es Maglstr.~tess~u
der Hafen, um eine einfache und au reichende Spulung be
sichern, in der Nähe der chleuse angelegt werden, welc ·t
dieVerbindung des noch fertig au zubauendenRan~!eS~~_
dem Teltow-Kanal herstellen soll. Die R!llage zerfalUr s-
durch in Ober- und Unterhafen mit verschiedenhohen a
serständen. Der Oberhafen mitin gesam t 10000 qmWasser-
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fläche zerfällt in einen Vorhaien und das eigentliche, dem
Umschlag dienende Haienbecken. Gesamtlänge 350 m bei
35 m Breite. Im VorhaIen ist eine Speicheranlage geplant,
am Südkai des HaIenbeckens sind Lagerplätze in einer
Rusdehnung von 15000 qm vorgesehen, am Mittelkai
9000 qm Lagerlläche für Massengüter. Im Oberhafen kön-
nen 3 Kabnreihen liegen und täglich etwa 7000 t, oder bei
200 fubeitstagen jährlich 1,5Mill. I umgeschlagen werden.
Im Unterhaien von rund 7000 qm Wasserlläche können
~!eichzeitig6 Käbne von je 600 t Tragfähigkeit laden und
loschen. Der Neuköllner-Schilfahrtskanal selbst bietet
Gelegenheit zur Rnsiedelung industrieller Rnlagen. Nach
den vorläuligen Plänen sind für Grunderwerb 1 MiI!., für
Kaimauern und Bahnanschluß je 2 Mil!., für Krane und
Lagerplätze je 100 000 M., für die Speicheranlagen 750 000 M.
angesetzt, insgesamt also 3,5 Mill. M. Zu Grunderwerbs-
zwecken und weiteren Rrbeiten sind zunächst 1,5MiII.M.
beWilligt worden. -
Wangenstärke der Schornsteine lür Zentralheizungen.
Nach § 20 Ziffer 6 der Baupolizeiverordnung für den Stadt-
kreis Merlin, sowie nach den gleichlautenden VorschriIlen
de~ Bauordnungen für die übrigen Teile des Landespoli-
z,:~bezirkeskönnen lür Schornsteine vonZentralheizungen
starkere als die für andere Schornsteine notwendigen
Wangen vorgeschrieben werden. Es kann also über das
M~ß vory 0,12 m (an Nachbargrenzen 0,25 m) an Wangen-
starke hmausgegangen werden. Welches Maß hier anzu-
wenden ist, wird jedoch in den Bauordnungen nicht an-
gegeben, es wird vielmehr der Beurteilung der Polizei-
behörde nach Lage des Einzelfalles überlassen.
Im Landespolizeibezirk Berlin werden bei der bau-
polizeilichen Genehmigung solcher Rnlagen fortan fol-
~ende Grundsätze angewandt werden: 1. Bei Neubauten
l~t für die Schornsteinrohre der Zentralheizungsanlagen
eme Wangenstärke von mindestens 1 Stein durch alle
Geschosse hindurch notwendig. 2. Bei dem Einbau von
Zentralheizungen in bestehende Gebäude ist aus feuer-
und sicherheitspolizeilichen Gründen mindestens folgen-
den Forderungen zu genügen: a. Die zur 1\bführung der
Rauchgase benutzten Schornsteine müssen bis unter die
Decke des Erdgeschosses mit 1 Stein starken Wangen
versehen sein. b. In den höher liegenden Geschossen ist
d~rPutz an diesen Schornsteinen abzuschlagen, die Fugen
s.md neu und sorgfältig abzudichten und mit einem mög-
hchst dichten Mörtel neu zu verputzen. c. Die Isolierun-
~~n gegen das Holzwerk in den Decken sind auf ihre l\us-
fuhrung nachzuprüfen und gegebenenfalls einwandfrei
herzustellen. -
Figurengruppen auf Dachaufbauten. Ein Einzelfall,
bei dem eine auf einem Dachaufbau aurgestellte, schwere
Figurengruppe bei einem Dachstuhlbrande abgestürzt
ist und die Decken des 4. und des 3. Stockwerkes durch-
schlagen hat,gibt demPolizeipräsidenten von Berlin Ver-
anla sung, darauf hinzuweisen, daß auf hölzernen oder
eisernen Dachgespärren oder Konstruktionen nur solche
- hohle - Dekorations-Gegenstände angebracht werden
dürfen, deren Gewicht so gering ist, daß bei einem Rb-
stnrz die Dachbalkenlage nicht durchschlagen werden
kann, während volle, massive, über ein solches Ge-
wicht hinausgehende Figuren oder Ornamentstücke nur
auf m ass i v e mUnterbau RUfsteIlung finden dürfen. -
Ein Runderlaß des preuß. Ministeriums der öffentlichen
Rrbeiten betr. f\ufstellung von Preisverzeichnissen für
laufende handwerksmäßige Unterhaltungsarbeilen bei
staatlichen Hochbauten ordnet an, daß die bisher nur für
einige Bezirke prObeweise eingelührte Einforderung von
Zusammenstellungen der Prei oe für handwerksmäßige
Unterbaltungsarbeiten bei staatlichen Hochbauten bei den
Handwerkskammern nunmehr im Gesamtbereich der
diesem Ministerium unterstellten Verwaltungen vorzu-
nehmen ist.
Die Zusammenstellungen sollen den verdingenden
Staatsbehörden bei der Vergebung der laufenden hand-
werksmäßigen Unterhaltungsarbeiten bei Hochbauten -
je nach der Rrt der RufsteIlung auch bei Neubauarbeiten
- in den geeigneten Fällen zum 1\nhalt dienen, mit der
Maßgabe jedoch, daß die Beurteilung der Rngemessenheit
der Preise im einzelnen Fall unter allen Umständen der
vergebenden Staatsbehörde gewahrt bleiben muß.
Der Hr. Minister hollt, daß diese in erster Linie im
Interesse des Handwerkes getrollene 1\nordnung von den
Vertretungen des Handwerks, insbesonderevon den Hand-
werkskammern überall im richtigen Sinne aUfgefaßt wird
und daß sich diese Vertretungen in ausreichender Weise
bei der Bearbeitung der Zusammenstellungen betätigen
werden. _
Die Frage der Rbwässerbeseitigung und Reinigung
im iers·Gebiet beschäftigte am 22. Oktober d. J. eine Ver-
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sammlung von Vertretern der Stadt- und Landkreise des
Niers-Gebietes, die schließlich zu folgender Vereinbarung
in dieser wichtigen Frage kamen, die allerdings erst noch
der Zustimmung der beteiligten Gemeinden bedarf: Man
war sich darüber einig, daß die bestehenden Einrichtun-
gen gänzlich unzul.änglich sind und bes~hlo~,zupächst in
eine Vorprüfung emzutreten unter Beruckslchhgung der
von der kgl. Versuchs- und Prülungsanstalt für Wasser-
Versorgung und 1\bwässerbeseitigung zu Berli~ in die~er
Frage bereits erstatteten Gut.~chten. Es soll dIe Ru~Iii~­
rung eines besonderen Rbwasserkanales zum Rhem 10
Vergleich gestellt w~rden mit den erforderlichen M~ß­
nahmen, wenn die Nlers als Vorlluter beibehalten wud,
und es sollen über das Gutachten hinaus auch noch
andere, weniger kostspie!ige Wege untersuc~.t w,erden.
Diese Vorstudien sollen die Grundlage geben lur die Rul-
stellung eines Planes für das gesamte Niers-Gebie!, der
dann durch einen Zweckverband der an der Frage mter-
essierten Gemeinden durchgeführt werden müßte. Die
Kosten dieses Planes sind aul 100000 M. angenommen,
wovon die Stadt M.- G1adbach 30000, der Kanalisations-
Verband Rheydt-Odenkirchen-Wi krath 25000, der La.nd-
kreis M.-Gladbach (ohne Odenkirchen) 20000 und sc~ließ­
Iich die übrigen beteiligten Kreise 25000 M. aufzubn~gen
hätten. Es soll ein Russchuß aus 22 Mitgliedern gebildet
werden, in dem die oben genannten Beteiligten im Ver-
hältnis 6: 5: 4: 7 Sitz und Stimme haben und ein Vertre-
ter der Stadt M.-G1adbach den Vorsitz führt. Diesem
Russchuß fällt zunächst die Rufgabe zu, die Vorprüfun-
gen und die Plan-1\ufstellung zu überwachen. Das Vor-
bild der Emscher-Genossenschaft scheint also jetzt Schule
zu machen.-
Das vierhundertjährige Jubiläum der Hausnummer.
Die Numerierung der Hauser, die uns selbstverständ-
liche und unentbehrliche Einrichtung, kann, wie die
"Frank!. Ztg." schreibt, in diesem Jahre ein Jubiläum feiern.
Wie wir aus Fregiers "Histoire de l'administration de la
Police de Paris" wissen, nahm im Jahre 1512einfuchitekt
die erste Numerierung eines Häuserviertels in Paris
vor, indem er eine Gruppe von 70 Grundstücken mit fort-
laufenden Zahlen versah. Sein Beispiel fand zunächst
keine Nachahmunlt; erst später, in den Jahren 1726-65,
wurde in der französischen Hauptstadt zu verschiedenen
Malen angeordnet, daß die Neubauten in den Faubourgs
mit Nummern versehen werden sollten. Endlich, 17 9,
führte das republikanische Regime die allgemeine Nu-
merierung zur leichteren und übersichtlicherenVerteilung
der Steuern, nicht aber aus Rücksicht auf den Verkehr
ein. Bald darauf machte man auch in Wien Versuche
die Häuser durch Zahlen zu bezeichnen, und das bewog
den "Königlichen Geheimen Kriegsrat und Stadtpräsi-
denten" Eisenberg in Berlin, am 5. Januar 179 eine Nu-
me~ierung der Häuser, wenn auch in recht unpraktischer
Welse, vorzuschlagen: sie sollten nämlich durch die ganze
Stadt gezählt werden. Eine Kabinettsordre vom 16. Ja-
nuar 1798 gab den Ruftrag zur Numerierung die dann
aber straßenweise erfolgte. - '
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den
eubau eines Warenhauses der G. m. b. H. "Grand Bazar
zum Strauß" in ürnberg wird für die in Deutschland an.
sässigen l\rchiteklen zum 1. März 1913 erlassen. Es ge-
langen 4 Preise von 10 000, 7000, 4000 und 2000 M. zur
Verteilung; 2 nicht preisgekrönte Entwürfe sollen für je
1000 M. angekauft werden. Im Preisgericht befinden sich
die Rrch. Prof.Franz B rochier, Prof. Jos. Schmitz und
städt. Ob.-Br!. Karl ~eber in N~nb~!g,Geh. Brt.Ludwig
Hoffmann 10 Berlin, Pro!.Rlbm MuHer in Darmstadt
und Pro!' Emanuel v. Seidl in München. 1\ls Ersatz-
preisrichter sind gewählt die fuchitekten Pro!' EmU
Högg in Dresden, städt. Brt. Heinr. Wallralf in Nürn-
berg und Geh. Brt. Pro!' G. Wickop in Darmstadt. Unter-
lagen durch den "Grand Bazar zum Strauß", G. m. b. H.
in Nürnberg. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe und 1\ngebote für eine
ma sive Brücke über die Saar in Saarbrücken, im Zuge
der Paul-Marien-StraUe, wird vom Oberbürgermeister für
die Rrchitekten und Ingenieure Deutschlands zum 1. März
1913 bei 4 Preisen von 5000.3500,2000 und 1000 M. erlas-
sen. Nicht preisg:ekrönt~.E~twür(ekönnen auf Empfeh-
lung des Preisgenchtes fur Je 1000 M. angekauft werden.
Im Preisgericht befinden sich u. a. die Hrn. Beigeordneter
Hobohm, Bauingenieur, sowie Rrchitekt Reg. - Bmstr.
Schenck in Saarbrücken, Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hof-
mann in Darmstadt, städt. Baurat Dr.-Ing. h. c. Hans
Grässei in München, sowie Bauingenieur Prof. Kayser
in Darmstadt. 1\1s Ersatzleute sind gewählt die Hrn. Bau-
Ingenieur Reg.-Bmstr. För s t e r in Saarbrücken fuchitekt
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Ka. i s erdaselbst, Stadtbrt.S ch a um a n ninFrankfurta. M.,
~elj!eordneter Rehorst in Köln a. Rh. und Prof. Otzen
10 Hannover. Unterlagen gegen 10M., die zurück erstattet
werden, durch das Bürgermei teramt Saarbrücken. -
Ein Wettbewerb zur Erlangun", von Entwürfen filr ein
Eugen Richter' Denkmal für den l\skani cben· Platz in
Berlin wird für deut che Künstler zum 14. März 1913 bei
3 Preisen von 2000, 1000 und 600 M. erlassen. Dem Pfeis-
gericht j!ehören u. a. an l\rch. Geh. Brt. Ludwig Hof!-
mann, Maler Prof.l\rthur Kampf, sowie die Bildhauer
~nd ~rofes~oren.!--ouisTuaillon und Max Unger, sämt-
hch 10 Berhn. Fur das Denkmal steht eine Summe von
~6 000 M. z~r Verfügung; es wird ein Standbild Richters
10 ganzer Figur, 2,5 m hoch, aus Bronze auf einem Sockel
a!1s s~hwedis~hem Granit gelordert. Warum bindet man
die Kunstler 10 die.ser ~ie Phantasie beengenden Weise,
aus der auch nur emes Jener Dutzendstandbilder hervor-
geht, wie sie die deutschen Plätze bereits in so nieder
drückenden Weise bevölkern? Wäre es bei dem erfreu-
lichen Umschwung in den 1\nschauungen über Denkmal-
kunst, der seit längerer Zeit schon eingetreten ist, etwas
so Unerhörtes, die Gestaltung des Denkmals dem Küns t-
Ier und nicht dem Komitee, das meist eine Laien-Ver-
einigung ist, zu überlassen?-
Wettbewerb Rathaus Schwerte a. d. Rubr. Die für
den Neubau zur Verfügung stehenden Grundstücke sind
aus dem Lageplan (eng schralliert und umrandet) zu er-
sehen. Die Haupllront ist nach der Hörder - Straße zu
legen; in der tIaupUron.t ist der Haupteingang vorzusehen.
Vor dem Geba~~esolle1OBrunnennebst gärtnerischen 1\n-
lagen zur l\usfuhrung kommen. Die Grundstücke an der
Hohenzollern~.Straßesollen ~.ür die Erweiterung des Rat-
hauses oder fur andere Gebaude verfügbar bleiben und
zwar soll der Rathausbau nach dieser Straße hin üb~r die
angegebene Grenzlinie vorläufig nicht hinausgehen.
Die Wahl des Stiles wird den Bewerbern freigestellt·
doch oll der Bau in einlachen, schlichten Formen. abe;
in würdiger Weise ausgeführt werden, und zwar al Werk-
stein- oder Putzbau oder als Putzbau mit teilweiser Ver-
wendung von Haustein.
Gesamtbaukosten einschließlich Heizung, Wasser-
versorgung, sowie Entwässerung 225000 M.
Die preisj!ekrönten oder angekauften Entwürfe gehen
ganz in das Eigentum der Stadt Schwerte über, welche
berechtigt ist, diese nach ihrem Belieben für die Bauau •
führung zu benutzen.
Die Zeichnungen sind,wohl etwas reichlich groß, 1: 100
verlangt. Das Raumprogramm gibt keinen l\nlaß zu be-
sonderen Bemerkungen.
Der Magistrat behält ich vor mit dem Ver-
fas s er ei n.~s der.p r~i s ge k rö n ten 0 der an geka uf-
ten Entwurf.~ hlO Ichtlich der Mitwirkung bei~er Ba u~usfuhrun g gegen b eson dere Vergü tung
In VerbIOdung zu treten.
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1\bänderung der Wettbewerbs - Grundsätze. Zu denjetzt zur Beratung stehenden 1\bänderunj!svorschlägen
zu den Grundsätzen für das Verfahren bei Wettbewerben
erhalten wir folgende Zuschrift:
Zu dem 1\bänderungs-Entwurf erlaube ich mir fol-
gende Bemerkungen:
In § 3, die Preisrichter betreUend, hieß es lrüher:
.Unter ihnen muß die Mehrzahl au BausachverständiJ!en
bestehen." Für das Wort .Bau achverständigen" schlägt
die neue Fa sung einfach Sachver~tändjgen"vor. Meiner
Meinung nach war die alte Fa sung bes er, ich würde so-
gar folgende noch schärfere Fassung bevorzuj!en: Unter
ihnen muß die Mehrzahl aus Bausachverständigen (Tech-
nikern) bestehen."
Sind nämlich Kunstgelehrte im Preisgericht vertre-
ten, so fallen sie ja unter die Bezeichnung .Sachverstän-
dige" und die überwiegende Mehrzahl der Baufachleute
des Preisgerichtes ist in Frage ge teilt. Nun liegt es aber
im Interesse des Faches und all eitiger einj!ehender Be-
urteilung der 1\rbeiten, daß wirkliche Baufachleute die
Mehrzahl des Preisgerichtes bilden. Der Wettbewerb zum
Bismarck-Nalional-Denkmal gab ja ausreichende und be-
gründete Gelegenheit, diese Forderung als vorteilhaft er-
scheinen zu las en. Glaubt der Veranstalter des Wettbe-
werbe ,einerkun thistorischen oder ästhetischen Stimme
im Preisgericht nicht entraten zu können, gewissermaßen
a~sKorrektur der Fachurteile, so ist es ihm unbenommen,
emen oder mehrere Kunstgelehrte dem Prei gericht zu-
zuteilen.
Nur ungern, aber pllichtgemäß berühre ich jetzt einen
~unkt, der bislang mit unangebrachtem StillschweiJ!en
ubergangen wurde. Vor 20 bis 30 Jahren gehörte der Mei-
nungsaustau ch über einzureichende Entwürfe zwi chen
Prei richter und Wettbewerber nicht gerade zu den größten
S.eltenheiten. Meine damaligen Erfahrungen in dieser Be-
~Iehung sind d~rartig bestimmte und deprimierende, daß
Ich mehrere Falle namhaft machen könnte, wo Erfolge
bei Wettbewerben teilweise auf Vorlage von Entwurfs-
kizzen bezw. deren Korrektur durch einen Preisrichter
zurückzuführen sind. Ob solche Ungehörigkeiten jetzt
noch vorkommen, darüber enthalte ich mich jeder Mei-
nungsäußerung; es wäre aber doch wohl angezeigt, in die
Wettbewerbs-Grundsätze einen atz einzufügen, der aus-
drücklich derartigen Verkehr untersagt. Folgende Fas-
sung würde mir angebracht er cheinen: Durch Ueber-
nahme de Preisrichteramtes verpflichten sich die Preis-
richter ehrenwörtlich, den Verkehr mit den Wettbewer-
bern, soweit er sich auf l\ngelegenheiten de Wettb wer-
bes bezieht, entweder gänzlich zurückzuweisen oder auf
da jenige Maß zu beschränken, welches die vollste OeUent-
lichkeit nicht zu scheuen hat."
l\llerding beseitigt ja auch ein solcher Zusalz nicht
die Möglichkeit von Ungehörigkeiten; der Zu atz hat aber
den Vorteil, daß der zuwiderhandelnde Preisrichter dem
Wettbewerber gegenüber die Eigenschaft eines Ehren-
mannes verliert. -
l\achen im Oktober 1912. Prol. L. chupmann.
Nachschrift der Redaktion. Wir haben der Zu-
schrift Raum gegeben, weil wir immer wieder zum 1\us'
druck bringen möchten, daß eine Gesundung un eres
Wettbewerb wesens in er ter Linie herbeigeführt wer-
d~n kann durch die Preisrichter, wenn die e sich in jede~
E.1Dzelfall~ der Verantwortlichkeit voll bewußt ind dl.e
sie den SIch ..bewerbenden Fachgeno en gegenüber mIt
d~m l\mte ?be~~ehm~n und die l\uftrallgeber immer
Wieder auf MIß lande hmweis('n und ihre Mitwirkung ver-
sll;gen, wenn. diese nicht abge teilt werden. E iod uns
leIder auch 10 unserer Praxi hin und wieder Fälle zU
Ohren gekommen, die den Erfahrungen der Zu chrilt ent-
sprechen; desw{'gen aber eine Be timmung in dem vor-
geschlagenen ~~nne aufzun~hmen, hieße diese Fälle, die
doch recht .verelDzelt stehen, verallgemeinern. Wir ~Iau­
ben, d.aß em solcher Zusatz über da Ziel hinaus (hießt
u.nd dl~ am ~enigsten trillt gegen die er eigentlich f:!e-
nc~tet Ist, während er ander eil nach un erer Meinung
geeignet enscheint, gerade dieBe ten von dem fa t immer
undankb.~renPreisrichteramt überhaupt zurückzuhalten.q~,ge~ Falle der. erwähnten l\rt kann, wenn si~ ich tat-
sachhch nachwel en la en nur eine rücksicht 10 e Blos'
teilung durch die berufe~e Verlretung der Deut chen
1\rchitektenschaft helfen. - _
Inhalt: Die beiden neuen ktlnlj!lIch n IInHhealcrTn Slultllarl.
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reichische, kaum in dem Maße bekannt sind, wie andere Ge-
biete mit gleich reichem und gleich oder oft wenigerwertvol-
lem Kunstbesitz? Hat der imdeutschen Charakter liegende
und seit Jahrtausenden die deutsche Sehnsucht bildende
Zug nach dem Süden das Verlangen nach anderen Reise-
richtunjZen so sehr zurückgedrängt,daß das westöstliche
Donau-Tal für einen großen Teil der künstlerisch oder auch
nur allgemein gebildeten Bevölkerung noch weite unbe"
kannte oder wenig bekannte Gebiete enthält, deren Be-
such zu einer förmlichen Entdeckung wird? Fast scheint
es so und fast möchte man das Schicksal preisen, daß es
so ist. Denn durch diese Umstände ist uns ein Runstbe-
sitz und in einer Unberührtheit erhalten geblieben, wie
selten anderswo. Eines der schönsten Beispiele dafür ist
da.s alte Passau, dem l\rchitekt ]ulius Rempf von jeher
s~lOe ganze Liebe widmete. Was er in jahrelangen Stu-
dien erforscht und aufgenommen, ist in dem hier vorlie-
genden Bande vereinigt, der in geometrischen oder l\uf-
nahmen nach der Natur Platz- und Straßenansichten
Grundrisse, Fassaden, Innenräume Tür- und Fenster:
Umrahmungen, Portale, Einzelheiten derdekorativenl\us-
gestaltung der Bauten enthält, die das altePassau im Bilde
festbalten wollen. Es ist ja glücklicher Weise nicht von
Sachra-Moschee (Felsendorn) zu ]eru alern.
der wirtschaftlichen Entwicklung unserer Tage bedroht,
wie manche andere "emporblühende" Provinzialstadt. Da-
für bietet schon seine LalZe abseits des durchgehenden
Verkehres eine gewisse Gewähr. Dennoch. wird ~an
Veröffentlichungen wie die inrede stehende, die Vergang-
liches festhalten wollen, mit Dank begrüßen.
Passau ist, wie wir der kurzen geschichtlichen Dar-
stellung von Dr. Max Heuwieser dort, die d~n .l\uf-
nahmen vorausgeschickt ist, entnehmen, das romische
Batavis, an dessen Stelle das mittelalterliche Passau ~nt­
stand. Die Innstadt und die Ilzstadt treten erst spater
hervor. Im 8. Jahrhundert
war die Stadt bajuwari-
sches Herzogsgut. Im 10.
Jahrhundert erwarb Bischof
Christian die volle öffent-
liche Gewalt über die ganze
Stadt. Diese bestand aus
zwei selbständigen Stadt-
teilen: der unteren klöster-
lichen Hälfte, Niedernburg
genannt, und der oberen
bischöflichen Hälfte. Hier-
zu trat 1209 durch Erbau-
ung der äußeren Stadt-
mauer der Stadtteil Neu-





zum Bau der ZwingburjZen
Ober- undNiederhaus. Die
Bürger siegten zwar nicht,
aber die glückliche Lage
der Stadt als Kreuzungs-
punkt wichtiger Handels-
Straßen: der Donau, des
Inn und des Saumpfades







kapitels entfaltete sich in
der Stadt ein glanzvolles
Leben. Es entstanden zahl-
reiche und prächtige Bau-
ten. "Hält man dazu den
Reiz der romantischen
Landschaft, so kann man
lebhaft das Entzücken über
das Passau am l\usgang
des Mittelalters nachfüh-
len das aus einem begei-ste~ten Brief des feinsinni-
gen, weitgereisten .Huma-
nisten f\eneas SylvlUs, desspäter~n pclpstes Pil.!s H.,




auf uchte, schwand zu"
nächst der Wohlstand der
tadt, wennauchdas präch-
tige Stadtbild an sich noch
erhalten blieb. Da karnen
die großen Stadtbrände
von 1662 und 1680 und leg-
Portal der Mo chee el l\zhar in Kairo. ten das mittelalterliche
l\us: K. O. Hartrnann, .Die Baukun t in ihrer Entwicklung von der Urzel't bl' Passauin chuttundf\.~ch~.
zur Gegenwart". P t tallVerlag von Carl Scholtze (W. ]unghans) in Leipzig Eit;t neue .assau mild"
. eDlschem ElDßuß entstan
.. und dauerte, bis die neue
furstbiscböfl.iche Stadt im Jahre 1 03 der Säkularisation
zum Opfer hel und eine bayerische Provinzstadt wurde.
Bei al~er Entwicklung der Gegenwart aber wird, wi~ der
Geschlchtschreiber sagt nie ihr der Verlust ausgeglichen
werden können den i~"die Säkularisation in mehr als
einer Richtung ~ugefügt hat.
Passau als befestigte Stadt c~ildert Oberst1e~t­
nant R. Müll er in München. Ihre Teile waren den Je-
weils vorherrschenden Bauwei en unterworfen und fug-
ten sich in glücklichster Weise in das Bild der?tadt selbst
und in die Landschaft ein. Den Dom und die Salvator-
Kirche be chreibt Prof. Dr. L. SchmöHer in Passau, das
No. 92.806
Rathaus Sladtbaurat]akob
Flin ts eh. Ueber beide
Bauwerke hat auch die
"Deutsche Bauzeitun~" in
früheren ]ahrlZängen (1888,
S. J22 und 1903 S. 466 11.)
ausführlich J!ehandelt. Ein
Kapitel über b ür ger liehe
Bauweise im altenPas-
sau von ]ulius Kempf
schließt den Textteil, für
den die Tafeln die lllustra-
tionen sind. Von diesen
sind dasWertvollste die ge-
ometrischen l\ufnahmen.
Die volle Schönheit Pas-
saus zu schildern, sind die
l\ufnahmen nach der Natur
vielfach zu klein. Es ließe
sich aber aus dieser selte-
nen Stadt ein schönes
Prachtwerk schöpfen. -
Die Wachau in Wort
und Bild. Photographisch
aufgenommen und heraus-




Verlag von Gerlach &
Wiedl in!!. Wien undLeip-
zil!'. 178 Seiten Text mit
307 l\bbildungen. Ganzlei-
nenband 14 M. Hierzu die
l\bb. S. 808,809 und 810.
"Wachaul" Was weckt
dieser Name eines der ge-
segnetsten Teile des öster-
reichischen Donautalesfür
Gefühle, für Erinnerungen I
Wie sleigtin unserenTagen
dieser malerische Erden-
fleck wieder empor aus
der Vergessenheit, in die
er lange versunken war I
Es ist die schöne Schwes-
ter des stolzen Rheinstro-
mes. die sich von Melk bis
Grein erstreckt und mit!hrenBer~en,ihrenBurgen,
Ihren heiteren Rebgelän-
den den Wanderer, der
müde die Großstadt flieht,
grüßt und ihn zur seeli-
sch~nG~nesungaufnimmt.
Es 1st em Besitz an Kunst
und Natur, von dem man
lZesagt hat, er könne den
Mangel an industrieller
E!1twicklung reichlich auf-
WIegen. Die Wellen derD~nau bespülen liebliche
Garten, freundliche Dörfer,
kunstreiche Städte, Höhen,
Von denen Burgen ins Tal
schauen, Bauwerke mit
langer und erinnerungs-
reicher Geschichte. Was da
sich dem Blick des stromab
fahrenden Wanderers hin-
ter Unz auftut, ist eine
Welt Von solcher Romantik
und künsllerischenSchön-
heH, daß ihm das Herz auf-
geht und er eine Seligkeit
Oben: Ralifengräber in Halro.
Mille: Inneres von . Lorenzo
fuori Ie mura in Rom.
Unten: fnneres der Basilika
San Clemente in Rom.
l\us: K. O. Hartmann, ,Die
Baukunst In ihrer Entwicklung
von der Urzeit bi zur Gegen-
wart". VerlagvonCarl chollze
(Wo ]unghans) in Leipzig.
16. November 1912.
Stiegengang des TeiUenho!er Hofes in Weißenkirchen und Ho! der Stiftskirche in DUrnstein.










Haus in )oerung. - l\us: .Die Waehau in Wort und Bild", Verlag von Gerlach & Wiedling in Wien und Leipzig. - Hof des nebenstehenden Hauses in )oching.
Portal vom Paln t Betddin zu Liban ( yrien).
.Ru. : I<. O. Ha r t man n, •Die Baukun I in ihrer Entwick·
lung on der Urzeil bi zur GegenwarI".
Verlag von earl Scholtze (W. }unghans) in Leipzig.
e!1'plindet, wie. in den glücklichsten Lebenslagen. Es ist
die Wachau l . die goldene Wachau, die sich hinzieht vonder Wo~n~tatte ~er kunstreichen Benediktiner, dem Stift
Melk, .bls uber die Ruine Dürnstein hinaus der Veste .






























und dem sie das
Stiftgebäudebau·





Rirchcnplatz in Weißenkirchen. schen Barock-
. " kunst zählt: dasWorl und Bild. Verlag von Gerlach & WiedJing in Wien und Leipzig. sind Eindrücke
aus Kunst, Natur
und Geschichtl', die auch bei dem viel gewandertenJos~ph
Viktor Schelfel in ihrer Wirkung nicht versagten u!ld}hn
zu begeisterten Sängen anregten. Reben un.d Phrslc~­
bäume winden sich zu einem unsagbar romantIschen Reiz
um eine in reiner Natur erhaltene Landschaft, um das
Wahrzeichen der alten Ostmark. Und dieses herrliche Tal,
in dem alles zu einer symphonischenDicht~ngvon Natur
und Kunst zusammen klingt, erhebt zu Großerern, E~le­
rem, als Kunst und Natur gemeinhin; yers~tzt de~ Su~n
über Menschenwerk und Menschenleid hmaus 10 die
Gefilde ewiger Freude.
Dieses Gelände nun dem die Götter ohl wollen,
schildert unser Werk in'Wort und Bild, in begeisterten
Worten und köstlichen Bildern: "Goldene Wachau, des
gewaltigen Slromes lieblichste Tochter, schattendes Wald-
tal, wonniglich Weinland, ich grüße dichl Vor un~enk­
lichen Zeiten schuf dich der Strom, mit nimmer mudem
l\nprall durchbrach er da Bergland, und so w:ardst du,
weltlernes Tal, geborgen und vor widrigen Wmde.n ge-
schützt, also daß in deinerUreinsamkeit siehs regte mder
Pllanzen und Tiere üppigem Wachstum ..... l\~f den
Wellen deine Erzeugers chwammen römische Tneren,
du sah t..der Völker wild Gewoge, den Sieg ger~anis~erUrkr~lt ube! ~l?ma's Wel!herrschaftsgelü te, emer bef-
traungen.Romgm Hochzeitszug und der Nibelungen To-
deslahrt inS Heunenland. Deine Kirchen erzählen vom
S~ege der ~ilde~Christuslehre; deine Burgen von hehrer
Rltterherrhchkelt, aber auch von blutiger Gewalttat des
entarteten l\dels; deine Siedlungen vom einstigen Wohl-
stande des aufstrebenden Bürgertums und dem an der
schönen Natur genährten Schönheitssinne der Bevölke-
rung, aber auch von verheerenden Einfällen fremder Er-
oberer. Und in all dem Wandel menschlicher Geschicke
spendet dir der Himmel seine besten Gaben, und es
durchrauscht dich wie ehedem segenbringend der beilige
Strom.
So bist du schön zu jeder Zeit: wenn der Mond s~in
~ilbern Licht über dich ausgießt und wenn die ~oI?ne d!ch
10 hellstem Glanze zeigt, schön wenn der Fruhhng.~Jch
als seine Braut mit einem Mee~e von Blüten sch~uckt,
wenn der Herbst den Pfir ich und die Traube r~l!t und
wenn der Winter deinen Strom in Fess~ln sc~lagt und
deine l\uen und Wälder mit des RaureIJes glltzernde.n
Demanten behängt. Wachau, wonniJollich Tal, !aß z.u dlT
uns fliehen, daß unser l\uge sich erlab~ an demer J.ung-
fräulichen Schöne und unser Herz lIulJuble an demem
Herzenl" . .
Der Wanderer, der das Häusermeer Wlens 1m Ne~el
des kommenden Morgens verläßt und nach Westen Sich
No. 92.






" Olt BUn z in Berlin.l\us: " lädlebau-Sludien von ~ D m ladl
































ser Werk sagt: ".Wer
die Reize einer mIttel-
alterlichen Stadt ver-
kosten will, den wird




Von Krems, die stets






Plätze und in stille,
stilvolle Höfe nicht ge-
reuen. Es ist Stimm-
ung in allem und je-





ster, von wildem Wein
umsponnene Mauer-

































Ilus: .Städtebau-Studien" von atto Bünz in Berlin.
Verlag von Zedler & Vogel in Darmstadt.
~~, tS.10.
;;,~-- -
die Reste der alten landesfürstlichen Burg und die Frauen-
kirche mit gewaltigem Wartturm überragen auf felsiger
Höhe die Stadt, in der kaum ein moderner Bau das ein-
heitliche Bild stört. Und in der Stadt lauschige Erker,
wappengeschmückte Tore, altersgraue, moosige, mit Zin-
nen geschmückte Dächer, dämmernde Höfe mit Felshin-
tergrund, malerische Plätze mit Statuen, überwölbte Sei-
tengäßchen, in Felsen gemauerte Stiegenauf(!änge zur
Hochstadt, am Gestein über dem Rbgrund schwebende,
halbzerfallene Winzerhäuschen und versteckte Gärten
voll blütenreicher Pracht ...." Und dann auf der Höhe
thronend das Benediktinerstift Göttweig, im 11. Jahr-
hundert durch Mönche aus dem Stift St.Blasien besiedelt.
.fl:ls ei.!1Blitzschlag das Kloster inBrand gesetzt und völlig
emgeaschert hatte, wurde es nach den Plänen des Hof-
l\rchite~ten Johann Lukas Hildeprand neu erbaut. Es
sollte ~m Bau entst~heD, "der nach seiner Vollendung
alle RLoster Oesterrel~hs, selbst das von Melk, an Größe,
Pracht und ~e?rha.t.~lgkeitübertroffen hätte". Kar! VI.d'r:B':~~~:ft~~lg~ ~ orderer auch hier; doch 1783 wurden
so J;!roßartig daßndga~st,;llt, aber ~as errichtet wurde, ist
nicht auf na'türliche Weflk den uberwältigenden Besitz
die Sage zu Hilfe nehmense üntJt~nden .erklärt. Es muß
weigs Fenster im Strahl~ de~sc~n~es 1m Westen Gött-
dend aufblitzen,heben sich die Ron:~r:~~~n to.~ne ble!1-
mit seinen hochragenden Ruinen und we'lt dn "burn~ teIn
d . F I k d B aru er hinausem wIrren e sgezac es urgberges und V lb
haarscharf vom Rbendbimmel ab". D" . oge. erg,:s
k d B ·· . urnstem "ern Drei'e~, essen aSls dIe hart an die D.onau gebaute St dt
bIldet und dessen Mauerschenkel, mit Türmen bewe~ t
in der Burg auf steiler Höhe zusammenlaufen Und ~~
die~em I?reiecke welche Fülle m~lerischer und ~rchitek­
tODlsch mteressanter Bauten, rumenhaft und zerfallend
die einen, dem Zahn der Zeit trotzend die andern" Ge-
schichte und Sage verklären Burg und Stadt und ~mge­
ben beide mit dem Schimmer der Romantik. Hier saß
König Richard Löwenherz gefangen, bis ihn englisches
Geld erlöste.
Nun öffnet sich nach einer Strombiegung ein lachend
Gelände mit den Weinbau- Siedlungen Weißen kirchen,
Wösen dorf und Jochin g. Weißenkirchen ist ein Künst·
ler-Dorado: "Ueberall hat die Göttin Schönheit einige
Strahlen ihres beglückenden Lichtes zurückgelassen".
Wir berühren ?pitz, das. we!.nreiche, u!1d schreiten ~ei­
ter zum Dörllem R ggs teIn, uber dem die Trl;ltzburg he'!t,
die zu Beginn des XII. Jahrhunderts von NIZZO von Go-
batsburg, dem Kuenringer, ~rb~ut, später zerstö~~ und
1429 neu errichtet wurde, bIS sIe 1529 von den Turk(>n
abermals teilweise zerstört wurde. Von der Mitte des
XVlII.lahrhunderts ab beginnt ihr gänzlicher Zerfall.
Ba d nun fesselt der Prachtbau des Stiftes Melk den
Blick da Meisterwerk des Jakob Prandauer aus St. Pöl-
ten, 'ein lichtvoller Bau aus der Glanzzeit der Barocke,vol1e~deteHarmonie Sinnenfreudij.?keit und Himmelslust
in einem, in lachen'der Landschaft geistlicher Fürsten
Prunkpalast ... wie eine mächtigeKönigsburg thront das
Stift über den schmucken Häusern der Stadt." Bei Melk
(Medelicke) hält Kriemhilde auf ihrem Brautzul!' nach
Etzelnland zu kurzer Rast. Nach Melk erinnert Pöch-
larn wieder an die deut che Heldensage. Hier verbinden





























aber, in dem der harte Granit in chaotischem Felsge-
wirre bizarrer Formen den Eindruck der Urwel!wildnis
macht, in dem der Wald seinen uralten Besitzstand noch
immer nicht aufgeben will ... ist ein Stromgott von ber-
ber Scbönheit und voll trotzigen Herrscherbewußtseins....
Hier ist noch mancher Ort mit geschichtlicher und archi-
tektonischer Ueberlieferun~, hier thront noch manches
Schloß über dem Strudel des Stromes und zeugt von ver-
gangenen Fehden und Raubzügen. . . • ..
1\11 das, die goldene Wachau mit ihren Seitentalern,
hat in Franz Grillparzer, als er sein Drama: "König .9 tto-
kars Glück und Ende" schrieb, seinen beglückten Sanger
gefunden:
.Schaut rings umher, wohin der Blick sich wendet,
Lacht's wie dem Bräutigam die Braut entgegen.
Mit hellem Wie engrün und aatengold,
Von Lein und aIran gelb und blau gestickt,
Von Blumen suß durchwürzt und edlem Kraut,
Schweift es in breitge treckten Tälern hin -
Ein voller Blumen trauß, soweit es reicht
Vom Silberband der Donau ring umwunden-
Hebt ich empor zu Hügeln voller Wein,
Wo auf und auf die goldne Traube hängt
Und schwellend reift in Gotte onnenglanze; •
Der dunkle Wald voll )agdlu t krönt da Ganze.-
Und diese Pracht schildert unser Werk mit lebendigen
Worten und köstlichen Bildern. Wer sich ein ~eltel'?es
Geschenk machen will, kaufe das Buch; wer SIch eme
Stunde der Erhebung gönnen kann, genieße es I -
Städtebau-Studien. Von Otto Bünz in Berlin. Folge~:
Bayern. 27Tafelnmit501\ufnahmen, sowie 2Tafeln.ml~
4Sladtplänen. FolgelI: Oesterreich. 27Tafelnmlt~­
l\ufnahmen. sowie 4 Tafeln mit Stadtplänen. FolJ,!e 11 :
Holland. 20 Tafeln mit 23 1\ufnahmen, sowie 4 Tafel~
mit Stadtplänen. FolJ,!e IV: Bell!ien. 20 Tafeln mIt
21 l\ufnahmen, sowie 5 Tafeln mit 7 Stadlplänen. Groß-
Oktav. Verlag von Zedler & Vogel in DarmstadL
Preis jeder Folge 3 M. (Hierzu die l\bbildungen Seite 11
und 812.)
.. Wir..haben schon. früher - Jahrgang 1909, Seite 704-
uber Stadtebau·Studlen von Olto 13 ünz gesprochen und
dabei die Grundsätze berührt, von welchen sich der Ver-
fas'ier leiten läßt. Sie sind die gleichen geblieben bei den
4 F~lgen, die bier in Rede stehen. Mit glücklichem Blick
weiß der Verfasser malerische Städtebilder zu erfa sen,
die er mit ungewöhnlicher zekhneri cher Festi~keit in
der Wei e mit dem Stift feslhält wie die l\bbildungen
S.811 und oben uns zeij!en. Wasda;anneben der schlichten
und ungekünstelten Wiedergabe be onders zu betonen
ist, das sind die Sicherheit in der Bildwahl und das offene
l\u~e für malerische Wirkungen. Was zur BildunJ,! des
malerischen Eindruckes beitragen kann, wird vom Ver-
fasser beachtet und in die Darstellung aufgenommen. Den
schon.früher befolgten Grundsatz, den maleris~henRuf-
bau emes Stadtbildes am Grundplan zu studieren, .hat
derVerfasser auch in den Folgen aus Bayern,Oe te~relch,
Holland und Belgien taltgegeben und dadurch fur das
Studium wertvolle Beziehungen ge chaffe.n. Zur Voll-
ständigkeit würde freilich noch eine analyh c~e Textbe-
trachtung gehören. Doch auch das Gebotene 1St uns als
Material für die Gestaltung der Städte der Gegenwart
willkommen. -
ITERfUUR. * LEi VEDUTfl DEL TEMPlO
D1 CIBELE IN ROM. * llUS GIOVllNNI
Bf\TTISTf\ PIRllNESI: LE VEDUTE DI
ROMf\. * VERLf\G VON WEISE & CO.
* * * * * * IN BERLIN. * * * * * *
=== DEUTSCHE Bf\UZEITUNG ===





Material zu beschaffen. Lebte Jakob Burckhardt heute
noch und könnte er sehen, mit welchem Eifer sich die
deutschen Verlagsbuchhandlungen in den Dienst der
architektonischen Kunst stellen und das schönste Bild-
Material verbreiten, seine Klagen verwandelten sich in
Lobpreisungen. Mit in erster Reihe schreitet Julius Hoff-
mann in Stuttllart, der mit seiner Baufor-
.E: men-Bibliothek, deren siebenter Band
_ hier zu besprechen ist, ein Unternehmen
.~ eingeleitet bat, das den Dank der Fachge-
o nossenschaft verdient, denn es vermittelt
-a ihr ein Studien-Material von seltener Reich-
-a . halti~keit und Schönheit.
c:: ~!:::l Der neue, von Dr. Hermann Pop p her-
-g ~ ausgegebene Band soll weitere Kreise mit
'7 'tJ der Kunst zweier Epochen bekannt machen,
~ Vl die einst als Geschmacks-Verwilderung gal-
e ~ ten, ein Urteil, das durch die klassizistische
~ ~ Reaktion des XVIII. Jahrhunderts in Um-
.. c lauf gesetzt wurde. Es ist aber mcht richtig,
~:l wenn Hermann Popp meint, dieses Urteil
;; -g sei fast während des ganzen XIX. Jahrhun-
J(] derts kritiklos nachgesprochen worden.
CI U Denn eben Jakob Burckhardt schrieb in ei-~ ~ nem Brief vom 5.l\prilllH5 aus Rom: "Mein
.;: ~ Respekt vor dem Barocco nimmt stündlich
zu und ich bin bald geneigt, ihn für das ei-
~entlicbe Ende und Hauplresultat der.le-
bendigenl\rchitektur zuhalten. Er hat ~Icht
nur Miltel für alles, was zum Zweck dient,
sondern auch für den scbönenSchein." l\us
Innsbruck rühmt er im folgenden Jahre:
"letzter Barock vom Reichsten und Schön-
sten vorherrschend .... unten Prachtrokoko
und oben ewiger Schnee." In Mailand "kann
man in Barock schwelgen. In Sachen des
Barock werde ich immer ketzeriscber. Schon
ganz im l\nfang meiner R~iseerquickte.mich
in der Kirche zu Feldkircb der gemalste
Barock - Beichtstuhl, den ich je gesehen."
Solche l\eußerungen lassen sich no~h ~ahl­
reich vermehren, so, wenn er bel em~m
l\ntiquar schöne B1~tter.yon Lep~utr~ fm-
det in der Residenz 10 Munchen die Raume
der' Spätrenaissance besichtigt usw. l\b~r
auch Cornelius Gurlitt hat den ~ampf .fur
Barock und Rokoko mitErfolg gefubrt, Viel-
leicht von allen am nachdrücklichsten und
erfolj!reichsten. Er sorgte vor al!em dafü~,
daß Künstler und Kunstwerke Jener Zelt
mehr bekannt wurden, und es gelang ihm
schon vor einem Vierteljahrhundert, den
Zustand des Hasses in einen Zustand der
Würdigunl! überzuleiten, dem dann späler
ein Verhältnis in Liebe folgte. Daraus ent-
sprangneben zahlreichen anderenVeröffent-
lichungen auch die in Rede stehende.
Ein gut geschriebener l\ufsatz des Her-
ausgebers unterrichtet zunächst über die
~ Sach- und Kulturlage, aus welchen Barock
CI und Rokoko in Deutschland hervorgingen.E . Der l\ufsatz versucht zugleich eine ana-
ag ~ lytische Darstellung der beiden Stilarten
"Cl - und betrachtet die Neuerungen, die durchg:ä sie in die Baukunst eingeführt wurden. Der
"Cl Vl Text erörtert darauf den Einzug der heiden
~.5 Stile in die verschiedenen Teile Deutsch-
~ c lands und würdigt die Verhältnisse, unter
~ ~ denen dieses geschah. Dabei werden kirch-
III E liche und profane Baukunst in sachlich be-
~::: gründeterWeise auseinander gehalten. Die
o l\usführungen sind, dem begrenzten Rah-
.:E::r: men entsprechend, allgemeil1;er Natur; ".alle
~ ~ Einzelheiten der vielgestaltigen Entwlck-
~:g lung wie sie sich in Deutschland vollzog,
<$; mußte der beredten Sprache d~r l\bb!ldun-
... 0 gen überlassen bleiben". ~Ie C!eslchts-
{: ~ punkte für deren l\uswabl ~lDd m erster
"Cl., Linie praktische gewesen. Sie wolle~ de~
§ 1i schaffenden Künstler erlesenesMatenaJ fur
;:> seine l\rbeit sein.
ä Unsere Bildbf?i1age, sowie die Darstel-
l-< lungen Seite 13-816 sind Beispiele für die
außergewöhnliche Schönheit des Studien-
Materiales. Di~ses bringt viel Neues und verzicbtet da,
wo es sich um bekannte Bauwerke handelt, auf die land-
läufigen l\nsichten, um Neues und vielfach Ueberraschen-
des zu bieten. Manches Werk wird erst in dieser Dar-
stellung zu gerechter Würdigung gebracht.
Die l\rchitektur der Barock- und Rokokozeit in Deutsch-
land und. der Schweiz. Herausgegeben von Hermann
Pop p. SIebenter Band der Bauformen - Bibliothek. Mit
454 f\bbildunl!en. Verlag von Julius Hol!mann in Stutt-
gart. 1913. Preis 25 M. (Hierzu eine Bildbeilage sowie
die l\bbildungen S. 814, 815 und 816.) ,
In verschiedenen Stellen der Briefe, die Jakob Burck-
hardt in den siebziger Jahren an den ihm befreundeten
l\rchitekten Max l\lioth in Basel richtete, finden sich Kla-
gen über die Schwierigkeit. für Vorlesungen und Studien-
zwecke der bildenden Kunst geeignetes l\bbildungs-
16. November 1912.
Ein ausführliches Literatur-Verzeichnis dient dem,
der tiefer in das Studium dieser Kunstperiode eindringen
und namentlich auch örtliche Studien machen will. Ein
Verzeichnis der Künstler und der l\bbildungen, letzteres
nach den Orten geordnet, erleichtert die Benutzung des
schönen Bandes, der eine Zierde des Weihnachtstisches
sein wird.-
Baukunst führt der Verfasser auf l\nregungen zurü.~k,die
aus den Kreisen der Studierenden und Lehrer hoherer
und mittlerer technischer Lehranstalten, sowie aus den
Kreisen der ausübenden "l\rchitekten,Künstlerund Ku.~st·
freunde" an ihn gerichtet worden sind. Der Verfasser fub~t
l\rcbitekten und Künstler getrennt auf, will aber wohl ket-
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Die Baukunst in ihrer Entwicklung von der Urzeil bis
zur Gegenwart. Eine Einführung i~ Gesc~ichte, Technik
und Stil von K. O. Hartmann 10 3 Banden. Band I:
l\ltertum und Islam. 241 Seiten und 253l\bbildungen.
Preis kart. 7,50, in Lwd. 8,50 M. Band 11: Mittelalter
un~ Renaissance. 347 Seiten und 377 l\bbildungen.
Prets kart. .50, in Lwd. 950 M. Band I1I: Barock undNe~1Zeit. 402 Seiten und 31 1\bbildungen. Preis kart.
!0,m.LW.d.l1 M. Verlag von Carl Scholtze(W.]unghans)
m Lel'pzlg. (Hierzu die l\bbildungen S 06,807 und 810.)
d Die Beweggründe für die in schneller Folge 1910,1911
un 1912 erschienenen 3 Bände dieser Betrachtung über
14
Die Anregungen gingen nach einer übersichtlic~en, kla-
ren, knappen und doch in gewissem Sinne erschopfenden
Darstellung des Entwicklungsgange der Baukunst. Das
Buch ist also ein Lehrbuch und nötigt uns als ~olche.s
eine Achtung ab, die wir nicht häufig ähn!ich~n !tterart-
sehen Erscheinungen spenden können. R!chhR' t~!. daß
die meisten der sonstvortrelflichen aJlgememen Ver~ffent.
lichungen über Kunst sich entweder auf ~as Gebtet.der
Baukunst nicht einlas en oder aber, wenn SIe es tun, dtese
nur so flüchti~ treifen, daß von einem gr~ndlichen St.u-
dium auch mcht annähernd die Rede sem kann. Met t
beschränken sich diese Werke auf eine historische l\uf-
No. 92.
z~lung der hauptsächlichsten Erscheinungen. Ein Zu-
ruckgehen auf die Wurzeln der Baukunst und auf den en-
gen psychologischen Zusammenhang ihrer l\usdrucks-
formen mit dem Kultur- und Geistesleben der Völker und
Z~iten findet schon deshalb nicht statt, weil die Verfasser
dIe hierzu nötige fachliche Bildung meist nicht'besitzen.
l\uf diesem Umstande beruhen z. B. die Schäden, welche
die Tages-Kunstkritik der Gegenwart anrichtet, wenn sie
Element und die Schönheit als solche zu sehr in den Vor-
dergrund zu stellen und damit die Betrachtun2 der Denk-
mäler nach Gesichtspunkten vorzunehmen, die das Inter-
esse des l\rchitekten nicht in vollem Maße befriedigen".
Denn nach der l\uffassung desfuchitekten verdankt, wie
der Verfasser sehr treffend ausführt, die Baukunst nicht
allein ihren archäologischen oder rein künstlerischen
Werten ihre Entwicklung. ~Immer ist der praktische
Treppenhaus des Landhau e in Dresden.
l\us: .Die l\rchilektur der Barock- und Rokokozeil In Deutschland und der cbwelz".
Verlag von ]ulius Hoffmann in Stuttgart.
von Werken der Baukunst spricht oder über sie zu urteilen
wagt. Ueber die meist völlige Hilf1,!~igkeitbei der Be';1r-
teilung architektonischer Werke mussen dann eme ~m­
gelernte Phrase, der i\utoritätsglaub.e o~er, was schlim-
mer ist ein entlehntes fremdes -Urtell hinweg helfen. .We~ aber die Kunstgeschichte sich eing,:hender ~It
Werken der Baukunst beschäftigt, so lassen I~re U~telle
,.fast immer die Neigung erkennen, das archaologische
16 November 1912.
Zweck, dem ein Bauwerk d!enen soll, bestimmend g~we­
sen für seine ganze l\rchltektur, und dem Ba~melster
wurde wenn er für die ibm gestellte l\ufgabe eme vl?ll-
komm~ne architektonische Lösungfand, in der fUlgemem-
heit nicht weniger l\nerkennung zuteil, a!s dem biIden~en
Künstler der freier mit denl\usdrucksmittein der Schon-
heit sch~ten darf. Ja, die Schöpfung des ersteren wurde
auch als Kunstleistung vielleicht noch höher bewertet,
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da die Meisterschaft in der Gebundenheit höhere Rnfor- dann die Baukunst der letzten 3 Jahrhunderte... Es is!. na-
derungen stellt, als auf einem Gebiet, das den scbaffenden türlich hier nicht der Ort, auf den Inhall der 3 Bande nah~r
Künstler durch keine Schranken beengt". In diesen sach- einzugehen,es können nur allgemeine Eindrücke über ~Ie
g~mäßenErwägungenliegen zugleich die Gesichtspunkte, l\rbeit wiedergegeben werden. Und diese gehen dahin,
die der Verfasser bei der Behandlung seines Gegenstan- daß der Verfa ser bemüht ist, seine Darstellung st.els
des eingeschlagen hat. - Das weite Gebiet der Baukunst von höheren Gesichtspunkten zu geben. Man darf vlel-
von ihren ersten l\nfängen bis zur Gegenwart ist in der leicht einen Satz als charakteristisch für seine Beband-
Treppenhaus des Schlosses in Rastatt.
lI.us: .Die Archilektur der Barock· und Rokokozeil in Deutschland und der chweiz".
Verlag von ]ulius Hoffmann in tuttgart.
Weise in 3 Bände geteilt, daß der erste Band außer der lungsweise anführen. Er gibt den Schlüssel für die di.dak-
Baukunst der Urvölker, der Regypter, der Westasiaten tiscbeRuffassungundfürdenLehrwertdesW,:rke~.DIese~
und der Ostasiaten die Baukunst der Griechen, der Römer, Satz lautet: "Die von einem Volksstamme !D eiDern ~ee
der frühchristlichen Zeit und des Islam umfaßt, während schlossenen Kulturkreise entwickelte Kunst 1st stets elD
der zweite Band den drei Hauptperioden der nachchrist- Errungenschaft die aus seinen geistigen Ruffassungen
lichen Baukunst, der romanischen, ~otischen und der und Rnscbauun'gen, seinen Lebensverbältnissen und de~















Dr. W. Jung, Professor
Dr. W. Spatz und Prof.
Dr. Fr. Solger. Band H,
Teil 3: DieKunstdenk-
mäler von Stadt und
Dom Brandenbur~
Mit 2 Rarten, 4 Taleln
und 314 1\bbildungen im
Text. BandVI,Teil2: Die
Kunstdenkmäler der
Stadt Frankfurt a. O.
Mit 2 Karten, 28 Tafeln
und 260 J\bbildungen im




20 M. in OngmalelDband
23,50M. (HierzueiDeBil~­
Beilage, sowie die l\bbil-
dungen Seite 17- 2 ).
1\ls wir von Band I
dieses Werkes die Teile
1 und 2, den Kreisen Ost-
und West·Prignitz, sowie
von Band VI Teil 1, dem
Krei e Lebus gewidmet,
in Jahrgang 1910 .501 ff.
besprOChen haben, konn-
ten wir bereits darauf hin·
weisen, wie notwendig es
war, das bescheidene In-
ventar der Provinz Bran-
den burg, das einstBergau
verfaßt hatte und lange
Zeit die einzige zusam-
men fassende Quelle für
die Kunst- und Bauge-
schichte der Mark bilde-
te, durch eineDarstellung
zu ersetzen, die der hohen
Entwicklung der kunst-
wissenschaftlichen Literatur in Deutschland entsprach.
Was nun hier unter der LeitunJ:! des Provinzial-Konser-
vators Geheimen Baurat Prof. Th. Goecke mit den vor-
liegenden 6 Teilen begonnen ist und sich nach dem Rb-
schluß der fubeiten auf etwa 36 Teile in 7 Bänden stellen
wird, ist, das darf man ohne Ruhmredigkeit sagen, ein
kunstwissenschaftliches Monumentalwerk ersten Ranges
das sich den reichsten Erzeugnissen der keineswegs dürf~
tigen kunstwissenschaftlichen Literatur DeutscWands
nicht nur ebenbürtig an die Seite stellt, sondern diese in
vielfacher Beziehung übertriUt. Denn es steckt in den
Portal des ehemals Carpzow'schen Hau e in Brandenburg.
llus: .Die Runstdenkmäler der Pro Inz Brandenburg".
Kommis ion -Verlag der Vo i chen Buchhandlung in Berlin.
den Mitteln mit notwendiger Konsequenz hervorgehen die Verwendung der historischen SlilJormen geäußert;
mußte". Der Verfasser ist außerdem der Meinung, daß die "er kam aber nur langsam und nur nach heftigem Kampfe
Baukunst in ihrer Entwicklung aufs engste mit der dem mit den konservativen KräHen des baulichen Schaffens
Mens~!JeI} eigen.tümlicheI} .Richtung und Beziehung auf zum Durchbruch". Kam er wirklich zum Durchbruch?
das GottlIehe, mit der RelIgIOn zusammenhänge, von der Wir glauben nicht; glauben auch nicht,daß sich die Oppo-
sie ihre höchsten1\ufgaben zugewiesen erhalte und zwar, sition gegen die historischen Stilformen:im 1\lIgemeinen
weil die Baukunst ein Erzeugnis des Erkenntnis- und richtete, sondern mehr gegen die fut ihrer Verwendung.
Denkvermögens und der allgemeinen Phantasie sei und Die Stilergebnisse der sogenannten "modernen" Bewe-
in ästhetischer Hinsicht auf dem Empfindungsleben be- gung sind mehr als bescheiden; das Moderne liegt in der
ruhe. Man sieht auch aus diesen Reflexionen, daß der Ver- Tat aoch nicht in diesen 1\eußerlichkeiten, sondern mehr
fasser auf einer höheren Warte als der des technischen im inneren orJ;!anischen Gefüge der 1\ufgaben, das wieder
abhängig ist von den Be-




ehen gegen den Organis-
mus eines großen Waren-
hauses, eines Verwalt-
ungs - Gebäudes, eines
Bahnhofes usw. Hier lie-
gen die treibendenMäch-
te für die moderne Be-
wegung. -
Schulmeisters schlechthin steht. Das kommt in allen Tei-
len des Werkes zur Geltung, nicht zum Geringsten auch
in den 1\bbildungen, bei denen auf die Wiedergabe ver-
brauchter Darstellungen verz.ichtet und tunlichst nach gu-
tem, neuen Material gestrebt ist.
Kennzeichnend für die höhere Rrt des Verfassers ist,
wie er die allgemeinen Grundlagen für die Baukunst der
Ge gen war t analysiert. Er geht auf die philosophischen
R.egungen der neuen Zeit zurück und meint, der Wille zu
eigener, gänzlich unbeeinflußterkünstlerischer Gestaltung
habe sich zunächst in einer schaden Opposition gegen
16. November 1912.
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die Quellen für die späteren Jahrhunderte. Vom 18. bis
zum 19. Jahrhundert schwillt das Material stetig an, sodaß
wir über die einzelnen Phasen der Entwicklun~der Stadt
gut unterrichtet sind. Von den sagenhaften Ueberliefe-
rungen bis zur Entwicklung der städtischen Verfassung
und der Rusbreitung des lebhaften Handelsverkehres,
an dem die Stadt durch ihre freie Lage an der Heerstraße
von Magdeburg nach Berlin beteiligt war, gibt der Band
eine treffliche DarstelIunIl. Das ist auch die Zeit der Ent-
stehung der bedeutendsten Kunstdenkmä.~er. Im Ze!t-
alter der Reformation traten große Umwalzunge~ elO.
"Wo gab es so viele1\barten mönchischer Kongregahonen
wie hier? Wo neben drei Klöstern noch Bbchof und Dom-
kapitel?" Doch trug die Reformation in Brandenburg wie
in der Mark überhaupt keinen radikalen Charakter, wenn
auch die Schätze besonders der Marienkirche schnell ver-
schwanden. Indessen, es konnte noch 1622 Gottfried von
Warnstedt den Dom als das "untrügliche Zeichen der
Immunität"preisen. In
den Stürmen des 30-
jährigen Krieges muß-
te die Stadt schwer
leiden, sodaß 1638 in






mehr den rasch ent-
schlossenen Sinn, die
Lust zum Zugreifen,
wie einst im 14. Jahr-
hundert. Daher konn-









dann ein neuer Rb-
schnitt in der Ge-
schichte der Stadt, der
städtische Industrie
und Stadterweiterung
im Gefolge hatte. "So
verbinden sicb inBran·





kunft." - (Schluß folg!.)
(!\lvbrllrnll'tP.
Giovanni BaUistaPi-
ranesi: "Le Vedute di
Roma". 137 Tafeln in
Handpressen·Kupfer-
druck den Originalengetre~ nachgebildet.
Herausgegeben von
Dr.l\lbert Giesecke.
P t k' h . Verlag von Wei e &
e e.rs lrc e m Brandenburg an der Havel. CO. in Berlin. Bei 1\b.
R~s: .Dle I<unsldenkmäler der Provinz Brandenburg." nahmedes ganzenW~r-
KommISSIOns-Verlag der Vossi chen Buchhandlung in BerHn. kes das Blatt 5 M., EIn-
zelblätter 8 M. (Hier-
zu eine Bildbeilage).
. Das Werk des Giovanni Batlista (oder Giambattist)
Plranesi hat bei Künstlern und Kunstfreunden eine un-
unterbrochene Beachtung und Wertschätzung beina,he
~urch alle Zeiten gefunden; und diese Schätzung .stelgt
lD der Gegenwart in dem Maße als die Schärfe der JD der
staatlichen Chalcographie in Rom aufbewahrten Platten
dieses Meisters des Stiftes und Grabstichels abDlmmt.
Denn es ist nicht zu leugnen, daß die zahlreiche~ Neu-
drucke, die bei der Beliebtheit der Blätter Piranes~s v~n
den Platten des Meisters veranstaltet wurden, die~~ u:
einem Maße mit~enommen haben, daß Vieles von 1 ~e.
ursprünglichen Schönheit bereits beute als verloren e
zeichnet werden muß. Daher ist jedes Unternehmen, un.~
die Blätler in der bestmöglichen Weise z,u erhalt~n, m~
Dank zu begrüßen. In diesem Sinne bencht~n.WIr aU~n
mit Freuden von dem Unternehmen Giesecke s 1m Vere
mit dem Verlag Weise & Co. . 720 m
Giovanni Battista Piranesi wurde Im Jahre 1 , a
No. 92.
Bänden ein 1\uszug einer .so ungeheu~~n, em.si~en und
sorgfältigen wissenschafthchen und ~unstlenschen1\r-
beit wie sie nur deutscher Sammelelfer und deutscher
For~chungsgeis.tz,!stande bringen. ....
Es ist ein elOZlg dastehendes Werk, das dIe ahnhchen
l\rbeiten für andere Provinzen, denen das Völkerschick-
sal einen viel reicheren Kunstbesitz gegeben und gelas-
sen hat, wie der stets den Krie~l>stürmen und der Plün-
derung ausgesetzt gewesenen Mark Brandenburg, über-
ragt und den Kunstbesilz dieses Gebietes in fast erschöp-
lender Darstellung schildert. l\llerdings verfügen die
1\rbeiten auch über Geldmittel, wie sie andere Provinzen
für ihre Inventare nicht zur VerfüRung stellen konnten
und hierin liegt immerhin auch eine gewisse Gefahr für
die Weiterlührung des Unternehmens in der bisherigen
1\rt und im bisherigen Umlang. Denn die stattlichen
Bände, die nunmehr vorliegen, sind erst der sechste Teil
des Ganzen und da die einzelnen Teile die Darstellung
der Kunstdenkmäler
für jeden Kreis geson-
dert enthalten, so ist
mit einer Stärke der
noch ausstehenden
Bände etwa im Durch-
schnitt der bisherigen
zu rechnen. Da könnte






Man würde das aul-
richtig bedauern und
beklagen müssen, daß
dann eine groß ange-








der Leitung der 1\n-
gelegenheiten derPro-







Mittel sich - das liegt
in der Natur dieser




rungen auch nicht in
erster Linie von Be-
sorgni.ssen eingege-
b~n smd, so können







werde. Wir sind in
Deutschland nicht so reich an solchen Verölfentlicbungen
daß die Provinz Brandenburg nicht mit einem Musterbei:
spiel vorangeben könnte.
Trotz vereinzelter reichen Zentren gehört die Mark
Brandenburg nicht zu den reichen Provinzen des preußi-
schen Staates. Um so mehr glänzt aus der Zahl ihrer
Kunststätten eine mit hellem Schein heraus, in der sich
wie in keiner anderen weit zurück reichende Geschichte
mit lebhaltern künstlerischen Leben verbinden: die Stadt
Bra~denburg an der Havel, deren Kunstdenkmäler der
3. Tell,des II. Bandes gewidmet ist. Reiches urkundliches
Matenal aus der Zeit vom 10. bis zum 17. Jahrhundertl~gert .in den 1\rchiven der Stadt und des Domes und~Ibt d~e bedeutungsvollsten Rnbalte für ihre bewegte
GeschIchte. ~aum eine Stadt der Mark bat z. B. in glei-
chem Maße dIe l\ulmerksamkeit auch der west- und mit-t~ldeutschen S;hronisten des 10.-13. Jahrhunderts auf
sich gelenkt, WIe Brandenburg. Nicht minder ergiebig sind
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Inneres der Pelcrskirche in Brandenburg an der Havel.
Ru : .Die J{un ldenkmäler der Pro inz Brandenburg".
Kommission -Verlag der Vo i chen Buchhandlung in Berlin.
4J.~ktober, in Mogliano bei Venedig geboren. Ruch dasa r ~707 wird als Geburt!'jahr angegebeD. SeiD VaterSa:; em Steinmetz, der in VeDedig lebte und deD begabten
~ D Zum RrchitekteD ausbilden ließ. Mit 20 Jahren kamdl~ser nach Rom, studierte hier die alte und die Baukunst
seIfer T.~ge,arbeiteteaher zugleich auch als Dekorations-
lUa er fu~ das Theater und ätzte in Kupfer. Damit war
~r ~.uI sei? Lebenswerk gewiesen. Schon mit 23 Jahrenp~roffen.thchteer architektonische Entwürfe von starker
antaSle. Studienreisen führten ihn darauf Dacb Pom-
1\ej: und Herculanum, bis es ibm nach vorübergehendem
k U el?-thalt iD Venedig, wo er des Unterhaltes wegen de-
I{0rative Fresken ausführte, gelang, durch die Hilfe des
n ~ferstechers Joseph Wagner in Rom Rufenthalt zu~ lU!!n, um hier nunmehr da Werk zu schaffen zu be-~Innen, durch da er sich ein Denkmal in der Kunst Jle-de~zt bat, das ihm aber auch den Vorwurf der "beila infe-
e IA" eintrug. Sei es darum, jedeDfalls haben Tausende
an den schöneD Blättern sich ergötzt und einigen hervor-f~gen~ begabteD Künstlernaturen waren sie l\n.1aß z!:' er-
°gTeichem Schaffen in ähnlicbem Sinne. Die belden
16. November lQ,'.
Hauptwerke Piranesi's sind die 174'l be~onnenen, 1756 be-
endeten "Rntichita Romane" in 4 Foliobänden mit
216 Tafeln und 6OSeitenText, und die"Ved ute di Roma",
an denen er, mit Zwischenpausen, bis zu seinem 1778 er-
folgten Tode arbeitete. Die "Rnsichten von Rom" er-
schienen in 2 Bänden mit 135Tafeln, zu welchen sein Sohn
Francesco noch 2 Rnsichten hinzufügte.
Neben diesenHauptwl1rken gehen zahlreiche Blätter
mit kunstgewerblichem Inbalt und mit ornamentalen
Kompositionen nach eigenen Gedanken einher. Mit Recht
sagt Giesecke, die"Ve-
dute di Roma" seien ei-
nes der monumentalsten
Werke der Griffelkunst.
In ihm hat Piranesi die
Schätze, die sich ihm in
und um Rom darboten,
auch nicht entfernt er-
schöpfen können, obwohl
er 3 Jahre in den Mauern
Roms weilte und unauI-
hörlieh vor den Bauwer-
ken der ewigen Stadt
zeichnete. Dennoch aber
gibt das Werk Pirane i's
"einen Rbriß der Ge-
schichte römischer Bau-
kunst vom R1tertum bis
ins achtzehnte Jahrhun-
dert", freilich einseitig,
wie es das Werk eines
wirklichen Künstlers nur
sein kann. Denn in einem








der Blätter, die wir allen
Runstfreunden, nament-
lich aber den Fachgenos-
sen warm empfehlen, äu-




teKbzüge äußer",t seh wer
im Handel und nur noch
zu unerschwinglich ho-
hen Preisen zu erhalten
und vermutlich werden
die Preise dieser Kunst·
blä tter noch steigen. Zwar
werden nun heute noch
von den Original-Plalten,
die ein gilnstiges G~­
schick in die Ge~enwart
hinüber gerettet hat, l\b-
züge genommen, aber ~ie




nach l\bzügen so "er-
schöpft", daß sie schon
damals, obwohl Piranesi
mit einer hohen Rullage







Verfahren zu wählen, mit
dem äußerst genaue und präzise Na< hbildung.en he~~e­
stellt werden konnten, die sowohl klare wl.e s~hon.e
Drucke ermöglichen, und ~war pruck~, ~o wie sie Pl-
a esi selbst anfertigen ließ, dIe frei slOd von allen~c~meichelndenund etwaige Mängel ver.d~ckendenDruck­
effekten. Daß wir nur dll~. besten OTJ~lOale, d. h. ganz
fehlerfreie, klare, frühe Rbzuge, deren WlT habhaft .werden
können zur Nachbildung verwenden, versteht Sich von
selbst. 'Wir möchten mit diesen Tafeln den Rrchitekten,
den Runstfreunden, den Rltertumsfreund,:n und -Rennern
sowohl wie den Freunden guter Kupfersllchkunst, ferner
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allen denen, die auf gediegene Kunst im Hause Wert le-
gen - denn kaum ein Blatt eignet sich zum Schmucke-
der Wand so gut wie eine Vedute von der Hand Plranesis,
und Männer wie Goelhe, wie Walter Scott u. a. haben sie
in ihren Räumen hängen g~babt- etwas bieten, das mehr
ein~m ausgesprochenen Sinne für Liebt- und Schathm-
wirkungen begabt war und der diese Talente wobl im
Gleichgewicbt zu halten wußte. Er bat in seinen ~roß­
artigen I\etzungen gewissermaßen die klassische Form
des I\rchilekturbildes gegeben". -
rolU.
-+---+---+---+--r
Nordseite der Fronleichnam kapelle der Katharinenkirche in Brandenburg an der IlaveJ. .
l\us: .Die Hunsldenkmäler der Provinz Brandenburg". Kommissions-Verlag der Vo sischen Buchhandlung in Berhn.
ist als eine fälsch(>nde unklare Photographie oder ein ver-
schwommener Lichtdruck.
Piranesis Veduten sind das Werk eines scharf, ja UD-
barm!Jerzig blickenden Mannes, der mit einem feinen
Erupfmden für Räumlichkeit und plastische Kraft, mit
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UnsereBi1dbeila~e zeigt a1 Beispiel die!m Jabri 1~~
entstandene I\nsicht des Tempels der. Clbele au .e
Piazza della Bocca della verilä in Rom, em "~etre;uesBild
eines idyllischen Winkels im allen Rom", WIe SIe heute
immer seltener werden. -
No. 92.
ITER1\TUR. T.Pl\ULIKIRCHE IN BR1\NDEN-
BURG 1\. D. Hl\VEL. BLICR IN DEN KREUZ-
G1\RTE GEN ORDOSTEN. * 1\US: DIE
RU STDE RMJ\LER DER PROVI Z BR1\N-
DENBURG. B1\ D 2, TEIL 3. * HER1\U GE-
GEBEN VOM BR1\NDENBURGISCHEN PRO-
VINZIl\LVERBl\NDE. * KOMM.-VERLl\G
VOSSISCHE BUCHHl\ DLUNG IN BERLI .
======== DEUTSCHE B1\UZEITUNG =======
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1\u : .Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg".






Proportionafgesetzes in den alten Bauten seinen Einfluß
auf die heutige Rrchitektur geltend machen werde, wenn
seine allgemeine Geltung nachgewiesen werden könne".
Diese Ruflorderun~enheben den Verlasser über die
Bedenken hinweg, daß der Gegenstand .seit längerer
Zeit in der Künstlerschalt keine Teilnahme mehr gefun-
den habe, ja sogar rechteigentlich inVerrufgekommen sei"
(G. Dehio, .Untersuchungen über das gleichseitige Drei-
eck als Norm gotischer Bauproportionen", Stuttgart 1894).
Will man nichts von einer formalen Schönheit und
also auch nichts von einem
Gesetz derselben wissen,
will man "nur allein eine
Wissenschaft von der Idee
des Schönen" gelten las-
sen, geht man von der Vor-
aussetzung aus, daß die
Schönheit für das Gefühl
und nicht für den Verstand
da sei, daß aber jenes jegli-
chenRahmens mathemati-
scher Begrenzung oder Ge-
setzes spotte, dann bleibt
das Geheimnis der Kunst
im Grunde ein ungelöstes
Rätsel. Und wer die Rul-
lindung des Schlüssels zur




lich erklärt, bezeichnet da-
mit die ganze l\esthetik als
eine mit dem Schleier un-
durchdringlichen Geheim-
!'umn. nisses umkleidete Wissen-
schaft. Daher das heutige
"schreckliche Durcheinan-
der, das auf diesem Gebie-
te herrscht, wo keiner dem
andern glaubt" (Tolstoi,
"Was ist Kunst?"). l\ber
die Tatsache läßt sich nicht
aus dem Wege räumen,
daß unser Gefühl unter be-
stimmten Bedingungen be-
friedigt, unter anderen ab-
gestoßen wird, ja daß ge-
wisse Erscheinungen all-
gemeines Wohlgefallen er-
wecken ein Umstand, dersein~ E;klärung nur darin
haben kann, daß in demsel-
ben ein unserem Verstan-
de entsprechendes, dem
menschlichen Geiste ana-
loges Gesetz bestehe. Und
so ist es in der Tat; es ist
ein Gesetz, das wir in unse-
rem Inneren tragen gleich-
wie das Siltengesetz und
wie die logischen Gesetze
derWahrh~it,das den Maß-
stab abgibt lür die ästhe-
tischenUrteile über die rein
schönen Erscheinungen.
Es ist ein Gesetz, das sich
mit mehr oder weniger
Klarheit in allen schönen
Formen und Figuren aus-
prägt - am vollkommen-
sten in der schönen Men-
schengestalt -, das !~bt
und wirktin derWerkstatle
der Natur wie in der Seele
des schalfendenKünstlers,
am merklichsten in der des
l\rchitekten, des Bildhau-
ers des Malers, ja das seine
Macht auch über die bildenden H~ndwerker ausübt, ein
Gesetz das wie eine dunkle Rutorität ist, der sich Niemand,
sobald' er etwas formell Erscheinendes produziert oder
reproduziert, ganz entziehen kann.
"Die Kunst hat ihre unwandelbaren, keine Verletzung
duldenden Gesetze, mag auch der göttliche Gesetzgeber
sie durch keinen Ollenbarungsakt dem menschlichen
Geiste enthüllt haben und es nur den künstlerisch dispo-
nierten Sinnen gegeben haben, sie zu fühlen und zu ver-
wirklichen".··)
. Tempelmaße. Das Gesetz der Proportion in den an-
bken und altchristlichen Sakralbauten. Ein Beitrag zur
Kunstwissenschalt und l\esthetik von Odilo Wo If I, Bene-
diktiner des Stiftes Emaus in Prag. 136 Seiten Tnt Groß-
Oktav mit 49 Illustrationen und 82 Tafeln. Wien. 1912.
Verlag von Rnton SchroH & Co. Pr. 13 M.
.. Die l1bsicht des Verfassers geht aus folgenden l\us-
führungen des Vorwortes hervor: In seinem Werk"Wan-
derlahrten und Wallfahrten im Orient" spricht Bischof
v. Keppler den Wunsch aus, es möge dem Verfasser
vorlie,!ender Studie gelingen, seinen im Jahre 1887 ver-
öllentlichten Versuch, die Maße des Tempels von Jerusa-
lem auf ein einheitliches, aus dem Hexagramm abgeleite-
tes Gesetz zurückzuführen·), durch den Nachweis des-
selben Gesetzes an den übrigen Sakralbauten der Rlten
Welt zu bestätigen. Prof. H. G u th e in Leipzig teilt diese
Rnsicht; R. Reichensperger hont, "daU die im Hexa-
Rramm unzweifelhaft gefundene Lösung des Rätsels des
.) .Der Tempel von ]erusaJem und seine Maße". Oraz I 87.
••) Hlst.-pol. BUltter. 1909, Bd. 143, s. 9 .
16. November 1912.
Schnitt durch den Nordkreuzarm mil der Bunten Kapelle und der Sakristei der Domkirche in Brandenburl!.
1\~s: .•Die Run ldenkmäler der Pro inz Brandenburg".




Schrift behandelt den Wohnungsmarkt in seinen versc!:ie-
denen Erscheinungen und zeigt. wie er, in das allgememe
Wirtschaftsleben verflochten, nicht gleichmäßig verläuft,
sondern schwankt zwischen 1\ulschwung, Hausse, De-
pression. Die zeitlicheBegrenzung der Untersuchung war
abhängig vom statistischen Material, sowie von dem Um-
stand. daß erst in dieser Zeit ein 'eigentlicher Wohnungs-
markt sich bildete. -
Heimatschutz und Landschaftspflege. Von Professor
Dr. Eugen Gradmann, Landeskonservalor in Stuttgart.
Mit Buchschmuck, zebn Vollbildern und dreifarbiger Um-
schlagzeichnung von W. Strich - Chapell. Stultgart 1910.
Ver.1ag von Strecker & Schröder. 1 2 Seiten kartoniert.
Preis 2,20 M. '
Zwei Führer der Heimatschutzbewegung - ein Kunst-
g~lehrter und ein Künstler - zeigen mit diesem ~uche
die Wege auf den mancherlei Gebieten die der .Helmat-
schutz" in seine Obhut nehmen will. Rlles Malerische in
deutschen Landen, sei es in Wald und Flur, in Heide und
Moor. an Bach und See, in Garten und Weinberg, in Par~
und Friedhof oder in der Welt des Bauwerkes, hat dabeI
Würdigung gefunden und wird auf seine landscbaftlic~e
Wirkung betrachtet. 1\uch die Siedelungen : das Dorf, die
Landstadt und die große Stadt, und dabei wiede.~der Stadt-
plan, die Gassen und Plätze, die Bauart ~er Hauser.'. Fas·
saden, Erker, Türme, Fenster, Dächer, die Bauten fur b~­
sondere Zwecke, Kirchen und ihre 1\usstattung, Hospi-
täler usw. werden in interessanter DarsteIlungbes.proch:n.
Eingehende Behandlung ist gewidmet der Geschichte es
Heimatschutzes, den Forderungen des Naturschutzes, der
Heimatkunst und der Landschaftspllege. -
:z=...- .,-..
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Vorliegende Arbeit nun versucht, das Gesetz der
Proportionalität als eines der Urgesetze der alten Bau-
kunst zu erweisen und damit einen Einblick in das Wesen
der Kuns t zu ermöglichen; sie will dies innerste und tiefste
Gesetz der Schönheit, das den alten Bauten jenes adelige
Gepräge der Ordnung, des Ebenmaßes, der Klarheit ge-
geben, zu enthüllen und es in ganz konkreter Form zu
fassen suchen,sie will das Zauberwort zu dem entzücken-
den und tausendfach aus der so bewunderten Welt der
alten 1\rchitektur auf uns einströmenden, aber nicht ver-
standenen Reize bieten.


























































in d~r B~ukunst. IV. 1\nwendung des Hexagrammes.
2. Tell: Die Monumente. I. Griechische und römische
Sakralbauten. II. 1\egyptische Sakralbauten. III. 1\H-
christliche römische Basiliken. IV. Kirchen der romani-
schen Bauperiode. V. Der Tempel von ]erusalem. _
Der Wohnungsmarkt in Berlin von 1840 -1910. Von
Dr. Emmy Reich. München und Leipzig. 1912. Verlag
von Duncker & Humblot. Preis 4 M.
1\ls ein Bändchen der von Schmoll er und Sering
herausgegebenen" Staats - und sozial wissenschaft-
I ichen Forschungen" erscheint diese Schrift,die in zwei
Hauptteile zerfällt, deren erster die Nachfrage und das
1\ngebot, sowie die Entwicklung des Wohnungsmarktes
im allgemeinen und seine Beziehungen zum Kapitalmarkt
enthält, während der zweite Teil den Wohnungsmarkt in
den 4 Perioden von 1840-1861,1861-1879,1 0-1895 und
1895-1910 darstellt. Ein ausgedehntes literatur-Ver-
zeichnis zur Wohnungsfrage undzurWirtschaftsgeschichte
bietet dem tiefer Eindringenden das nötige Material. Die
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.Stauden, Rank.er. und Rosen. Eine Sammlung von bo-
tamschen und kulhvlerten Schmuckpflanzen. Beschrieben
von Hans Ludwig Thilo. Illustriert von 1\enne Koken.
Umsonst zu beziehen vomGartengutBlütenberg lichter-
leide bei Eberswalde. '
. Hans Lu~wig Thilo erscheint erneut mit einer präch-
tIgen Gabe lur den Garten- und BlumenIreund. In zwei
einleitenden 1\ulsätzen .Blumenkultus" und Gartenkul-
tur" linden wir eine interessante historisch -"ästhetische
Betrachtung über die Blume als Schmuck. Das Verzeich-
nis, in dem die Urformen und die durch die Kunst der
Züchtung entstandenen Kulturlormen unterschieden sind
führt d!e für den Gartenschmuck in Frage kommende~
perenmerenden Schmuckstauden mit beschreibenden
l\ngaben aul. In den zahlreichen, dem Text eingefügten,
Um so dankenswerter ist es, wenn nunmehr die Leip-
ziger "IlIustrierte Zeitung" technische KuiturbilderinForm
prachtvoll ausgestatteter SonderheIte herausbringt. Das
erste Heft hat das Steinkohlengas zum.Gegenstand. 1\n-
läßlich der hundertjährigen Wiederkehr der Erfindung
des Steinkohlengases hat sich die deutsche Gasindustrie
veranlaßt gesehen, in Verbindung mit der Leipziger
"Illustrierten Zeitung" eine Gasjahrhundert- Jubiläums-
Nummer herduszubrmgen. Da taucht zunächst der Stein-
kohlenwald mit seiner wunderbaren Flora und Fauna vor
uns auf, von dem die Steinkohle ihren Ursprung nimmt.
Wir verlolgen dann, wie die Kohle aus dem dunklen Schacht
der Erde gelördert und in riesigen Transportanlagen den
Verbrauchern zugelührt wird. Das schwierige Thema
der Gaserzeugung in Gasanstalten und Kokereien wird
chnitt durch das Quer chilf nebst Krypta der Domkirche in Brandenburg an der Havel.
1\u : .Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg". Kommissions-Verlag der Vossischen Buchhandlung in Berlin.
charakteristischen Schwarzweiß - Zeichnungen zeigt sich
1\enne Koken als leinsinnigeKünsUerin.lUlen, die Freude
am Garten und seiner Gestaltung haben, wird das Büch-
lein ein trelllicher Wegweiser sein. -
Technische Kulturbilder: I. Das Gas, seine Erzeugung,
Verwendung und Neben· Produkte. Gas - Jahrhundert-
Nummer. Verlag der "llltlstrierten Zeitung", J. J. Weber,
Leipzig. Preis 2 M.
Das technische Wissen der 1\lIgemeinheit zu vertie-
fen ist eine ebenso reizvolle wie schwierige 1\ulgabe.
Wirklich volkstümliche l\bbandlungen indessen, die auch
~en Nichtfachmann mühelos und in ansprechender Form
In das Reich der Technik einlühren, sind ebenso begehrt,
wie in Wirklichkeit selten vorhanden.
16. November 1912.
auch dem Laien leicht verständlich gemacht. Ein dop-
pelseitiger Kunstdruck von Fritz Gärtner zeigt den
Koksausstoß aul einer Kokerei, ein 1\quarell von Walter
Ha m m e r einen Durchblick zwischen den Retortenbäu-
sern des Gaswerkes Tegel. Es lolgt der Transport des
Gases. In Walzwerken werden Gasrohre aus rotglühen-
dem Eisen gezogen, bestimmt den Kulturlaktor .Gas" mei-
lenweit über das Land zu leiten; denn das ist der ausge-
sprochene Zug der hundertjährigen Entwicklung, daß das
Gas nunmehr ebenso wie die Elektrizität zum Ferntrans-
port übergeht. Fast unbemerkt von der großen Gellent-
lichkeit macht beispielsweise Groß-Berlin sich daran, die
Mark Brandenburg mit Gas zu versorgen; über die er-
staunlich weit ausgebauten Leitungsnetze unterrichtet
eine besondere Landkarte. Prächtige Kunstblätter von
23
Hans Baius ch e k und Hans Li c h t leiten die Rbschnitte als Kraftq Jelle wie als Ruftriebskraft für die Luftschiffahrt.
über die Beleuchtung ein. Berlin - Paris - London sind Ruch die Nebenprodukte des Gases sind in den Bereich
die Etappen auf dem Siegeswege des Preßgases. Die viel- der Darstellung gezogen; stellt doch beispielsweise die
Grundri6 der Domkirche und der
Klau urgebäude in Brandenburg
an der Havel.
l\us: .Die Kunstdenkmäler der
Provinz Brandenburg" .











seitil[e Verwendung des Gases als Licht- und Wärmequelle Teerfarben-Indu trie fa t 2000 verschiedene kün:tliche
im Haushalt wie in gewerblichen Betrieben findet ihre Farbstoffe aller chattierungen des C?nnen pe tru.:~








ternommen hat, im Verein mit der Zentrale für Gasver-
wertung ein literarisches Werk herauszugeben, das auch
dem Laien eine Vorstellung vermittelt von dem vielsei-
tigen Leben und dem wunderbaren Reichtum, den die
Fabrikation des einfachen Leuchtgases in sich schließt.-
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Der keltische und römische Einfluß auf den Städtebau
im Elsaß. Von 1\rch. Dr.'Ing. Ge 0 r g S t r ach. Mit 26 Kar-
tentafeln. Berlin 1912. R. v. Decker's Verlag,G. Scbenck.
Preis 3,60 M.
Zu den bekannten Römerstädten des Elsaß: Straß·
burg, Zabern und (f\lt-)Breisach. fügt der Verfasser meh-
rere neue: so Reichenweier, Bergbeim, St. Pilt, Watt'
weiber, Buchsweiler, Sennhein und andere. Dies geschieht
zwar an der Hand einer allgemeinen geschichtlicben Dar-
stellung der ziemlich verwickelten Völkerbewegung, die
in jenem oberrheinischen Landelwäbrend und nach der
Römerzeit stattgelunden hat, im wesentlichen aber aul
Grund der technischen Untersuchung der heute noch be-
stehenden Stadtgrundrisse. Es ist noch nicht lange her,
daß auch die Ortspläne als Urkunden und Denkmäler be-
handelt werden. Das verstärkte Interesse unserer Zeit
für alles, was mit dem Städtebau zusammenhängt, hat
auch den Blick für die Geschichte des Städtebaue ge-
schärft Die mit 26 (leider nicht sehr deutlichen) 1\bbil-
dungen versehene Strach'sche Schrift ist ein ehr erfreu-
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liches Zeichen für diese fortschreitende Bewegung, die
namentlich in den nationalen Grenzgebieten einen frucht-
baren Boden findet. Das Werkchen ist deshalb mit Genug-
tuung zu begrüßen; es regt an zu weiteren l\rbeiten und
Forschungen. - J. St.
Die Königlichen Hoftheater in Stuttgart. Von Professor
Max Li Um a n n. Verlagsanstalt 1\lexander Koch, Darm-
stadt, t912. Preis 20 M. -
Der materielle Inhalt dieser mit seltener Pracht aus-
gestattetenVeröffentlichung
istin einem kleineren Bruch-
teil bereits in unseren Veröf-
fentlichungen über die bei-
den Hoftheater wiedergege-
ben. Littmann ist jedoch über
diese begrenzte Darstellung
der Baugruppe weit hinl!us
j,(egangen und hat seme
Denkschrift mit aller der er-
lesenen Kunst ausgestattet,
mit der die Bauten geschaf-
fen wurden. Was Baukunst,
Bildnerei und Malerei dafür
aufgewendet haben, ist darin
enthalten und gibt ~uch d~m
Le er ein anschauhche Bl1d
des Geworiienen, der das
Werk Littmanns nicht aus
eigener 1\n chauung kennt.
In einer Vorbemerkung
erörtert Liltmann die in un-
serenTagen nicht mehr ve~­
schwindendeFrage :.flmphl-
theater oder Rangtheater".
Da Ergebnis dieser Frage-
stellung baben wir ~ere.its
S.726 milgeteilt. Es wlTd 10-
teressieren, auf Grund ~el­
cher Erwä~ungen er zu Ihm
gelangt. Er bespric~t das
f\mphitheater derl\.ntike.~d
der Renaissance, beruhrt
die Versuche Schinkels und
Sempers und st.ellt fes!! daß
durch diese viele Mangel
vermieden wurden, an denen
das konventionelle Rang-
. theater krankt. "Und den-
noch , fragt er, "eine so
langsame Entwicklung die-
ser Idee und trotz der Mit-
arbeit unserer besten Mei-
ster I Läßt sich das ohne wei-
teres durch die Lethargie der
Ma sen erklären oder sind
doch in dem Rangtheater
Ideen lebendig, an die wir
gebunden?" Er beantwortet
die Frage durch den Hinwei~,
daß zum 1\mphitheater die
llache Bühne gehöre, d~ß
aber die Kulissenbühne .dle
Grundlage für die wunder-
volle, ebenmäßige 1\~o~d­
nung der Zuscbauer wie Im
antiken l\.mphitheater ver-
nichtet habe. Dazu komme,
daß das Rangtheater den
Vorteil habe, auf kleinerer
GrundIlächemehr Menschen
zu lassen, al ein 1\mph!-
Theater. Littmann will dl.e
Theaterlorm den künstlen-
Triumphkreuz der St. Gotthardtkirche in Brandenburg an der HaveJ. chen undgesellschaIUichen
Ru : "Die Hun tdenkmäler der Pro inz Brandenburg". Forderungen der Zeit unt~r-
dn H" te man SichKommis ion -Verlag der Vossi ehen Buchhandlung in Berlin. o~ h en. h donn gekehrten
DlC t auc enum .
Weg denken, daß dichten-
sche und musikalische Hervorbringung die Tb~aterform
be timmen und die Gesellschaft sich nach ihr nchtet? -
-H.-
Leonardo da iod von Bruno chrader (~and1~1~:~
Biographiensllmmlung berühmter Maler "Melsterbl
in Farben"). Schlesische Verlagsanstalt (vorm. Schott-
laender) G. m. b. H. in Berlin. Geb. 2 M; . t von der
Leonardo's da Vinci Leben ~nd WlTken ~ in allen
kun tge chichtlichenFor cbung Immer nOhc~Dl~~ärksten
Punkten aufgehellt und unter teht noc en
No. 92.
Decken :im ]ohanniterordenshaus (oben) und im ]unkerhaus (unten) in FrdnkJurt a. O.
l\u .Die Kunstdenkmäler der Pro inz Brandenburg". Bd. VI. 2. Kommis ions-Verlag der Vossischen Buchhandlung in Berlin.
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Widersprüchen. Der Verfasser war bemüht, seine. Dar-
stellung objektiv durch das Wirrsal der verschiedenen
l\nsichten durchzufübren, zuweilen bietet er aber auch
Eigenes, so die Formel, die er für die Komposition:des
"Rbendmahles" gefunden hat. Wie alle Bände der Samm-
lung "Meisterbilder in Farben", ist auch dieser mit einer
l\nzahl schöner Beilagen versehen, die die bekanntesten
Gemälde Leonardo's in Dreifarbendruck vortrefflich wie-
dergeben. -
der gewonnen und zu einer selbstverständlichen Eigen-
schaft unseres Wohnunllsbaues erhoben werden. Dieses
Ziel erstrebt der "Sächsische Heimatschutz· als Heraus-
geber des Werkes und will mit den schönen Tafeln d,:n
weitesten Kreisen zugleich zum Bewußtsein bringen, ~Ie
unerläßlich es sei, die Entwürfe unserer Wohnstat-
ten mehr als bisher in die Hände eines erfahre-
nen, künstlerisch gebildeten l\rchitekten zu le-
ge n. Denn nur auf diesem Wege könne unser Wohnhaus-
bau, der so lange unter der Herrschaft der Schablone und
Ländliche und städtischeKleinwohnungen. EineSamm- einer aller künstlerischenEmpfindung entbehrenden hand-
lun~ mustergültiger Pläne und Entwürfe herausgegeben werksmäßigen l\rbeits-Metbode gestanden habe, wieder
im Einverständnis mit auf die Höhe gehoben
dem kgI. Sächs. Mini- werden, die das Seh-
sterium des Inneren nen unserer Zeit nach
vom "Landes - Verein SchönheitundEigenart
Sächsischer Heimat- gebieterisch fordere.
schutz". Bearbeit. von Die Veröffentlich-
L. F. Karl Schmidt, ungwilldemweitver-
Geheimer Baurat im breiteten Glauben ent-
kgI. sächs. Finanzmi- gegen wirken, in der
nisterium. 50Tat. in Li- systematischen Häu-
thograpbie (48X35 cm) fung von Stockwerken
nebst Text (28X22 cm) könne ein wirtschaft-
mit zahlreichen l\bbil- liches Mittelzur ErIan-
dungen.Dresden.1912. gung billigerer Woh-
Verlag vonH.von Ke 1- nungen gefunden wer-
I er. Pr. in Original- den. Sie stellt fest,
Mappe 30 M. daß diese l\nsicht im
Diese Sammlung Schwinden sei und der
urnfaßt Vorlagen von Kleinbau mit seinen
Rleinwohnungsplänen ethischen Vorzügen
vom Einfamilienhaus und seinen guten Ei-
bis zumZwölffamilien- genschaften für soziale
haus. Die Entwürfe, Wohlfahrt sich zuneh-
die teils aus der Bau- mender Wertschätz-
beratungsstelle des ung erfreue. Nebenher
"Sächsischen Heimat- gehe die Erkenntnis,
schutzes", teils von daß, soweit Miethaus-
nambaften l\rchitek- bauten in den Vor-
ten stammen, wurden orten unserer Städte
sorgfältig ausltewählt; wie in rein ländlicher
es bietet da Werk nur Umgebung in Frage
solche Pläne, die in kommen,dieMietprei-
zweckmäßiger, wirt- se umso höber au fal-
schaftlicher, gesund- len, je mehr diese Häu-
heitlicher und schön- ser mit ihren Neben-
heitlicher Hinsicbt als l\nlagen städtischen
mustergültig angese- Charakter annehmen
hen werden können. und erhöhte Rnlieger-
Ruf den Tafeln sind die Beiträge beanspruch-
Baukosten im Einzel- en. E' müsse daher
nen an~egeben.Gera- l\ufgabe der Staats-
de zur jetzigen Zeit in und der Gemeinde-
derderRteinwohnungs_ Verwaltungen sein,
mangel - besonders den Kleinbausbau ge-
auf dem Lande - sich M
stark lühlbar macht genüber dem assen-
dürfte das Werk alIe~ Miethause zu bevor-
denen,diesichmitder zugen und Ha.us
Wohnungsfürsorgeund undMenschen Wie-
Wohnungsreform be- der in engere Füh-
scbäftigen, sowie allen lung mit der Natur
Bauenden undBauaus- zu bri n gen. Das
führenden ein wert- Werk stellt nach einer
voller Berater sein. Berechnung fest, daß
'Eine kleine Schrift die Mietpreis-Ein-
des Verfassers beglei- h ei t für 1qm b en u tz-
tet die Tafeln. Dieser barer Wohn fläche
sagtdarin,dieSchlicht- in demMaße sink.e,
heit,Natfulicbkeitund je mehr sich die
Sparsamkeit der Bau- Bauform des Hau-
. f "b Z ses vom Massen-
weise ru erer eil, Miethause entf~r-
die im Gebirge wie im ne und dem Klein-
Flachland in den breit hau bau nähere.
hingelagerten traut~n Da Werk, de ~en
Heimstätten uns wie E' h r HauptwertinderW.Irt-
. b kl" K I pltap Ur Rndreas und Rnna lIartwich in der t. GotthardtkircheeIDe a ge arte u - schafUichkeit seIDer
tur - Erscheinung ent- in Brandenburg an der Bavel. Dar teIlungen beruht,
~egen trete, müsse l\us: .Die J{un tdenkmäler der Provinz ßrandenburg". kannnicbtwarmgeoug
~achMÖj!lichkeit wie- Rommi sion -Verlag der Vos ischen Buchhandlung in Berlin. empfoblen werden. -
Inhalt: Llterotur: l\ltpn~souer l\rchitektur. - Die Wachou in Wort H' d' u· db '1
und Bild.. --: Städtebau _Studien. _ Die l\rchitektur der Barock- und lerzu rel ull el agen; . . Deutsch-
Rokokoze.t In Deutschland und der Schweiz. _ Die Baukunst In Ihrer Die l\rchitektur der Barock- und Rokokozelt 10Entwlckl,!n~ von der Urzeit bIs zur Gegenwort. - Die Kunstdenkmllier land und der Schweiz.
dar ProVinZ Brandenburg. - Le Vedute di Romo. - Tempelmofle - Die Kunstdenkma"ler der Provinz Brandenburg.Ol'r Wohnun"smorkl In Berlin von 1840-1910. - Helmatschulz und L~d.
OhaIOISPUal!e. - StaUden, Ranker und Ra en. - Technlscbe Kullurbltder: Le Vedute di Roma B-r
aas. - Der keilISche und rllmlsche Elnflufl eul den SllIdlebou Im V I d D tsch B zellunI! a m b. H~ In er In. II
EI. 00.. - Die Kllnll!ll!'hen Holthealer In Slultgorl. _ Leonordo da Vlncl. _ er ag er eu en au ruh i H'olmann in Ber n.
LändlIche und silldhsche Kleinwohnungen. _ ~~bd~~~~~lig~s~:~as:~~kchN.chn;' P. M. Weber Ln Berlin.
No. 92.
Schlußsteine der HaupUassade an der König-Straße. Bildhauer: Professor R. Guhr in Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 93. BERLIN, 20. NOVEMBER 1912.
Der Neubau des Warenhauses 1\. Wertheim an der Hönig-Straße in Berlin.
fuchitekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte, und Ernst Rentsch in Berlin.
(Schluß aus No. 89.) Hierzu die Hbbildungcn Seite 831, 832 und 833.
ie Durchbildung des Inneren
verrät eine erlesene Kunst. Die
Windfänge der Vorhalle sind
durch die Firma Ed. Puls in
Tempelhof in reicher Kunst-
Schmiedearbeit in Bronze aus-
geführt. Die Wände und Pfeiler
~~~~i~~~ des Lichthofes sind bis in dieHöhe des Fußbodens des vier-ten Obergeschosses mit rotem,
venezianischem Marmor bekleidet. Das gleiche Ma-
terial fand Verwendung für die Säulen in den Ein-
stellungen des zweiten und dritten Obergeschosses,
sowie bei einem Teil der Freitreppen -1\nlage des
Lichthofes. Die BrUstungen des zweiten und des drit-
ten Obergeschosses sind nach der 1\bbildung S. 833
in Bronze getrieben. Deber der Höhe des Fußbodens
des vierten Obergeschosses sind die Wände und Rr-
chitekturteile nach der 1\bbildung Seite 773 in rei-
chem Stuck ausgeführt worden. Die flach gewölbte
Decke des Lichthofes wurde in gepreßten Glasplat-
ten hergestellt. Die plastische Ifusschmückung des
Lichthofes erfolgte nach Modellen des. Bildhauers
Franz Naager in München, der auch die Marmor-
Inkrustation die Stuckarbeiten, die Bronzearbeiten
sowie die B~leuchtungskörper lieferte.
Der Raum im Erdgescho.ß, der dem Ve~kauIvon
Zuckerwaren dient wurde lß Holz und lß heller
Schleiflackarbeit vdn Salzmann & Sohn in Berlin
ausgeführt. Die 1\usstattung der Bank-l\bteilung er-
folgte in dunkler Eiche. Der durch Oberlicht erhellte
Verkaufsraum für Kleiderstoffe und Kurzwaren im
Erdgeschoß erhielt durch Salzmann &Sohn reiche
Polisanderholzarbeit. Ein kleiner Raum fUr frische
Blumen an der Neuen Friedrich-Straße wurde von
J. C. Pfall in Berlin mit Marmor und Nußbaumholz
ausgestattet. Die 1\usstattung des großen Putzsalons
an der Gruner-Straße in Polisanderholz, des sich an-
schließenden Damenhut-Salons in SchleiIlack-1\rbeit
und F\hornholz, sowie des Erfrischungsraumes im
zweiten Obergeschoß in Eichenholz mit Schnitze-
reien und feiner Bemalung ist aus der Werkstätte
von Kimbel & Friederichsen in Berlin hervorge-
gangen. Die 1\bteilung fUr Damen - Konfektion im
zweiten Obergeschoß an der König - Straße wurde
durch Salzmann & Sohn in Polisander getäfelt.
Einen Glanzpunkt des Hauses bildet sowohl nach
seiner architektonischen 1\nlage im vierten Ober-
geschoß wie nach seiner formalen Durchbildung
und nach dem Material seiner 1\usstattung der Ver-
kaufsraum für Lebensmittel, den unsere Bildbeilage
zu No. 89 und unsere 1\bbildgn. S. 784 u. 785 zeigen.
Der Raum hat eine Rrt basilikaler1\nordnung erhal-
ten und ist in Haupt- und Nebenteilen in voller 1\us-
dehnung, die Decke eingeschlossen, mit Majolika aus
der großherz. Majolika-Manufaktur in Karls-
ruhe, deren hervorragende künstlerische Leitung
in den Händen des Hrn. 1\rchitekten Grossmann
in Karlsruhe liegt, belegt.
Die EntwUrfe sowohl für den ganzen Baukörper
an sich, wie auch die Entwürfe für alle besonders
ausgestatteten Räume, für die Beleuchtungskörper
wie fUr andere Teile der dekorativen 1\usstattung
stammen von denl\rchitekten des Hauses, Die künst-
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.) 1\n merk ung der Re d a k II 0 n. Es scheint hier ein Widerspruch
zu bestehen mit dem Erlaß des Mini lers der (llfenll fubelten vom
12. 9. 1912. nach welchem schon H. Pollzel- Verordnung von 188~ eine
Ru fUhrung wie Im Theater des Weslens unzuills Ig eewesen sei, und
durch d~n eine allgemeine NachprUlung die er E\nlagen in allen Theatern,
unt Umsl. Verstllrkuni derselben, 8Dieordnet wird.
lerische Durcharbeitung im Besonderen lag in den ton- und Monierbau in Berlin in Eisenbeton aus-
Händen desHrn. ErnstRen tsch, der sich in Ihnen als geHihrt wurden, wähnmd alle Stützen und Träger
ein kraftvoller künstlerischer Charakter gezeigt hat. oberhalb desErdgeschoß-Fußbodens, sowie die Dach-
In konstruktiver Hinsicht sei noch bemerkt, daß Konstruktion der 1\.-G. Deutscher Eisenhandel
die Gründungsarbeiten sowie die Pfeiler im Keller, übertragen waren. SämtlicheMaurerarbeiten haltedie
ferner alle massiven Decken von der 1\.-G. für Be- 1\.-G. Held & Francke in Berlin übernommen.
Die Feuersicherheit in den Theatern.
c. KortUm.
I ie Tbeaterbrand-Furie ist eine böse Lehr- zur Verwendung, sodaß die Rabitzschürze durch diesesmeisterin; sie läßt sich hohes LehrReld zahlen sogar noch erheblich .~estützt wu~de. l\ußerdem ~arund ist doch so schwer verständlich,daß man eine Sicherung der Schurze durc~ dIe Verwendun~ eID.eraussprechen darf: bei den in den letzten De- l\nzahl gut gespannter starker TleRelguß·St!ihldraht~.eilezennien eingeführten Sicherheitsvorrich1un- vorgesehen. Für die Sicherheit und HaltbarkeItder S~hurzeI!L....::;::!!!!!~~gen sind die Errungenschaften der Technik war mithin damals schon mehr getan, als selbst die heu·
nur in bescheidener Weise zur Geltung gekommen. tige Bauordnung bisher verlangte.·)
Nach dem Wiener Ringtheaterbrande legte man das Wenn die Wand nun trotzdem eingedrückt wurde, so
Hauptgewicht auf die l\usgänge und auf die Notbeleuch- darf angenommen werden, daß der Luftdruck außer-
tung, der große Pariser Theaterbrand brachte reichliche ordentlich Rroß war. Dieser hatte überdies nichtlangsam
Nottreppen und Notausgänge. Der fürchterliche Chica- und gleichmäßijZ wach-;end, sondern explosionsartig, also
goer Theaterbrand sollte lediglich durch das Versagen mit h~ftigen Stößen auf die Wandflache gewirkt. Für diese
des eisernen Schutzvorhanges herbeigeführt worden sein, l\nnahme sprechen mehrere Erscheinungen, die man
und nach dem jünl!sten Brande im"Tbeater des Westens" nach dem Brande beobachten konnle. So sind z. B. in dem
macht man die einl!estürzte Rabitzwand zum Sündenbock. oberen Teil der Bühnenwand 6 m lange Risse entstanden.
l\uf die Zuhilfenahme einer solchen Wand, der so- Zwei Türme des BÜhnenhauses sind derartig beschädigt
genannten "Schürze", zum teilweisen Abschluß des Büh· worden, daß sie herunterzustürzen drohten. Die Wand-
nenhauses vom Zuschauerraum, hat man bisher bei fast fenster auf dem Schnürboden wurden mit solcher Gewalt
keinem größeren Theater verzichtet. Man hat auf sie herausqe chleudert, daß mlln noch Stücke derselben in
ni~ht gut verzich.ten kön!1en, weil der "Eiserne.~ wegen einer ~ntfern~ng von 40 m in dem Garten aufgefunden
seme.~ großen.. Elge!1gewlc~tes ~nd der.. unge!1u~enden h~t. EJ(~en welleren Rn~a!tspunktfür obige Behauptung
S~hnurboden~oheDIcht weIter hmaufgefuhrt, die Pr~sze- bietet dIe sta~ke Beschadlgung des eisernen Schutzvo~­
Dlums-Maueroffnung dagegen zugunsten der Archltek- hanges, obgleich dllrselbe durch die Schürze, durch die
tur nicht bis auf jenen herabgedrückt werden konnte. Drahtseile und das Holzgerüst gestützt und namentlIch
Die "Schürze" wurde zu damaliger Zeit, vor bald 20 auch s. Zt. sehr widerstandsfäbig (vom Verfasser dieses)
Jahren, der bess('r auszuführenden ~tuckarbeitenwegen ausgebildet worden ist.
fast immer aus reinem Gips hergestellt; sie wird von den Wahrscheinlich hat der Luftdruck nicht weniger als
Theat~rleuten auch heute noch "Gipsschürze" genannt, 240kg qm betragen. Die e l\nnahme stützt sich auf die
~~gl~lch schon vor mehreren Jahren von der Baupolizei Mitteilungen über den Ringtheaterbrand vom Jahre 188\,
fur die Theater-Neubauten eine aus Zementmörtel herge- sowie auf die Daten, die im Jahre 1905 bei den Brandver-
stellte 10 bis 12 cm starke "Monierwand" vorgeschrieben suchen mit dem Modelltheater in Wien aufqezeichnet
wurde. Man hat letztere wohl gewählt, weil der Gips beim wurden. Hier sind Druckbela tunRen von 240 kg qm be-
l\us~lühen das Kristallwasser hergibt und dadurch seine obachtet worden, sodaß sich für den 12.5 X 9m großenFe~tIgkeitverliert, oder auch, weil eine Zementwand einen WelJblechvorhang eine Belastung von 27000 kg ergeben
großeren Widerstand gegen Druck darbietet. haben würde. Einen weit größeren Wert erhäl t man nochDi~ eingestürzte Wand im "Theater des Westens" bei l\nwenduog des bekannten l\usdebnung!>gesetzes fürR~' DIcht aus reinem Gips hergestellt, sondern eine Gase. Nach diesem würde bei einer Temperatursteige-
d:r ~zwan~. .Im allgemeinen gilt die Rabitzwand bei rung bis 3X273=819°, die jedenfalJs stattgefunden h~t,Moni:r~~n~eldzwarpn.~r. als "feuersicher", wahrend einer eine vierfache Volumenvergrößerung eingetreten sem.Bei einem Th::te badlkat "feuerfest" zURelegt wird. Hierbei wäre noch die durch die Verbrennung erzeugte
zug auf das l\usglUhrande d~arf die Rabitzwand inbe- Gasmen~eunberücksichligtgeblieben.Dementsprechend
jedoch als gleichwer~r un Ihre chemi che Zersetzung würde die Luft zusammen gepreßt worden sein, wenn
sich dabei um die Gef~h~n~~se~en werden, insoweit es das Bühnvnhaus als geschlossenes Gefäß angesprochen
Denn man kann den Zeitab;h 'ten~chenleben handelt. werden könnte. Das ist ja nun zwar nicht gerade andgroße Kom ression Rauch- und 01 t,lO welchem sich die gängig; immerhin dürfte aber die l\nnahme zutreffen
volJziebt J'nd der Sauerstoff in ~Ohl~oxYd-Entwicklung sl'in. daß der Druck auf Schürze und Vorhang mindestens
daß das 'l\tmen aufhören muß e;m !"ße verbraucht ist, 240 kgqm betragen hat, und daß im Anfang der Luftdr~ck
von dem Zeitabschnitt in welch:lemdhch .schar.f trennen auf de!U Schnürbod.en no~h er~eb~ich grö~~r gewesen Isbt.
b ' . m as elgenthche l\us· Die KompressIon tntt namlIch zunachst oberhaJ
renne!l des. Theaters vor SIch g~ht. D~r er tere umlaßt der brennenden Hängedekorationen In Wirkung und ric~­
kaum eiDe MlDute, der letzter~melstentell~mehrere Stun- tet sich gegen Dach und Wände. Sie ächst, nis sie mitd~n. Der K~lkputz .der.R~bJtz~and schutzt die innere dem durch den l\uftrieb der Verbrennungsgase erzeug·
GIpsschicht Immerh!;J1 elmge Zelt gege~ die .Einwirkung ten Gegendruck ins Gleichgewicht gekommen ist, über-
deE strahlenden W~r~e.. l\u~.erdem Ist eIDe größere windet dann den schon infolge abnehmenden Sauerstoff-
W.arme.menge und mlt~m eIDe langere.Zei~. nötig, bis der Vorrates allmählich schwächer ewordenen l\uftriebs-
GipS WIeder g~brannt IS~, wenn au~h die Warmeinten ität Druck, treibt Flamme und Verbre~nun s a e zurück undd~s Feuers elO~ hohe I t und dIe Zur°Zers,:tzuDg des verteilt ich gleichmäßig über das ~n~e Bühnenhaus.
Gipses erforderhche Te!-Dpe.ratur nurISO zu embraucht. Rönnen Schürze und Vorhang dem bruck nicht wider-D~her hat~e a~ch das fur die \VlInd ~erwe~dete .~aterial stehen. so gelangt das zu ammen e reßte Luft- und
seme Fest.!gkelt durch l\usgluhen mcht eIDgebußt, was Gasgemi ch durch die entstandene gg~oße Q. f nung in
an de':l Tru~mern zu er~~nne~war. .. de~ Zusc~auerraum und dehnt sich bis zum Druckau~-
DIe .Ra~llzwand soll uberdles noch durch uberle~ens- gleich. .oIe Gefahr für die Zuschauer i t dann um so gro-
große ZI~khguren und andere sehr ~chwereDe~orahon~- ßer,als Im letzten Stadium die f ir das RewaltigeFlammen-
Gegenstande belastet gewesen sem. S.o benchtet dIe meer fast von vornherein knapp gewe~ene Sauerstdf·
Fama. I?er Sachverhalt war aber d~ch em an~erer: ..Die Menge nu~ eine Verbrennung zu Kohlenoxyd ermöglicht
Dekorationen au~ der Zuschau~rselteder Rabltzsch~rze hat, und die bei der anfangs ehr glln ligen Verbrennu!lg
b~standen ~us eInem Ba~dachID n~bst Krone, 2 ~lelOen entstan.dene Kohlen:-äure auf dem Rlickweg größtenteils
holzernen FIguren, den ~pIegelschelbenund aus lelcht.~m noch ~Ieder zu Kohlenoxyd reduLiert worden ist.
Goldbrokat. Das Gew!cht dersel.ben ~etru~. ungefahr. ~lOe weitere Folge der mangelhaften V,erbrennung
300 kg. Es wurde aberkeIDl!Swegs die Rabltzschurze durch 1St dIe massenhllfte Erzeugung des gr öOtentells aus Teer-
die Dekorationen belastet, denn es kam für diese ein mit dämpfen und Kohlenstaub zu ammen ge etlten Rauche .
dem Mauerwerk fest verbundenes, starkes Holzgestell Die entsetzliche Wirkung de "komprimierten: Rau;
ches und namentlich de Rohlenoxydgases, OWle de
ungeheuer schnelle Eintritt desselben in den Zu~chauer­
Raum i t im Jahre 1903 bei dem Brand de Iroquols-The;-
ters in Chicago so recht beobachtet worden: Es ~'({ e
nämlich in den er ten Reihen de Parketts eme gro .e~~
l\nzahl von Toten aufgefunden, die so schnell ersltc
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waren, daß sie sich nicht einmal von den Sitzen erheben
konnten.
Bei diesem Brand sind die zusammengepreßten Gase
durch einen schmdlen Spalt unterhalb des eisernen Vor-
hanl:(l's in den Zuschauerraum eingedrungen, weil der
Vorhang nicht ganz herunter gela:.sen werden konnte.
Es brauchten ~ich die Gase also nicht erst einen Weg zu
erzwingen, um sich ausdehnen zu können, sie brauchten
also nicht erst den eisernen Vorhang oder die Schürze
einzudrücken. Ist die Schürze der ~chwächereTeil, so
wird diese herausl!edrückt werden, sonst muß der Vor-
hang herhalten. Zur Zeit der Gipsschürze mußte der
kung der Schürze wUrde überdies geringere Itosten ver-
ursachen, als die gemauerte oder Beton-Wand und würde
das Schließen der Theater nicht bedingen.
Wenn Vorhang und Schürze so standsicher her-
gestellt werden, daß sie dem Luftdruck ausreichenden
Widerstand leisten können, und wenn ersterer scbnell
genuJ.! heruntergelassen wird, dann ist die Gefahr für die
Zuschauer beseitigt, die Gefahr für das Bühnenpersonal
jedoch verl:(rößert. Das letztere, an schlechten Tneater-
tagen den Zuscbauern wohl gar an Zahl überll?gen, würde
preisg~geben oder doch lediglich darauf angewiesen sein,
sich durch die Flucht zu retten. Die l\usgänge und Ret-
Einblick in den Damenhut-Salon.
Der eubau des Warenhauses 1\. Werthelm an der König·Straße In Berlin.
l\rchitekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte, und Ernst Rentsch in Berlin.
Vorhang einem Druck von 90 kg'qm widerstehen können.
Seit 19011 muß die Schürze widerstandsfähiger hergestellt
werden, während der Schutzvorhang nur 45 kg/qm auszu-
halten braucht.
Sollen Schutzvorhang und Schürze einen Druck von
240 kg/qm aufnehmen können, so wird man des zu großen
Eig~ngewichteswegen für den Scbutzvorhang vom Well-
blech Rbstand nehmen müssen. Wohl aber könnte man
zur Unter:.tützung d.er Rabitz:.chürze eine mit Wellblech
bekleidete Ebenkonstruktion verwenden, da diese nicht
bewegt zu werden braucht und also schwer sein darf. Die
nachträgliche l\nbringung einer WelJblechwand zur Dek-
20. November 1912.
tungswege von der häufig durch die Dekorationen dicht
bestellten Bühne pflegen außerdem weniger günstig zu
sein als dil'jenigen aus dem Zuschauerraum. Es ist hier
ferner die Luft schneller sauersto[f,um, die giftigen Gase
stehen unter noch höherem Druck, sie kommen noch
schneller hierher und führen noch die volle Glut mit sich.
Die Rettung müßte auUerdem in der kurzen Zeit von we·
niger als einer Minute vor sich gehen.
Bei dem Ringtheaterbrande soll, wie aus den Prozeß·
akten hervorgeht, die höchste Temperatur und Kompres-
sion schon in 30 Sekunden erreicht worden sein, und nach
den Ermitlelungen bei den Modelitheater-Brandversuchen
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ruhig die Sekunden zu zäh-
len. Die Versuche undBeoh-
acbtungen un Modelltbeater
konnten hingegen ohne Ge-
fahr und in aller Ruhe aus-
geführt werden. Dieses The-
ater war jedoch l!ar zu klein,
es hatte dessenBübnenbaus
nur einen Inhalt von 163 cbm,
während das Sehring'scbe
Theater z. B. ein Bühnenhaus
von etwa 11 000 cbm Inhalt
aufweist; es muß daher die-
ser große Unterschied auch
bei der bezügl. Zeitbestim-
mung berücksichtigtwerden.
Immerhin wurde aber auch
von anderenTbeaterbränden
berichtet, daß die Entflam-
mung der Hängedekoratio-
nen gewaltig schnell vor sich
gegangen sei.
Wenn es sich so verhält,
und auch selbst dann, wenn
die große Gefahr erst nach
einer vollen Minute eintre-
ten sollte, müßten die zurzeit
vorhandenen Sicherheits-
Vorrichtungen verbessert
werden. Es würde auch nicht
genügen,denSchutzvorhan.l!
mit einer Geschwindigkeit
von 0,25 m/Sek. fallen zu las-
sen, und namentlich wür~e




gut möglich sein, die Rauch-
klappen zuverlässig u?d
rechtzeitig zu öffnen. Bedin-
lZung wäre für diese außer-
dem noch, daß sie sich nach
EnlspannunlZ der zugseile
selbsttätig öffnen und a1s.o
nicht erst, wie es zur~elt
noch teilweise der Fall Ist,
nachdem die Zugseile müb-
No. 93.
sam und langsam auf ~ine Windetrommel aufgewickelt
worden sind. Im letzteren Falle können die Seileauch noch
d~chbrenDeD und die Klappen durch das Eigengewicht
~Ieder geschlossen werden. Ferner ist es unzulässig,









nen; sie werden dann durch den nach außen wirkenden
Luftdruck wieder geschlossen.
.Von den Rauchklappen hängt alles abI- Sind
diese groß genug, und werden sie durch den Luftdruck
(und nicht von Hand) rechtzeitig geölfnet, sodaß die Ver-
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schnitt zwischen den Dachsparren für Klappen ausnutzen,
und außerdem untl'rhalb des Schnürbodens noch eine
große l\nzahl von Wandöffnunj.(en mit nicht zu schwer
eindrückbar"n Fensterscheiben schaff!'n, !>odaß selbst
Rbzug- querschnitte von noch mehr al!> lOJ% d\!r podium-
fläche errekht würden. Dieser Vorschlag mag ungeheuer-
lich erscheinen, er ist es jedoch nicht I Es ist weder. zu
bvfürchten, daß die Klappen nicht abgedichtet, daß keme
Vorkehrungen gegen Festlrieren getroffen werden, noch
daß sIe vom Wirbelwind geön et werden. könnte~. ~s
könn'e ferner der Schnürboden, ohne daß dIe MaschmerIe
desselben Not zu leiden brauchte, sehr gut 2/3 seiner
Fläche für den Rduchdurchgang hergeben. Und endlich,
die Baukosten würden noch niedriger sein I
Wenn di\!ser Vor chlag zur Ausführung k0!Dmen
könnte dann würde ein Bühnenbrand l!efdhrlos S"1o. Es
würde im l\uditorium und auf der Bühne ein Unt..rdruck,
(eine Saugwirkunll) entstehen, dem Feuer l!enügend Sauer-
stoff zugeführt werden, und dieses ~i\!d.erumaus E.~kennt­
Iichkeit all\!s, auch den Rduch mIt semen Teerda.~pfen,
fast vollständig zu Kohlensäure ver brennen, Das Buhne!1-
hau würde dann einen vorzüglichen groß,en chorns~elO
bilden. Es brauchte ferner den Theater· Direktoren D1C~t
vorj?eschrieben zu werden, daß sie ledighch die sich fur
die Maler\!i so sehr ..chlecht eignenden, kostspieligen und
äußerst schweren l\sbestgeweoeverwenden, noch brauch-
te ihnen verboten zu werden, daß sie zu vi\!le Leinwa~d­
Dekorationen aufhängen; man müßte ihnen vielmehr Im
Interesse des guten Entlüftungs-Elfekte geradezu em~­
fehlen, recht viele schön br ..nnende Dekorationen herbei-
zuschaffen. Diese Einrichtung würde außerClem den gro-
ßen Vorzug besitzen, daß sie das Oelfnen der Klappen
von Hand und das täglicheProbieren der eiben erübrigen
würde. Wa wäre das für ein Lichtblick für den Theater-
Direktor, und vor allen Dingen, für die häufig gar leic~t
2ekleideten Künstlerinnen I Denn, so ur schwo.!r es zu errei-
chen ist, die jetzillen 12 % Klappen von einer Zen tra~.st~lle
aus zum selbsttätigen Ol'ffnen zu bringen,. so unmoghch
ist es geradezu, sämtliche Klappen von eIDer Stelle auS
auch nur einigermaßen so dicbt zu schließen, daß Regen
und kalte Luft zurückgehalten werden. -
Häßlichkeit der Rnsätze und Kurven der Ränge ertragen
würde, ist ~eradezu unsal:!bar öde und trist und trivial.
Kein Material und keine Form gehört eigentlich in einen
Innenraum(? Die Red.). Und der steingrauel\nstrich des Be-
ton verstärkt noch den Eindruck des Holartigen. Das Ge-
stühl, llanz, die Sitze und Lehnen eingeschlos..e!1' in ~illi­
gemHolz au geführt, würde selb,t ein besseres KIDO semen
Gästen nicht anzubieten wagen. Nimmt I?an dazu, d~ß
der Raum so schwach beleuchtet ist, daß die Be..ucher 1m
Parkett kaum den Zettel, geschweige denn d,,:s B.l;Ich ~der
die Partitur le en können, so wird man die sau,:rhch-
strenge Stimmung, die er erwecken muß, empfmden.
Und dieser Raum soll vorbereiten, Beetboven, Mozart
und Wal!ner zu genießen? I .
Seeling hat der Zeit die Konzession gemacht, selD,:n
Bau "klassizistisch" einzukleiden. Oder nicht der Zelt,
ondern der Konkurrenz Max Littmann. In den Foyers
und Korridoren wird der ornamentale Ruf wand au alten
S.tilfi~eln und I!1J.1ungsbüchern bestritten, de~en Motive
Sich ID ..chablODislerter Malerei bis zum Ekel Wiederholen.
Die Büfetts. sind als antike Tempel ge tallet, zu deren
Char~kter J4 .auch die Bierhähne ausllezeichnet passen.
Und 10 den VIelen und großen Fenstern ist das Stern-
kreuzmotiv totgehetzt worden.
Zu dies~!D Inneren paßt denn auch da l\eußere. Ernst-haft~ Rn~pruche stellt man aus guten Gründen von vorn-
herem. DIcht. fiber etwas wie eine einh\!itlicheGestaltu.ng
muß elD großes Haus doch schließlich haben. Daß elOe
fa sade, ~ie eine Reihe von Doppelsäulen tempelt, n~cht
10 ungeghedertenFlügelnauslaufen darf, daß Säulen Dicht
s~ pl~mp und formlos dastehen sollen, daß in einem klas-
sIZIstischen Bau nicht Reliefs einge etzt werden, de~en
starke Bewegung die Figuren über den Rahmen trelb~,
das muß ja der polytechnische Profes or schon von seI-
nem PrüllinjZ verlangen und ihm als Fehler ankreiden,
wenn zwischen dem glattenOberb4u und demSäulenbau
unten gar kein Zusammenhanl! besteht.
Nein, das hat CharlottenburJ{ das sonst so gern gute
moderne Bestrebungen aufnimmt, nicht recht gem!!cht,
daß e die e l!roße l\ufgabe ohne Konkurrenz ~JD~m
Stadtbaurat anvertraute. Man hat auf den "Sac~:-,ersta:;
digen" in der Stadtverordnetenvl!T ammlung gebo~t~~a~
lieber Gott ein l\rchitekt hackt d~m anderen DlC
RUlle au -'- - wenn er dl!n Ru!tra~ nicbt el~st beko::
men kann. Man hätte scbon elD bischen weIter beru
hören müssen .
brennunltsgase abziehen können, dann ist die Gefahr für
Menscherleben beseitigl! Rbzul!~querschnittevon 2US.
12 % der Podiumlläche - früher waren nur 5 % vorge-
schrieben - genül!en aber auch noch nicht. Wie groß
dieselben sein müßten, kann man vorläufi~ nicht zuver-
lässig ilngeben, da die durch die Versuche beim Wlener
Modell· Theater gewonnenen Ergebnis!>e hierfür nicht aus-
reichen. Das nachstehende Rechenexempel(für einBüh-
nenhaus mit 3QO qm Podiurrf,äche und eUlem Inhalt von
11000 cbm, wie im Theater d\!s Westen) kann mitbin auf
volle Gültigkeit keinen Rn..pruch machen; immerhin
dürfte es jedoch annähernd richtig sein:
3· R250
X= --- = 206 qm = 51,8 %.
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Hierbei ist ang"nommen worden, daß die Rauchklap-
p"n durch einen der Bauvorsrhrift entsprechenden Luft-
druck von 35 kg{qm (d. h. bei 1/286 l\lm. Uo.!berdruck, abo
bei gilnz schwachem Feuer) l:!eöllnet werden, dall dieser
Druck schon sehr bald nach Entst\!hen des F\!uers erreicht
ist, und 30 Sekunden bi.. zur höchstenT"mperatursteij.(e-
rung ver~ehen. Es ist ferner angenommen worden, daß
der Ruftrieb kräftig ist und die LuftLUsammenpressun~
derart wachsen dal f, daß eine Rustrittsl!eschwlDdigkeit
von 4m/Sek. vorhanden ist. Es dürfte außerdem zulässig
sein, nur s/. des Bühnenhaus-Inhaltes in die R\!chnung
einzusetzen; denn es hängen die Dekorationen, mit Rus-
nahme d"r Setz tück", in d"r oberen Hälfte des Bühnen-
hauses. Die Setzstücke kommen aber für den kritischen
Zeitabschnitt von 30 Sekunden wenij? in Betracht weil
die zum Ru..steifen dersdben verwendeten Holziatten
verhältnismäßig langsam anbrennen oder verbrennen.
Ueberdies herr!>cht in Podiumhöhe Unterdruck und diean.~e~augte ~~ischIuft läßt bis zu 1/. der Bühnenhöhe eine
großere Erwarmung der schon vorhandenen Luft nicht
zu. Für die l\usdehnung der erwärmten Luft ist das vier-
fache Volumen angenommen worden,sodaß das dreifache
Volumen abgeführt werden muß. Die Volumenvergröße-
rung durch die Verbrennungsgase kann vernachläs!>igt
~er~en. weil die e im Rnfang unbedeutend ist. Vielleicht
1st diese Re<.hnunj? noch etwas zu günstig ausgefallen.
Man könnte jedoch auch den ganzen Durchgangsquer-
-=---=--------
Vermischtes.
Entartung der Berliner Tages-Runslkritik. Die Fertig-
stellung des" Deut!>chen 0 pernbaus\!l>" in Charlottenburg,
eines ausgezeichneten W\!rkes von Heinrich Seeling,
hat dem Kritiker des "Berliner Tageblattes", der unter
dem Namen Fritz Stahl schreibt,l\nlaß zul\usführunl!en
gegeben, die man nicht anders als eine bedenkliche Ent-
artung der Berliner Kunstkritik des Tages bezeichnen
kann und die weithin in besonnenen kün!>t1erischen und
!tunstliebenden Kreisen Widerspruch gefunden haben, der
In. de~ unten. stehen~en Protest zum Rusdruck gelangt.
~Ir mussen d!e Rusluhrunl!en Stahls niedriger hängen.
Sie erfolgten 1m "Berliner Tageblatt" vom 5. Novbr. 1912
und lauteten:
. "Trotzdem. di,:.großen praktischenVorzüge des Baueshl~r sch?n b~I fruherer Gelegenheit gelobt worden !>ind,
mochte Ich sie noch einmal erwähnen, weil alles was
Form und Kunst an ihm bt oder sein sollte,zur allers~härf­
sten 1\rt der f\blehnung zwingt.
fl ß 1\lso: die Bühne ist bei dem beneidenswerten Ueber-
u. an ~aum, den der Bauplatz bietet, mit zwei großenSeltenb~h~eo ausgestattet worden und hat alle techni-
schen ElDrlchtungen erhalten, die der heutige Stand der
Tb.eaterkunst ~ennt. Der Zuschauerraum bil'tet bis zumd!ltle~ Rang hmauf nur gute Plätze. und die 2300 Besucher
smd m~ht nur gegen aJleZufälle möglich!>t gesichert, son-
dern konne~ au.ch b!'quem ibr~ Garderobe abgeben und
abne~men,Sich In den Pausen IOnen oder im Freien ohne
Ged~angeer![ehe.n und sehr reichlich ~erfrischen",Baurat
Seelmg hat Sich JD Wabl und Rnwendung des Platzes als
der "erfahrene Theaterpraktiker" bewährt, als der er -
es ist wie ein festes Beiwort - bei jeder Gelegenheit be-
zeichnet wird.
Ist das aber alles, was von einem Theater verlangt
wird? Ich glaube, es wird nicbt viele Menschen geben~ie diese Frage bejahen. Mindestens werden auch di~
,,:sthetis.ch Gleichgültigen eine gewisse freundlich·fest-
hche Stlmmunl! des Zuschauerraumes fordern. Wir an-
~erer;t aber finden, daß ein solcher Bau, besonders wenn
I~n !'me große und reiche Stadt ausführt. innen und außen
em Kunstwerk sein muß. Er braucht deshalb nicht mit
Schmuck zu prunken, aber alles muß mit Sinn und Liebe
ge!>taltet sein, im kleinen wie im Ilroßen.
, Von alle dem ist in Seeling's Bau nichts, rein gar
mchls zu finden.
Der Zuschauerraum, in dem man sonst sogar die
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Hierj;!'egen nun richtet sich die fol~ende Eingabe an
den Oberbürgermeister und die Stadtverordneten von
Charlottenbur~, die auch von Persönlichkeiten unter-
schrieben ist, die Ticht oder nicht unmittdbar dem Ge-
biete der bildenden Kunst angehören, aber mit ihrer Un-
terschrift dartun wollten, daß auch sie die entartete Form
der kritischen Beurteilung eines Kunstwerkes, aus dem
eine j!roße Summe von kunsttechnischer Erfahrung und
ein seltenes Gestaltungsvermögen sprechen, mißbilhgen:
Berlin, 12. November 1912.
1\n den Hrn. Oberbürgermeister von Charlottenburg,
Hrn. Schustehrus, Hochwohlgeboren.
Wir bel!lückwünschen die Stadt CharJoltenburg zur
Vollendung des Deutschen Opernhauses, dessen Ent-
stehung der tatkräftigen Initiative der städtischen Körper-
schaften zu verdanken ist. Wir können hierbei nicht un-
terIa~sen, die Leistung des Hrn. Stadtbaurat Seelin~
he~vorzuheben,der durch sein großzügiges Schaffen und
seme reiche Erfahrung in so kurzer Zeit ein Werk hat er-
stehen lassen, dessen künstleris( her Wert durch eine un-
b
sachliche Kritik, wie sie vereinzelt vorgekommen, nicht
eeinträchligt werden kann.
~besser, Georg, l\rchitekt. Bachmann, Jürgen,
l\rchltekt. Bangert, Karl Ed., 1\rchitekt. Beitscher,~oseph, 1\rchitekt B. D. l\. Berlieh, Olto, 1\rch. B. D.1\.
B~yer, Fritz, 1\rchilekt. Biebendt, 1\lbert, 1\rchitekt.
lelenhe~.~, R., l\rchitekt. Dr. Bode, W., Exz. Wirkl.
Geh. Rat Bohland, R., Maler. Boeltzig, Heinhold, Bild-h~~er. Boethke! kaiser!. Baurat. Bohrdt, Hans, Prof.
Burckner, GeheImer Baurat. Cremer, Wilhelm, Prof..
kgJ. Baurat. D.eneke, Ernst, 1\rchitekt u. Sladtverordn.
D oep Ier, Emll,?rufessor. Döring, Willi, Porträt-Maler.
E b e, .0., Baumeister. E b h a r d t, BOdo, 1\rchitekt, kgi.
Profe"sor. ~hemann, F., Professor. Eiselen. Fritz,
Reg.-Baumelster. Engel, L.,l\rchitekt. Engel, Otto H.,
Professor, Maler. E m m i n.g man, Gerrit, fuchitekt. Erd-
mann, G., kgl. B.aurat. Fischer- Coerlin, Ernst, 1\rch.
u. M~ler. Froehch,1\lbert, f\rchitekt. Geldner, Paul,l\rchlt~kt. von Glasenapp, Ob.-Regierungsrat. Gold-
schmldt,. R.• Reg.-Bal;1meister. Gottlob, F., l\rchitekt.
Graul, Wllhelm, 1\rchltekt B. D. f\. Gropius, W., l\rch.
Grohmann, Wilhelm, Kupferstecher. Grenander
1\lfred, Prolessor. Günther-Naumburg,O.,Professor:Male~. Guth, H., Professor. Hartmann, f\rnold,l\rch.,Vorsltzen~erder Ortsgruppe Berlin des B. D.1\. Hart-
mann, F~ledr. f\ugust.l\rchitekt. Hartung, Hugo,Prof.,
Geh. Rel!lerunj!srat. Ha s a k, M., Reg.- und Baural a. D.
Heide cke, c., Baurat. H ei den reich, R.rcbilekt,Schrift-
führer der"Vereinigung Berliner l\rchitekten". Heim,
Ludwig, Geh. Hofbaurat. Hentschel, Paul. 1\rchitekt.
Herrmann, Hans,Prufessor. Herwarth. Wilhelm,Prof.
Herzberg, 1\., kgl. Baurat. Hetzei, 0., kRI. Baurat.
H ildebran d,Ernst.Professor. H ilgers, Carl,Professor.
Hin c k eId e y n, K., Exz. Dr.-lng., Ministerial- u. 0 berbau-
direktor. Hoeniger, Joh.,f\rchitekt. v. Holst,H., f\rch.
Hochbaus, Carl, Porträt-Maler. Hofmann, 1\lbert,
.l\rchitekt und Redakteur der "Deutschen Bauzeitung".
Honold, Georg, 1\rchitekt. Hoßfeld, 0., Geh. Ober-
Baurat. ] aco by, Meinhard, Maler. J acob, Julius, Prof.
J aeger, Paul,l\rchitekt. Janensch, Gerhard,Professor,
Bildhauer. ]atzow, Paul, 1\rchitekt. Jürgensen, P.,
.l\rchitekt. jüttner, Franz, Kunstmaler. Kallmorgen,
Friedrich, Prof. Kappstein, Carl, Maler. Karchow,
Paul, l\rchitekt. Kayser, H., ?rof. Dr.-Ing., Geh. Baurat.
Kiesel, Conrad,Professor. Kips, Kunstmaler. Kober-
stein, Hans MaIH. Koch, Fr., Geh. Baurat, Professor
an der Tech~. Hochschule Berlin. Koch, G Professor.
Koepping. K., Professor. Koerner, Ernst, Professor.
Kopp, Emil, l\rchitekt. Körte, F., kgl. ~aurat. ~örte,
Martin Prufessor. Kraaz,]ohannes,l\rchllekt. Kntzler,
T., Reg.. Baumeister. K ro ej! er, ]ürg.en, 1\rchilekt, kais.
Bdurat. Kristeller Friedrich,1\rc.hltekt. Kuhlmann,
Otto, Professor. Kuhn, F. O,.Professor. Kühn, EURen,
1\rchitekt. Kujath, Karl,1\rchltekt. Kyl.lmann, Walter,
kgl. Geh. Baurat. Lan~e. F. M, l\rcbltekt.. Lassen,
1\rchit"kt. L eh we ss. Walter, 1\rchltekt. L e~ sIng, Ernst,
1\rchitekt. Liepe, Hans, 1\rchitekt. Dr. Lln.dau, Pau!.
Lorenz, 1\llreo, .l\rchitekt. Ludus, Sebashcm, Ma!er.
Lutsch, Geh.Oberregierungsrat. Man the, ~!b.ert,Bild-
hauer. Maul, Emil,l\rchitekt. ManzeJ, L.,Prasldent der
1\kademie der Künste. von Mendelssohn, Robert,
Gen.-Konsul. Meyn, Georg Ludw., Prof. ~ichaelsen,
l\rchitekt B. D. 1\. Michel, Reg.-Baumelster. Mohr,
Carl, 1\rchilekt. Möhring, Bruno, Professor. Mose.r,
Joseph, 1\rchitekt. Müll e r - K ur z weil y, Dr. phll,
Landschafts-Maler. Müller-Schönfeld, Maler. Nahl,
R., f\rchitekt. Na um ann, Friedrich, Regierungs - Bau-
meister a. D. Neumann, Richard, Bildhauer. Nitze,
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Magistrats-Baurat. Obronski, Willi, Maler. Paulus,
Ernst, 1\rchitekt. Peters, E., Regierungs-Baumeister.
Pintseh, R., Dr.-Ing., Geh. Kommerzienrat. Rathenau,
Georg, l\rchitekt. Ratz, Eberhard, f\rchitekt B D. l\.
Ratz, W., 1\rchitekt B. 0.1\. Ravoth, Max, 1\rchilekt.
Reichei, l\lfred, Bildhauer. RehniR, Oltu, 1\rchitekt.
Reimer, R., kgl. Baurat. Heuters, Joseph, 1\rchitekt.
Risse, Rudon, 1\rchitekt. Rohde, H., f\rchitekt B. D.1\.
Roechlinl!, Carl, Professor. Roensch, Georg,1\rchi-
tekt. von Rosainsky, Wirkl. Geh.Oberbaurat. Saltz-
mann, Carl, Professor. Sedelmeier, Jacob, 1\rchitekt.
S eel, Rieh., 1\rchitekt, H. Vorsitzender der ~Vereinigung
Berliner l\rchitekten". Dr. S e eßelber g,Friedrich,etatsm.
Profes~or der kgl. Techn. Hochschule Berlin. Sickei,
Carl, f\rchitekt. Siedle, Eduard.l\rchilekt. Spalding,
0., Baurat. Spindler, Ernst, kgl. Baurat. Stahn,Otto,
Reg. - Baumeister. Steinbrucker, Franz, 1\rchitekt.
Stein thai, Max, Direktor der Deutschen Bank. Stoeck-
hardt, H., PrlJle~sor. Stoelting, F., Oberbaurat a: D.
Stübben, Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. Schaper, F., BIld-
hauer,kgl.Prof.. S.cheurem bra n d. t, H.,1\rchitekt, D~pl.­
Baumeister. Schumer, Robert, Bildhauer. Schlabltz,
1\dolf, Porträt-Maler, Prolessor. SchI ü ter, Emil, fuchi-
tekt Schlüter,Richard,1\rchitekt. Schliemann, t\rch.
Schmieden, H., Dr.-Ing., Geh. Baurat. Schnecken-
berg, Ernst,1\rchitekt. Schöbel, G., Prof. Schreiber,
R., f\rchitekt. Schuster, Helmuth,l\rch. Schwarzer,
C,1\rchitekt Schwechten, Franz, Geh. Baurat, PJo-
fessor. Schwenke, J., f\rchitekt, Professor. Thiersch,
Paul, 1\rchitekt. Tietz, O"kar, i. Fa. Hermann Tietz.
Unger, Max, Professor, Bildhauer. Vogel, 1\ugusl, Pro-
fessor. Watter, Richard, 1\rchitekt. Walther, W., kgl.
Baurat. Weidner, Paul,1\rchitekt W~llmann, J., 1\r-
chilekt. Wendling, Carl, Kunstmaler. W~rner, G.,
Reg.-Baumeistera. U. Werner, M.,1\rchitekt. Westphal,
Ernst,Bildhauer. Wichards,F., Reg.-Baumeisler. Wieck,
B., Ingemeur und Direktor. Wil b e r I!, Martin, Professor.
Wilde, Felix, 1\rchitekt. Wittig, P., Baurat. Wolllen-
stein, R., kgl. Baurat, Vorsitzender der"Vereinigung
Berliner f\rchitekten". WuHf, Wilhelm, Landbauinspek-
tor. Zaar, Carl, Professor. Ziller, Hermann, 1\rchitekt.
Die"er Protest ist auch durch die Namen bemerkens-
wert, die er nicht enthält.
Wettbewerbe.
Wettbewerb Rathaus 1\uerbach. I Preis von f500 M.
dem Emwurf "l\bgeklärt" de" Hrn. Emil Ebert in Chem-
nitz; je ein III. Preis von 450 M. den Entwürfen ,,1\n jeder
Stelle Tageshelle" desHrn.H.]. Berthold in Dresden und
"Conditio sine qua non" des Hrn. Joh. Bornmüller
(Mitarb. Fritz Bornmüller) in Leipzig. Danach wurde
ein 11. Preis nicht verteilt. Zum 1\nkauf für je 200 M. wur-
den empfohlen die Entwürfe "Im rechten Winkel" des
Hrn. 1\lexander Tandler, sowie "Gut bürgerlich" des
Hrn. Kurt Herfurth, beide in Dresden.-
In dem ldeen-Weltbewerb betr. Entwürfe für den
Neubau eines Rathauses in Herford liefen 160 1\rbeiten
ein. Der J Preis wurde auch hier nicht verteilt. Je ein
Preis von 2750 M. fiel den Entwürfen "Sans phrase" des
1\rchitekten Prof. Kanold in Hannover (Mitarbeiter: f\r-
chitekt Glöckner daselbst), sowie "Neue Strasse" des
1\rchitekten Karl Hocheder, Dipl.-Ing. in München, zu.
Einen Preis von 1750 M. gewann der Entwurf des 1\rchi-
tekten Emil Wo 11 in Dresden-Blasewitz, in Gemeinschaft
mit .l\rchitekt E. Werler in Straßburg. Zum 1\nkauf
wurden empfohlen die Entwürfe ~Marktplatz" der 1\r-
chitekten Krämer & Herold in Düsseldorl; ~Platzfrage"
von Ob.-Brt. Pro!' Jassoy und 1\rchitekt Kar! Richard
in StuUgart; "f\xe" von Rrchitekt Josef Tiedemann in
CharlottenburR und "Gute Nachbarn" von Dipl.-Ing. Kar!
Wach in Isernhal!en bei Hannover, Mitarbeiter 1\rcbitekt
Karl Lörcher in Cnarlottenburg. 1\usstellung bis mit
24. Nov. in der alten Böckelmann'schen Zigarrenfdbrik
an der 1\rndt·Straße in Herford. -
Wettbewerb Kunstakademie Düsseldorf. Oie Stadt
Düsse1dorf macht bekannt, daß zu nem von ihr ausge-
schriebenen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine neue
Kllnstakademie von 320 Bewerbern die Unterlagen einj!e-
fordert worden seien und weitere Unterlagen, da vergrif-
fen, nicht mehr abgegeben werden könnten. Danach
scheint die l\ufgabe wegen ihrer interessanten näheren
Umstände ein sehr weitgeh"ndes Interesse gefunden zu
haben. Die Regsamkeit. die Düsseldorr JD letzter Zeit ent-
wickelt hat, dürfte sich also auch auf diesem Gebiete
lohnen. -
Ein Weltbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
Ledigenheim in München i"t vom" Verein für Verbesse-
rung der Wohnungsverhältnisse" in München für baye-
rische 1\rchitekten beabsichtigt. -
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Ettlinger-Straße und Garten-Straße folgende Bauten e~­
richtet werden: ein staatliches Landes-Gewerbeamt mit
einer Bauplatzl!löße von 9000 qm, ein staatliches La~~e~­
Museum mit einer Bauplatzgröße von 7500 qm, ein stadh-
sches I\usstellungsgebäude mit einer Bauplatzgröße von
etwa d300 qm.
Hinsichtlich des Bauplatzes für das Landes-Gewerbe-
amt ist dabei Folgendes zu beachten: Der Bauplatz darf
durch Straßen oder Wege, die dem öffentlichen Verkehr
dienen, nicht durchschnitten werden; das Gebäude des
Landes-Gewerbeamtes soll eine seiner Bedeutung ent-
sprechende einfache, aber würdige I\usbildung erhalten;
voraussichtlich wird es im allgemeinen drei Hauptge-
schosse aufweisen; es muß damit gerechnet werden, daß
der für das Landes-Gewerbeamt bestimmte Bauplatz zu-
nächst nur teilweise (bis zu etwa 2:3) überbaut wird unddaß der Rest der Ueberbauung einer späteren Erweiterung
vorbehalten bleibt. Sofern für den Neubau des Landes-
Gewerbeamtes der Eckplatz zwischen Beiertheimer R.lIee
und Ettlinger-Straße gewählt werden sollte, wird von selte,n
der Staatsbehörde darauf aufmerksam gemacht, daß die
gegen den Ettlingertor-Platz gerichtete Gebäudeseile vor-
aussichtlich im Erdgeschoß den Haupteingang, im ersten
Obergeschoß den Sitzungssaal von etwa 4,3 m Höhe und
Preisausschreiben belr. Entwürfe für Möbel. Der
"Verein für Deutsches Kunstgewerbe" zu Berlin
erläßt ein Preisausschreiben zu Entwürfen für Möbel. Sie
sollen in eine Vierzimmerwohnunl! passen, deren Mobi-
liar den l\nschaffungspreis von 5000 M. nicht überscbrei-
tet. Verlangt werden Entwürfe zu einem Büfett und einer
Kredenz,oder zu einem Herrenbücherschrank und einem
Herrenschreibtisch, oder zu einem Damenschreiblisch
und einem Damenzimmerschrank, oder zu einem Schlaf-
zimmerschrank und einem Belt. Je ein Preis von 600,
400 und 200 M., sowie 20 I\nkäufe zu je 75 M. sind vorge-
sehen. DasPreis~erichtbilden Prof.I\lfred Grenander,
I\dolf Gus tä vel, Direktor der StädtischenTischlerschule
in Berlin, Wilhelm Küm mel, Möbelfabrikant, Otto Lade-
mann, Möbelfabrikant in Berlin, I\rchitekt Karl Richard
He n k e r in Charlottenburg, als Stellvertreter Möbelfabri-
kant Otto Erdmann jun. und I\rchitekt Heinrich Stra u-
mer. Einsendung bis 9. Januar 1913 an den Verein für
Deutsches Kunstgewerbe, Berlin W.9, Bellevue-Straße 3
(Rünstlerhaus), der die Bedinl!ungen kostenfrei abgibt.-
Preisausschreiben zur Erlangung von Vorbildern für
Grabdenkmale. Um gute Vorbilder von hölzernen oder
eisernen Grabdenkmalen (Grabkreuzen u. dergl.), welche





entsprechen, zu erha'lten erläßt d G L d b' . oder Vor-
amt in Karlsruh . P ~ as; r. an esgewer e- Im zweiten Obergeschoß einen I\usstellungs- ird
len zur Vert '1 e elkn reisausschreiben. I\n Preisen sol- tragssaal in Höhe von 1-111 Ge chossen erhalten wfge:
. el ung ommen ein 1. Preis zu 100 ein 11 zu B' 2 B hnho70 und zwei 1II. Preise zu je 50 M. I\ußerdem können' 10- .. ez.uglich der Ueberbauung de alten a m um-
bende I\ner~ennun~enausgesprochen undI\rbeiten zum landes 1st davon auszugehen daß von der 75600q ßen-
Verkaulspreis angekauft w d J d B fassenden Gesamlfla"che rd.192'OO qm (-25,60/0) fürStrda daß
I\ b 't P' . h er en. e er ewerber,dessen d PIr el vom reisgenc t ausgezeichnet wurde erhält e' un atzanlal!en vorbehalten werden dürfen, u~ i1ten
D.iplom. E.s wird ver..langt,.daß di.e I\rbeiten I'n' Holz odelDr von der ResUläche rd. 34100 qm nach den VorsC r 'ften
I I der 4. Bauklasse und rd. 22300 qm nach den VorschnElsen erhg ausge ubrt emgereicht werden. Zur Teil-
nahme werden nur Schreiner, Zimmerer Schlosser der 5. Bauklass~ übe~baut we~den solle.n. . Maßstab
Schmiede und Maler, die im Großherzogtu:O Baden im: Verlangt Wird dIe Einreichung emes Im I\ abe
Gewerbe ausüben, zugelassen werden. Der Verkaufs- 1: 1000 auszuführenden Baufluchtenplanes u~~.er nS!von
breis ein.es G.rabden.kmal.s darf 50 M.. nicht überscbrel·ten. der vo~zu chlagenden Bauweise. Die BelfugunEI!rläU-Schaubildern und Fas adenent ürfen (I : 200) ~ur enas Preisgencht wrrd SIch aus eIDer Kommission von t d V 1 r h Z Ichnungkunstgewerblichen Sachverständigen und Handwerks- e~.ung ~r or agen i t ge tattet. Sämt IC e e I bige
. D' E mussen m Schwarz - Weiß ausgeführt werden, a~l ng
meIstern zusammensetzen. Ie insendung der Grab- Zeichnungen oder Modelle werden von der Beurtel U
denkmale muß spätestens bis zum 1. März 1913 an das ausgeschlossen. . 'teren
Gr. Landesgewerbeamt Karlsruhe erfoll!en. - E' Z . h b b der wel
Wettbewerb betr.die BebauungdesGeländes des allen me USIC erung, daß die Bewer er I\el führung derI\usarbeitung von Plänen oder bei der. us b n _
Hauptbahnhofes und des Festplatzes in Karlsruhe. Ergän- Entwürfe herbeij;!ezol!en werden, wird mcht gege~
zend zu den I\usführungen S.160 sei Folgendes mitgeteilt: lnhall: Der Neubau d s Warenhaus 1t Werlhelm an der_K ~er-
Für die I\bgrenzung des Gebietes, auf welche ich Straße In Berlln. (Schluß.) _ Die F uer Icherhell In Thealern.
die Planung erstrecken soll, istderobenstehendeLal!eplan mlschles. - Wellbew rbe. - V relnsmillellunllen. - --
maßgebend. Es ist als feststehend anzunehmen, daß auf Verlag der D ulschen Bauzel lun2, a. m. b. H.. Inn ~~~rllo.
dem Gelände des Festplatzes zwischen Beiertheimer I\lIee, ~~J~~:;e~llä~~ll~~~h~~~~'r.la~wtp~~~ 'W:;er In Berliß'
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und den 3 .l\usschüssen für die Schinkelwettb~­
werbe 1914 im Hoch- Wasser- und Eisenbahnbau. Die
Ersatzwahl für den z~eitenVorsitzenden kann nicbt er-
folgen, weil die Versammlung nicht beschlußfähig i.st, und
wird auf die näch te Sitzung vertagt. Hr.Dr.-Ing. Siedler
berichtet über die 41.1\ b geor dn eten - und 20. Wand er-
Versammlung des Verb. Deutscb. 1\rch. und Ing.-
Vereine" in München vom 12. bis 16. September d. J..
Zum Schluß hielt Hr. Rob Mielke (als Gast) eIDen
Vortrag über: "Die Beziehunl!en de;> Do~fpla.nes
zur Dorfarcbitektur". Der durch Viele LIcbtbllder
erläuterte Vortrag fand lebhaften Beifall. -
l\ußerordentliche Hauptversammlung am
28.0ktober 1912. Vorsitz.: Hr. Bürckner, Schriftf.: Hr.
Renner, anwes. 36 MitgI., 11 Gäste.
Der Vorsitzende gedachte zunächst des am 24. Okto-
ber d. J. verstorbenen Mitgliedes, des Landt~gsabgeord­
neten (leh. Brt. Fe Iis ch, dessen l\ndenken dlel\nwesen-
den durch Erbeben von den Sitzen ehrten. Es folgt dann
die Wahl des 2. Vorsitzenden, für den nach dem Tode
Habicht's ein Ersatz zu schaffen war. Gewäblt wurde
Hr. Reg.-Rat Erich Blunck. Hr. Nitze erstatt~te ~?dann
Bericht über die Prüfunl! der Bücherei. DIe Za~lul!g
ergab 15030 Bücher, 7012 Bände Zeitschrillen, somit elO
1\nwachsen gegen die gleiche Zeit d. J. I q 10(i. J.1911 kon.nte
eine l\uszählunl! nicht erfolgen) um 693 bezw. 5b9. Hier-
auf sprach Hr. Prof. M. Meurer aus Rom über den aus
1\bbildungen und Beschreibungen allgemein bekannten
und olt erörterten Goldschmuck der mykenische~
Schachtgräber, für den er an der Hand von zahlrei-
chen Lichtbildern eine neue Erklärung gab. Sein. En~­
decker, H. Schliemann, betrachtete denselban, Wie die
meisten Gelehrten, als einen unmittelbaren Bekleidun~S­
schmuck der Leichen, eine Voraussetzung, zu welcher er
hauptsäcWlch durcb jene reich ornamentierten Goldble~he
veranlaßt wurde, die er für die Diademe der Toten hIelt.
Sprechen nun schon die Maßverhältnisse der betre~en~en
Stücke gegen eine solchel\nnabme, so mac;hte der J.et~Jge
Direktor des Museums von fltben, Prof. S tal s, vor eIDlgen
Jahren auf die Spuren von Befestigungsmitteln .~ufmerk­
sam, welcbe den Beweis liefern, daß die Gegenstande e~e'
mals auf einer starren Unterlage, und zwar wahrscbem-
licb auI Holz gesessen haben müssen. Infolgedessen
sprach er die Vermutunl! aus, daß die fraglichen qold-
bleche den Beschlag von Leicbenbetten (Klinen) gebilde:
hätten, auf denen die Toten aufgebahrt und beigesetz
wurden.
Im l\nschluß an die Beobachtungen des griechi~chen
Gelehrten und mit Hinweis auf die in den Männergrabern
gefundenen goldenen Masken führte der Vortral!e~d~nun
au , daß es sich nach seiner Ueberzeugung bel dJes~n
Stücken um den Schmuck von anthropomorphen '!"Jo z-
särl!en gleich den menschlich gebildeten. und m~.tGeSichts:
masken versehenen ägyptischen Mumlengehausen han
d~le. Inde!D er auf Grund von ~emalten Darst~llung~nell~es kretIschen, von der italiemscben Schu~e In Häfi~aTr~~da. g~fundene~ Steinsarges aus ~er z.~elten.H espatml~olscher Zelt auf gewisse 1\ehnhchkelten z~!schen
mykemschen und ägyptischen Bestattungsgebrauche!l
aufmerksam machte und unter Vorführung von verglel-c~enden1\bbildungen die Formverwandt chalt der myke-!,!Isch~n Schmuckstücke mit den die Bruststücke der
agyphschen Totengehänge schmückenden gemalten un~ver~oldetenSektoralen verfolgte, führte er an der Han _
der 10 den Frauengräbern I und III in Mykene enthalten
den Goldblechen den Nachweis daß ich diese zU sechS
ganz gleichartigen, der Zabl de; Zeichen entsprechen~en
Sektoralen zusammensetzen la sen, die nach ihren M~. e~~en Deckel der vorausge etzten anthropomorphen.Sarg
10 genau .derselben Weise füllen, wie e die ägYP.tJscb~~
Type!? zeigen. Nachdem er nun auch an ei!?er.!~fc!lh,: ~he
Bel plelen nachgewiesen halle, wie sich die agypllSdes
M?de, Sektorale zu tragen, in ver chiedene Lander e
MIttelmeergebietes ver breitete und wie mit Ue~ernahon_
der anthropomorpben Sarl!form auch die ägyptIsche :ek~ration derselben weiterlebte, chloß der Vortr~gen n
mit der Vorführung der Rekon truktion eines mykenlscben
Sarl!es, auf dem er mit Zugrundelel!ung ih~~r ~enad~r
MaCe und im l\nschluß an die GrößenverhaltnISS~ r
ägyptischen Mumiengebäuse neben dem Sektorale I.~r~e
Bru Uläche auch die übrig"n verfügbaren SchmuckSlU~te
als zusammenhängende argdekoration 8ufgelra~es~feh i
Zum Schluß des l\bends er l~llete .Hr. Pro. 1 en
noch einen übersichtlichen Bericht über dieVer~aft ';:in
und Vorträge auf dem 12. Tag für Denkma l) ehen
Halbers tad t über den an andererSteUe der •. eutscdaß, . ht t den Ist soBauztg.· chon eingehender benc.. e wor d S Redners
wir auf eine Wiedergabe der l\usfuhrungen e
hier verzichten können. -
zu bezeichnen sind, daß sie die kennzeichnenden Merk-
male einer der neuesten, heute so schnell wechselnden
Zeitströmungen aufweisen. Dank der hoben künstleri-
schen l\uJfassung der königlichen Bauherren und ihrer
ausführenden Meister wurde aber das Potsdamer Straßen-
bild ein wundervoll einheitliches Kunstwerk, dem sich die
wenigen, aber meist bedeutenden Bauten, die unter Frie-
drich Wilhelm II., 1II. und IV. hinzu kamen, zwanglos und
gleichwertig einfü~ten. Ein solches Kunstwerk zu schüt-
zen und zu unterhalten, ist unter allen Umständen Pflicht
seiner Besitzer, auch wenn sie es nicht als Geschenk über-
nommen, sondern käuflich erworben haben, auch wenn
es ihnen einige Unbequemlichkeiten bietet. Es ist ein
Irrtum, anzunehmen, daß durch die l\ufmachung der Ge-
schäHe nach Berliner Muster abtrünnige Kunden zurück
gewonnen werden llönnten. Durch die Riesen-Scbau-
fenster und -Schilder vernichtet man zwecklos die herr-
lichsten Fassaden, während maß- und geschmackvolle
Ladeneinbauten und .l\ufschriften sich ohne Mühe an-
bringen lassen. (Redner zeigte dies an einigen gelungenen
Beispielen.)
Die Regierung tue ihr Möglichstes, den Verunstaltun-
gen auf Grund des sogenannten Publikandums, einer
königlichen Verordnung vom Jahre 1787,entgegenzutreten,
die Jede Veränderung der Fassade von Häusern, die auf
kömgliche Kosten erbaut sind, verbietet. Um Härten zu
vermeiden, wird das Publikandum heute in der mildesten
Form gehandhabt. Ein wirksamer Schutz des Potsdamer
Straßenbildes ist jedoch nur möglich durch Schalfung
eines Ortsstatutes durch die Bürgerschaft. Zwei Ortssta-
luts-Entwürfe seien nicht durcbführbar gewesen, ein dritter
sei am 4. Oktober d. Js. von der Stadtverordneten-Ver-
sammlung genehmigt worden. Dieses Ortsstatut sei aber
ganz unzulänglich und werde schwerlich die Genehmigung
der Regierung finden. U. a. seien von etwa 600 Bürger-
häusern, die Friedrich der Große in Potsdam aulführen
ließ, nur etwa 20 durch das Ortsstatut geschützt; in dem
.l\usschuß, den die Stadtverordneten hir den Sachverstän-
digenbeirat zu wählen haben, soll wenigstens ein Bau-
gewerksmeister(l)vertretensein. Redner besprach die
einzelnen Paragraphen des Ortsstatutes sehr eingehend,
um die Unzulänglichkeit desselben zu zeigen. Die Holf-
nung, daß sich die Forderung nach einem wirklich nützli-
chen Ortsstatuterfüllt, könne nur durch einen Umschwung
in der Sinnesart der Einwohner erfolflen, wozu die l\nre-
gung von außen kommen müsse. Die Bewohner Potsdams
wüßten nicht, welches Kleinod sie in ihrer Stadt besitzen.
Dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
folgteeinesehrangeregtel\ussprache, an der sich dieHrn.
Wollfenstein, Polizeipräsident von Starck, Heiden-
reich, Blunck, Spindler, Sickel, Groß, .l\mtsger.-
Rat Ha eck e 1- P~tsd.~~ und See 1 beteiligten. Die Ver-
sa~ml~ng war e~~muhg der l\nsicht, daß nur durch eine
grundhche .l\ufklarung der Potsdamer Bürgerschaft wei-
":~en V~runstal~ungen erfolgreich vorgebeugt werden
konne, lOdern e~!1 Ortsstatut geschllflen wird, das den
alten Baudenkma.lern tatsächlichen Schutz gewährt. Hr.
Blunck schl~g die .l\usstellung von Meßbildern vor, wo.
durch auf Laien sehr eingewirkt werden könne. Hr. von
S.ta rck betonte, daß in Potsdam meistens Maurermeister
die Bauten ausführten, die naturgemäß keine künstleri-s~he Schul~ngbesäßen. Es wäre angezeigt, auch auf diese
elOe~ aufklare!1den Einfluß auszuüben. Die"VereinigungBerh.n~r ~.rchitekten" faßte geeignete Beschlüsse, um die
allseltiJ:! .!ur notwendig erachtete 1\ufklärung der Pots-
damer Burgerschaft über den künstlerischen Wert ihres
Straßen- und Stadtbildes durchzuführen. _
-a.
.l\rchitekten-Verein zu Berlin. Hau p t vers amm Iung
am 21. O~tober 1912. Vors~tl.: Hr. Koehn; Scbriftl.: Hr.
O. FranzlUs• .l\nwes.5 MltgI.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorsit-
zende der seit der letzten Versammlung verstorbenen
Mitglieder. Es sind dies die Hrn. W. Varrentrapp M
Bath, Fr. Schulze- Kolbitz, Dr. h.c. P.Wallot (t.h;en:
mitglied des 1\. V. B.), P. Boner, H. Natus, J. Habicht
E. Dietrich und P. Hesse. Die Versammlun~ ehrt da~
1\ndenken der Dahingeschiedenen, die dem Verein z. T.
lange Jahre anl!'ehört baben, durch Erheben von den Sitzen.
In letzter Zeit sind dem Verein wieder eine große
Zahl neuer Mitglieder beigetreten, die vom Vorsitzenden,
soweit sie anwesend sind, dem Verein vor~estel1twerden.
Sodann berichtet Hr. Doebber namen des Vortrags-
1\ ussch usses über die im kommenden Winler geplanten
Vorträge. Hr. Kirstein, Vorsitzender des Besichti-
gun gs - Pt. ussch u sses,berichtet über die im verflossenen
Sommerhalbjahre stattgefundenen Besichtigungen und
stellt noch einil~e für die näch te Zeit in .l\us icht. Es er-
folgt sojann die Wahl von 5 Verbandsabgeordneten
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Verband der Baugeschäfle von Berlin und den Vor-
orten. E V. Tätigkeitsübersicht über das Ge-
schäftsjahr 1911/1912.
Der Bericht stellt einleitend fest, daß sich das Bauge-
werbe Berlins noch immer in sehr übler Lage befinde,
daß Mangel an l\ufträgen zur Uebernahme von l\rbeiten
zu Preisen führe, die unlZesund sind, daß das Darnieder-
liegen des Grundstücksmarktes, die Schwierij!keiten, Bau-
gelder zu erwerben usw.,das solide Baugewerbe vom Woh-
nunlZsbau immer mehr fern halten. Das Ende der schlech-
ten Konjunktur sei leider noch nicht abzusehen. Die Or-
ganisation des Bau{!'ewerbes habe sich erfreulicher Weise
trotzdem auf alter Höhe gehalten und seinen Wirkungs-
kreis noch in mancher Beziehung erweitert.
Der Bericht verbreitet sich dann über die Tarifver-
träge, welche die Lohn- und l\rbeitsbedingungen der
bau~ewerblichenArbeitnehmer regeln und bis 31. März
1913 in Kraft bleiben, nachdem sich am l. Oktober 1911
der Arbeitslohn für alle Kategorien der Arbeitnehmer er-
höht hat. Diese Verträge haben sich auch im vergange-
nen Jahre gut bewährt und Ordnung und Ruhe auf den
Arbeitsplätzen geschalfen, wie der Bericht besagt. Strei-
tigkeiten mit den l\rbeitnehmern sind durch die bestehen-
den Schlichtungskommissionen im allgemeinen ohne
Schwierigkeiten beigel(lgt worden. Es wird jedoch ber-
vorgehoben, daß solche Verträge immer nur eine Art
Walfenstillstand bedeuten und daß besser als alles andere
die eilZene feste Organi"ation der Arbeitgeber den ge-
werblichen Frieden verbürge.
Bezüglich des Arbeitsnachweises hält der Ver-
band fest an dem unparitälischenI\rbeitsnachweis in den
Händen der Arbeitgeber, der auch immer stärk(lr in An-
spruch genommen werde und für gelernte Arbeitskräfle
zweüellos die richtigste Form sei. Die Stundenlöhne
wurden, infolge der im Berichtsjahr eingetretenen Lohn-
erhöhung, gemeinsam mit der Berliner Bauinnung neu
festgelegt und dabei auch die Materialpreise einer Durch-
sicht unterzogen. Die als ortsüblich geltenden Minimal-
sätze haben bei den meisten Behörden auch Anerken-
nung gefunden.
Bezüglich der Weiterentwicklung der sozial-
politischen Gesetzgebun g im Bericht. jahr wird die
Bedeutung der Reichsversicherungs-Ordnung an-
erkaJ?nt, die gegenüber der bisherigen Zersplitterung des
Ver~lcherungswesens in vieler Beziehung einen Fort-
schntt bedeute. Doch brin~tdiese Ausdehnung der Sozial-
politik auch immer steigende Lasten für die Unternehmer
mit sich, der mit großer Besorgnis entgegen gesehen wer-
den müsse. Das Gesetz über die Versicherung der
Privatangestellten bringe Deue bedeutende Lasten,
welche die Angestellten durch Erstrebung höherer Löhne
und Gehälter ebenfalls auf die Unternehmer abzuwälzen
versuchen würden. Zweifelhaft sei ferner, ob die Leistung
der Versicherung sich mit den l\nsprüchen der Versicher-
ten einigermaßen in Einklang bringen lassen werde.
Wichtig ist die Stellungnahme des Verbandes
zur Einführung des 2. Abschnittes des Gesetzes
über die Sicherung der Bauforderungen. So sehr
der Verband die Notwendigkeit einsieht,demBauschwin-
deI mit aller Entschiedenheit entgegen zu treten, so er-
scheint ihm doch dringend nölig, gegenüber dem leiden-
schaftlichen Kampfder Meinungen über den etwaigen Nut-
zen undSchaden dieses Gesetzes vonrein nüchternen Ver-
standes-Erwägungen auszugehen. Eine Sitzung des Ge-
samtausschusses imHerbst 1911 spiegelte dieZerrissenheit
der MeinunlZen getreulich wieder. Einig war man sich nur
darin, daß Teil I des Gesetzes in seiner jetzigen Fassung
völlig versagt habe. Ueber das, was nun gesche~ensolle,
gingen die Meinungen nach 3 R~cht~1Dgen ausel!1and~r:
Einführung des II. Teiles, ausschheßhcheS~lbsthl1fe,Em­
fübrung einzelner BestimmunlZen des H. TeIles, vor allem
Erzwingung der Führung d~~ Ba.ubucbes d';lrch ~o~trolle.
Die Fraj.(e wurde daher den samthchen Vereu~smllghedern
noch einmal vorgelegt. Von 478 haben 370 dIe vl'rsandten
Fragebogen beantwortet, 153 davon sich fLir, 167 gegen
Einlührunl! des H. Teiles des Gesetzes ausgesprochen,
während 50 unentschieden waren. Die von den ablehnen-
den Firmen vertretene Lohnsumme im Durchschni.tt der
3 letzten Jahre ist nicht unbeträchtlich größer, als dIe der
zustimmenden und unbestimmten zusammen. Der Aus-
schuß lehnt es ddher mit großer Mehrheit ab, für die so-
fortige Einführung des Ir. Teiles einzutreten. In der bald
folgenden Generalversammlung wurde ein Beschluß des
Inhaltes gefaßt, daß zwar die Mißstände auf. dem Ba~­
spekulationsmarkt anerkannt werden, daß Jedoch ~I1It
Rücksicht auf den schwerwiegenden Eingrilf des Ir. TeIles
des Gesetze in das ge amte Wirt chaftsleben des Bau-
gewerbes abgelehnt werde, die Einführung dieses Gesetz-
teiles zu fordern, solange nicht alle Mittel und Wege er-
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schöpft seien, um .durch streng~re Durc~fül~runltund Er-
gänzung des I. TeIles durch weItere behordbcheMaßnah-
men und durch Selbsthilfe der interessierten Körper-
schaften eine l\bhilfe der Mißstände herbeizuführen. Die
Verbandsleitung wurde beauftral!:t, den gesetzjteberischen
Körperschaften Vorschläge für einen weiteren AUlobau des
Teiles I und für andere Mittel und Wege zu machen. Der
Verband will in einer Denkschrilt der OelfentJichkeit seine
Gründe für diese Stellungnahme un!erbreiten. Inzwisch~n
ist die vom Verband zusammen mll dem .Schutzverem
der Berliner Bauinteressenten" und der Berliner Bau-
Innung vor etwa 11/~ Jahren begründetegemeinsa~est.än-
dilZe Rommission,die als. R~cht.~schu~zkommlsslon
zur Bekämpfung von MIßstanden Im Baugewer-
b e" bezeichnet wird, dahin tätig gewesen, durch Samm-
lunl! von Material gegen gemeinschäd.~icheElem.~n~eUn-
terlagen zu beschaffen, die es den Behorden ermoghchen,
den verschärften §35I\bs. 5 der RGO. anzuwenden, d. h. den
Betreffenden die t\usübung des Gewerbes zu untersagen.
Der Bericht geht lerner auf die Not bei Beschaf-
fung 2. Hypotheken, auf die Sy~dik~tsbestrebun­
gen in der Baustoff - Industrie, dIe Bestrebungen
zurSchaflung von Zwangsinnungen, den Stundenplan
der Pllichtfortbildungsschulen und die.Bestrebun-
gen eines festen Zusammenschlusses verschIedener Or-
ganisationen zu gemeinsamem Vorgehen ein. ~r gibt ein
Bild von der rühTlgen Tätigkeit des Verbandes Im letzten
Jahre.-
fuchitekten- u.lngenieur-Verein Wiesbaden. 7. Hau p t-
Versammlung am 24. Oktober 1912.
Nach Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder und Be-
schlutifassung über die geplanten Vereinsmitteilungen
hielt Hr. Reg.·Bmstr. E. Neumann einen sich durch ge-
schickt~ Auswahl und fesselnde Schilderung auszeich-
nenden Vortrag über den Kougreß für Städtewesen
und die Städteausstellung in Düsseldorf. Der
Kongreß, der dort vom23.-28.Sept.d.J. getagthat, botallein
schon in seiner ersten Gruppe .Städtebau" -so führte
der Redner aus - überreichen Stolf. Die Vorträge und
ihre Besprechungen behandelten allgemeine Fral!en des
Städtebaues: wie die Stellung öllentlicher Gebäude, Er-
weiterung der Städte, Verbesserung alter Stadtteile, vor-
wiegend aber Sonderfragen: das Verhältnis der Eisen-
bahnen zur Stadtanlag{', die Bergstädt{', die Waldsiede-
lungen, die Ausgestaltung der Straßen. Bei den Erörte-
runl!:en über das kommende Wohngesetz trat der ehe-
maiigeRolonial-Staatssekretär 0 ern burg sehr energisch
für dessen Zustandekommen ein; Min.-Dir. Freund ver-
breitete sich eingehend über die Eingemeindung, ihre
Veranlassung bei örtlicher Berührung und teilweiser wirt-
schalilicher Durchdringung der Gemeinden, über die recht-
lichen Grundlagen und die schwierige Lösung derFragen,
welche Volkswirtschaft, Steuerwesen, Gemeindeschulden,
Beamtenrecht, Technik. Baupolizei betrelfen. Dr. Süde-
kum sprach über neue Formen der Gemeindever-
fass ung in den Vereinigten Staa ten. Die wichtigste
aller Fragen der Gegenwart, die der Bodenpoli tik, nahm
den breitesten Raum ein, besonders ihr Kern, die Verbilli-
gung des Bodens und seine leichtere Erschließung zu
Bauzwecken, ohne welche eine Beseitigung oder auch nur
Milderung der Wohnunltsnot nicht zu erreichen ist. I\us-
schaltung der Bodenspekulation dadurch, daß Gemeinden
und gröOere Körperschaften den Boden zeitig und in gro-
ßem Umfang erwerben und ihn in Erbpacht oder unter
Vorbehalt des Wiederkaufsrechtes oder im Wege der
Rentengutsbildung der Bebauung zuführen. sind die emp-
fohlenen Mittel, unterstützt durch öffentliche Kreditge-
währung und Verpflichtung zur TiIgun2 der Grundschuld.
Dieser Gegenstand war auch inder AussteIlungeingehend
behandelt, wo das ungeheure l\uwachsen der Grundschuld
und der Zinslast gegenüber der viel geringeren Preis-
steigerung der Baustolfe, der Nahrungsmittel, Löhne u~w.
hervorgehoben ist. Daneben sind die Erfolge gell?em-
nütziger Bautätigkeit in Wort, Zeichnung und verklemer-
ter NachbildunJ! vorgeführt: die der Baugenos enschaften,
der Beamten-Wohnungsvereine, die Ergebnisse der Bau-
land- Umlegungen und nicht zum wenigsten die erfolg-
reichen Bemühungen der Großindustrie um die gute Be-
hausung der l\rbeiter. l\uf den sonstigen Reichtum der
Ausstellung konnle der Vortragende nur kurz eingehen,
besonders da die Würdigung der Stadtpläne, alter wie
neuer, Wellbewerbsentwürfe, Darstellungen von Grün-
Anlagen in Städten, Friedhofsanlagen eine genauere Kennt-
nis der jeweiligen örtlichen Bedingungen voraussetzte.
Nur auf einen Punkt wies er besonders hin: die schönen
Erfolge der Bauberatung. der von städtischen wie
ländlichen Behörden ins Werk gesetzten Verbesserung
des Bauens. Vor allem hervorgehoben wurden die Be-
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mühungen des Landrates zu Wieden im Kreise Mettmann,
welcher auch auf dem Kongreß kurze Mitteilungen hier-
über gemacht und besonders auf das gute Verhältnis
zwischen der Bevölkerung und allen bei der Bauberatung
Tätigen hingewiesen hatte.
Es lag nahe, daß sich der Verein im Rnschluß an den
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag mit der Frage
beschäftigte, welche Lehren man nun für die städte-
bauliche Rusgestaltung und Entwickl ung der
Stad t Wie sbaden aus dem reichen Schatz derinDüssel-
dorf von den besten Fachleuten dargebotenen Erfahrun-
gen entnehmen könne.
Der Vorsitzende,Hr. Hercher, hob zunächst hervor,
daß man in bezug auf dieGesamtgestallungdes Bebauungs'
planes ja jetzt frohe Erwartungen hegen dürfe, da zu Vor-
schlägen hierfür der bekannte Städtebauer Geh. Ob.-Brt.
Dr.-Ing. h.c.Stübben aus Berlin~ewonnensei,daßesda-
gegen vornehmlich PlIicht der Wiesbadener l\rchitekten
sein müsse, an den städtebaulichen Einzelaufgaben im
Inneren der Stadt nach besten Kräften mitzuarbeiten. Er
hob aus der großen Zabl der in nächster Zeit der Lösung
harrenden Rufgaben als besonders wichtig und dringlich
hervor die Erschließung des Bahnhofgeländes und der
Raiser-Straße, die Umgestaltung des Koch-Brunnens, die
Bebauungdes Infanterie-Kasernengeländes und des Restes
des l\rtilIerie-Rasernengeländes, die Umbauung des Lu-
isen-Platzes, die Sanierung des Mariahills-Viertels und
einiger mehr. Er gab bekannt, daß der Vereins-Vorstand
sich wie sc~on .frü!}er bezüglich der Umgebung des l\dler-
Bades so .kurzlIch m Sachen der Bebauung des lnfanterie-
kasernen-Geländes mit einer Eingabe an den Magistrat
gewandt habe, als die beunruhigende Nachricht in den
Zeitungen auftauchte, daß eines von den Grundstücken
welche sich nach dem neuen l\ufleilungsplan als Rbschluß
der verlängerten Friedrich-StraJJevorlegen, verkauft wer-
den soUe, während doch bier eine einheitliche Baufront
einen wenn auch notdürftigen Ersatz für die frühere statt·
liche und fein ab~ewogene Masse der Infanterie-Kaserne
zu bieten hätte. DerEingabe sei zunächst wenigstens der
Erfolg beschieden gewesen, daß der Magistrat den l\b·
s~hluß des Verkaufes der fragI. Bauplätze vorläufig zu-
z~ck gestellt ha.be. Dagegen sei eine andere Eingabe, für
die nach der Klrchgasse gelegene Front des Rrlillerie-
k:~sernen-Gel.ändeseine einheitliche Bebauung herbeizu-
fuhren und die an den anderen Fronten dieses Blockes ge-
machten Versäumnisse an dieser Seite zu vermeiden, ab-
schlägig beantwortet worden.
Die Rusführungen des Vorsitzenden wurden weiter-
~esponnen und ergänzt durch Hrn. Stadtverordneten
Schwank, der zunächst auf die geschichtliche Entwick-
h~!!g der .Bebauung Wiesbadens einging, dann auf die un-
k~stlenscheZusammenstellung vieler öffentlicher Ge-
baude, z. B. der Baugruppe Landeshaus, Luther-Rirche~uten~erg-.Schuleund Dreifaltigkeits-Kirche hinwies, au~
er be~.geelg1'!eterBearbeitung ein StädtebiJd von höch-
ster kunstlenschen Reiz hätte geschaffen werden können,~n der davor warnte, daß an der für Wiesbaden so be-~~tungsvollenKaiser· Straße derselbe Fehler gemacht
d
wurde etwa durch unvermitteltes NebeneinanderstelIen
er .nahezu gleich großen Massen des Museums und desf~~leru~gsgebäudes,für welches letztere seines Wi sens
ru er emmal.der Bauplatz neben dem Museum in Frage
gekommen sei.
I?ie von H.rn. Hoppe aufgeworfene Frage, wie derV~relD nun. sel.ne Bestrebungen zum Nutzen der StadtW~.esbaden I~ die Tat umsetzen könne, wurde durch Hrn
Dahn~ dahm beant~ortet, daß durch Wetlbewerb~
den W!.esba~ener.fu:chltekten G~legenheit gegeben wer.
den mußte, Ihre biS Jet.zt bra~h l!egenden künstlerischen
Ideen zu verwerten, wie es Sich Ja so viele andere Städte
schon lange zu Nutzen machen, darunter besonders auch
solche, denen geeignete und geschätzte Baubeamte zur
Verfügun~stehen.Dementsprechend wurde bescWossen
beim MaRIstrat zunächst dahin vorstellig zu werden daß
für die Bebauung des Infanteriekasernen-Gelände; ein
Wettbewerb un~.erWiesbaden.~Rrchitekten ausgeschrie-
ben werden mochte, und spater nach Kenntnis der auf
dem Stadtbauamt ausgearbeiteten Vorentwürfe zur Um.
gestaltung des Kochbrunnens auch zu dieser Frage Stel-
lung zu nehmen. -
Verein Deutscher Maschinen • Ingenieure. In der am
15.0 k t. d. J. unter dem Vorsitz des Hrn. Geh. Kommerz.-
Rats Dr.-Ing. h. c. Rich. Pin tsch abgehaltenenVersamm-
lung sprach Hr. Reg.-Bmstr. a. D. Bartel über das The-
ma: "Großkraftwerke und Energieverteilung uno
ter besonderer BerücksichtiJ!ung der oberen
Spannungen bis 150oo0Volt."DerVortragwurdedurch
zahlreiche Lichtbilder erläutert. Es wurde unter der J\n-
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nahmp, daß ~anz Deutschland mit elektrischer Energie
für Licht, Kraft und für die Elektrisierung der Vollbahnen
einheitlich versorgt werden soll, die Leistun~ der Kraf~­
werke für Norddeutschland auf 7 Millionen Kilowatt, die
zu erzeugenden Kilowattstunden auf 14000 Mill. geschätzt.
Die Bahnen benötigen allein 6 Millionen Kw. und 12.~
Mill. Kwstdn. Da Norddeutschland ~rößereWasserkrafte
nicht besitzt, müßten die Werke als Dampfkraftwerke ~r­
richtet werden. Die vorhandenen Ener~iequellen smd
hauptsächlich Braunkohle und Torf und die Nutzun~ der-
selben in Großkraftwerken von mindestens 50000 Kw.
Leistung würde die wirtschaftlich günstigste Strom-
Erzeugung darstellen. Der Vortragende ging dann ~us­
führlicher auf die Gewinnung des Torfes ein und zeigte
den Entwurf eines Werkes von 50000Kw. fürTorffeuerung,
der seinem Werk "Torfkraft" (erscheint soeben im Verlag
von Julius Springer in Berlin) entnommen ist. Die Verwe!?'-
dung des Torfes zu Kraftzwecken würde au~er~em die
jetzt energisch in Rngriff genommene KoloDisatlon d~r
Moore unterstützen. Man könnte mit dem Torf aIlem
den Stromverbrauch Norddeutschlands einscW. Vollbah-
nen für 256 Jahre decken. Die übliche Bauart der Hoch-
spannungs - Freileitungen in Deutschland wurde an den
Ru~führunRen der Ueberlandzentralen der Provo Pom-
mern, des Märkischen Elektrizitätswerkes und vor aIlem
an den RusführunjZen der Leitungen des Elektrizitäts·
Verbandes Gröba, 60000 Volt, und der R.-G. Liluchham'
mer, 100000 Volt, erläutert. RnHand theoretischerU~~e~­
suchungen wies der Vortragende nach, daß es zweckmaßlg
wäre. für Licht, Kraft und Bahnen als obere Spannung
150000Volt, als mittlere 15000Volt einheitlich für Deutsch-
land zu wählen. Es steUen sich die Kosten der Kwstd. an
dem Kraftwerk auf 2 PI., an den Haupttransform~tor­
Stationen auf 2,6 PI. und für die kleineren und kiemen
Konsumenten auf 7-8 und 10-13 PI. niederspannung~­
seitig. Dieses sind Preise, die eine große Ueberlegenhelt
des elektrischen Stromes zeigen.
. . Der Vortrag zeigt, wie von allen Seite~ an d~r Ve~­
bllhgunll des elektrischen Stromes gearbeitet .wI.rd, die
für die Elektrisierung der Vollbahnen so wichtlg Isl. 1';r
zeigt auch, daß erst durch l'ystematischen Ru.sbau die
Ueberlandzentralen einen Kulturfaktor im wlTtschaft-
lichen Leben Deutschlands bilden w<!rden. -
Oesterreichischer Baumeistertag 1912. Die S ~ä n-
dige Delegation der Baumeister Oesterr.elchs
hat in der Sitzung vom 21. Okt.1912, bei welcher.die B~u­
meister aus allen Ländern der österreicbischen Relchshäl~t
te vertreten waren, eins limmig beschlossen, in Rnbetrac
der allerorts zutage tretenden Bestrebungen, die gesetz-
lichen Rechte der Baumeister in vielen Richtungen zu
schmälern, für anfangs Dezember d. J. inWien eineTagung
einzuberufen. Zur Beratung werden folgende Frag~n ge-
stellt: Die endliche genaue Festlegung der VO~?edlOgun'
gen zu~ Erlangung der Berechtigung zur Rusub~ng d~s
Baumeisterberufes. Die Regelung des Gesetzes uber die
konzessionierten Baugewerbe. Das Deckungsun~esen
und der Berechtigungsumfang im Baugewerbe. DIe an-
geregte Bestellung von Bau-Hunsträten. Die Gründung
eines Reichsverbandes der Baumeister. Die zur Ver-
handlung kommenden Gegenstände sind von so a!Jßer-
ordentlicher Wichtigkeit, nicht nur für den Baumelste.~­s~and und f.ür das Baum<!istergewerbe, sondern au~h fur
die Oelfenthchkeit selbst deren Wohl und Wehe mll den
Werken und der Lage der Baumeister auf das innigste
v~rbunden ist. Die Delegation hat ferner beschlossen, .zu
dieser B~!atungdie auf die Gestaltung des Bauwesens Em'
fluß ausubenden Behörden und Remter einzuladen.
. Rnmeldungen an die Ständige Delegation der Bau-
meister Oe~terreichs:Wien, 1., Eschenbachgasse 11. -
l\rchitekten. und Ingenieur' Verein für iederr~ein
und WesUalen zu Köln. Zu dem Bericht über die Ve~e1Ds­
Versammlung am 10. Juni 1912 in No. 84 erhalten Wir un-
ter Bezugnahme auf § 11 des Preßgesetzes nachstehende
Berichtigung: . ._
Es ist nicht richtig, daß die "Deutsche Freie Rrchl
tektenschaft" eine Vereinigung von Bauunternehmern
und l\rchitekten zuläßt. . '
Richtig i t vielmehr, daß die "Deutsche Freie R~chk:
tektenschaft" nach ihren Satzungen nur solch,; ~rchltte
ten als Mitglieder aufnimmt die nicht eleichzelhg U? er-
nehmer sind. Der Rrchitekt der D. F. R. ~teht semem
Ruflraggeber lediglich als Bauanwalt zur Seite.
Hannover, den 11. November 1912. V
Deutsche Freie Rrchitektenschaft, D. F. R"J'''g~r
Der Vorstand.. . S Il:~em~f-
Wir bemerken hierlU,daßdieber~chhg.~e .te entnom-
fiziellen Bericht des genannten Vere~ns ~or~lc~chtigt _
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~Oj)äd....d H.d,-~ anstalten. Von
Geh. Baurat W.~ Schleyer,Prof.
an der Techn.
Hochschule zu
Hannover. 80 Lex., 742 Seit.
Text, 5~4 l\bb. Leipzig 1909.
Verlag Carl Scholtze (W.
Junghans). Preis brosch. 34,
geb. 36 M. - (Hierzu die
l\bbildun~en S. 841-845).
Die Entwicklung des Ba-
dewesens läuft bei allen Völ-
kern und zu allen Zeiten der
Hebung der Kultur parallel.
Zu verschiedenen Epochen
schon hat das Badewesen in
der Kulturgeschichte eine
Rolle ~espielt, an der gemes-
sen wir uns gestehen müs-
sen, daß wir uns erst am Rn-
fan~ einer Neuentwicklung
befinden. Es sind vor Jahr-
hunderten für Badezwecke
Bauten geschllfflm, aller-
dings nicht allein zur Befrie-
digun~ eines hygienischen
Bedürfnisses, sondern zu-
J!leich oder vorwiegend al.s
Stätten aufs höchste gesteI-
gerten Lebensgenusses, von
einer so überragenden Groß-
artigkeit, daß wir ihnen trotz
aller Fortschri He derTechnik
auf diesem Gebiete Gleich-
artiges nicht an die Seite zu
stellen haben, Rnlagen, aus
denen wir auch heute noch,
trotz anderer 1\ufJ!aben und
Mittel, nach der einen oder
anderen Richtung hin N~t­
zen ziehen können. Rus dIe-
sen Gesichtspunkten heraus
hat der Verfasser die Ruf-
gabe, ein Lehrbuch über Bä-
der und Badeanstalten zu
schreiben, das ich in erster
Linie an den ausführenden
Oben: Thermen des Diocletian zu Rom. Reußere Rnsicht der Ruinen. Unten: Thermen des
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In dem geschichtlichen Ueberblick führt uns
der Verfasser durch das vorklassische Rltertum,
von dem nur geringe Baureste von Badeanlagen auf uns
gekommen sind, zu den Griechen, deren Bade.w,;sen
wir auch mehr aus der Literatur kennen. Charaktenshsch
ist die Verbindung der Bäder mit den Rnlagen .für Spiel
und Sport, den Palästen und später den Gymnas~en.. l\her
auch Volksbäder im eigentJic.hen Sinne finden sl.ch 10 der
Blütezeit, darunter die Form
der Brausebäder, die erst in neu-
ester Zeit wieder besondere Ruf-
nahme finden solllen, und auch
die Badeanlagen im Hause müs-
sen schon eine gewisse Vollkom-
menheit erreicht haben. Ruf den
Schultern der Griechen stehen
die Römer, die dann in bau-
künstlerischer und technischer
Beziehung das Höchste lei~ten.
Die gewaltigen Reste der KaIser-
Thermen in Rom (vergl. die l\b-
bild~n. S. 841 und den nebenste-
henden Grundriß), die manchen
Baukün tier zu demVersuch an-
j!ereizt haben, das Bild höchster
Pracht, das sie ehemals geboten
haben müssen, durch Rekon-
struktion zurückzurufen (vergJ.
die Rbbildungen Seite 43 und
eite84-l) l('gen davon heut~noch
Zeugnis ab. Die in und beIPom-
peji freigelegten Villen mit sorg-
fältig durchgebildeten Hau ba-
dern, die Reste römischer Zen-
tralheizunj!en, deren Heizeffekt
nach in neuerer Zeit angestellten
Versuchen gar kein so übler ge-
wesen sein kann, geben ferDer
ein Bild von den durchdachten
technischen EinrichtuDgen der
römischen Bäder. Eine Nach-
blüte des römischeD Badewesens
wird dann in den Werken zU
Byzanz vorgeführt, von denen
in der Hauptsache jedoch nur
Reste von mächtigen Wasserver-
sor~ung ·Rnla~en auf. uns g~­
kommen sind (vergi. dIe Rbbll-
dun~ Seite 45).
Eine andere Form des Bade-
wesens beeinflußtdurchreligiöseGebräu~he,wird dann bei den M0-
hamedanern gezeigt. Di~ RJ:.1-
lagen für Spiel und SI?0rt, wI.e sie
auch die römisch DBader zeigen,
fallen gänzlich fort, ebEDSO da.s
Schwimmbad. LaufbruDnen m.lt
Becken zuWaschunj!eD (ver!:!\. d!.e
Rbbildung Seite 5). Schwltz~a·
der in kuppelüberdeck~eo;Rau·
men sind die charaktensllschen
Bauanlagen,die sich vielfach auc~
bis zur Höhe VOD MonumeDtal
Bauten erheben. Das Bade!esen
der germaDischeD V?lker
wird vorwiegend in der Wieder-
gabe alter Zeichnungen und Be-
richte ge childert, die erkel':lOe~
lassen, wie im Laufe des Mitte
alters chließlich das Badew~sen
Grundriß der Ther- entartet statt die Gesundh~lt zu
mcn de Constantin fördern,~urverbreitungschh~.~-
zu Rom. ster euchen wird. Ruffall,;n ~s,
( daß trotz der Ueppigkeit, die Ichach Palllldio, vielfach im Badejeben entfaltete,
ergänzt von Caninll.) keine Rnlagen von irgend wel·
l\us: W. Schleyer, .Bäder und Badean talten" cher baukünstlerischer Bede~-
V I C I h (. h ff worden zu selOer ag von ar c ollze W. }unghans) in Leipzig. tung. gesc ~ en.. d 30J'ähri-
schemen. DIe Sturme e~ ..
gen Krieges habeD nur die ~.oc~ t
eigenartil!en Judenbäder überdauert, di<: zur Erfullue!
rituellerG bräuche dienten (Rndernach F~led.b~rgf~~rch~
Worm usw.). Das Bad als eine vol~~IU!Dhc ~r aD den
tung verschwiDdet schließlich vollst~ndlf ~erten lin-
Für tenhöfen, in deD Häusern der reich de~u Barock
den ich zur Zeit der Renaissance un ener Prachtbesondere Badeanlagen, die mitunter zu gro
entwickelt sind. .' T ilcs ist dann








Rrchitekten wendet, weiter aufgefaßt und hat der vor-
wiegend technischen Behandlung der Deuzeitlichen Rn-
lagen, die natürlich den Hauptteil des Werkes bildet, einen
umfangreichen Teil vorausgeschickt, der das Badewesen
von deD ältesten Zeiten bis zur Gegenwart vom kultur-
und baugeschichtlichen Standpunkt belrachtet, und der
d~mWerke auch Freunde in den Kreisen gewinnen dürfte,
die, ohne gerade ausübende Rrchitekten zu sein, ein
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Interesse daran haben, der Entwicklung des Badewesens
als.eines wichtigenFaktors hygienisch behaglicher Lebens-
wel.. e a~ch auf dem baulichen Gebiete nachzugehen. Ur-
~prung:hch nur als eineNeuaullage der vor etwa 20Jahren
~!D glel~beD Verlage erschienenen Ostholl'schen Rrbeit
uber "Bader u!1d Badeanstalten der Neuzeit" gedacht hat
das Buch so eIDe ganz selbständige Gestalt erhalten 'und
kann wohl als das umfassendste deutsche Sonderwerk
auf dem in Rede stehenden Gebiete gelten.
dem Badewesen der Ne uzeit gewidmet, das erst im
18. Jahrhundert mit schwachen l\nfängen wieder einsetzt.
Erst 1842 wird in Liverpool die erste größere Volksbade-
Anstalt eröffnet in Verbindunl! mit einem öffentlichen
Waschhaus. l\uch die ersten Heißluft- und Dampfbäder
werden in England in der Mitte des 19. Jahrhunderts wie-
der eingerichtet. Es wird dann kurz die weitere Entwick-
lung in Deutschland, Oesterreich und Frankreich geschil-
dert. Nachgetragen sei,
daß auch auf die Benutz-
ung der Heilbäder und die
hierfür geschaffenen be-









met. Er zerlälltin 4 Haupt-
l\bschnilte, welche die
öffentlichen Stadt- und
Landbäder in allen ihren
l\barten, die Kur- und
Heilbäder, die Freibäder
und schließlich die Tier-
Bäder behandeln. Die
ausführlichste Darstell-
~ng ist naturgemäß den
ollentliehen Stadt-
undlandbädern zuteil





ben und durch zahlreiche
gut ausgewählte Beispie-
le erläutert werden. Für
eine große Badeanstalt
mit Schwimmbad usw.
wird ferner die Berech-
nung der technischenEin-
richtungen gezeigt, so-
weit diese auf die bau-
liche f\nlage von Einfluß
sind, also schon beim er-
sten Entwurf vom l\rchi-
tekten eine gewisse Be-
rücksichtigung erfahren
müssen. Unter den Bei-
spielen, die durch Zeich-
nungen dargestellt und
beschrieben sind, werden
Badeanstalten mit und oh-
ne Schwimmhalle,Volks-




alle in Betracht kommen-
den Sonderformen vorge-
führt. Diese aus ver-
schiedenen Zeiten stam-
menden Beispiele geben
ein gutes Bild von der
fortschreitendenEntwick-
lung, den gesteigerten
l\nsprüchen und den in-
nerhalb der letzten Jahr-





dung der Badeanstalt mit
einem Hallenschwimm-
bad wird dabei auch für
kleine Städte selbst bis zu 10000 Einwohnern herunter,
als das erstr~benswerteund bei richtigem Vorgehen und
guter technischer Einrichtung auch wirlschafllich durch-
führbare Ziel betrachtet. Dabei wird jedoch zugleich die
hohe Bedeutung der Volksbrausebäder entsprec~en~ge-
würdigt. In dem l\bschnitt über Kur- und Hellbader
werden die Wasserheilan~talten, die Mineral- und Ther-
malbäder, die Trinkhallen und Inhalatorien, die Moor-
und Schlammbäder in l\nlage und besonderen Einrich-
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lunlten betrachtet, bei den rreibädern auch die Seebäder
ferner werden die Luft-, Licht- und Sonnenbäder zur
Darstellung gebracht.
Das Werk gibt also eine vollständige Uebersicht über
das ganze Gebiet, wobei die hygienischen und wirtschaft-
lichen Gesichtspunkte, die bei der Wahl des Systems, der
Größenabmessungen, der Gesamtanordnung;zu berück-

























































nischen Einrichtungen der Bäder werden dabei natürlich
nur soweit behandelt, wie das für den planenden und aus-
führendenl\rchitekten erforderlich ist. Ein ausführlicher
Literatur-Nachwei!', der namentlich auch die umfang-
reiche Zeitschriften- Literatur berücksichtigt, bildet eine
wertvolle Bereicherunl! des Buches, das f1ü sig geschrie-
ben, in Druck und l\bbildungen gut ausgestaltet als
ein vortrefflicher Wegweiser auf diesem Gebiet bezeich-
net werden darf. -
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r Bau, Einrichtung und Betrieb öffentlichu ,SchJacht-
und Viebhöfe. Von Dr. med. O. Schwarz t. 4. ver-
mehrte l\ullage. Neubearbeilet von H.l\. He i fj, Direktor
des Schlachthofes zu Straubing. 8° Lex. 1053 Seiten Text,
499Textabbildungen und zahlreiche Tabellen. Berlin 1912.
Verlag Julius Springer. Preis geb. 32 M.-
Wäbrend die von Technikern geschriebenen, densel-
ben Gegenstand behandelnden Werke von Ostholl und
das jüngere von Mori tz (alsTeH des Handbuches für l\r-
chitektur), sich in erster Linie an den ausführenden l\r-
chitekten wenden und daher die bauJiche l\usgestaltung
der Gesamtanlage in den Vordergrund stellen, ist das
Werk von Schwarz-Heiß, das an Umfang die beiden
vorgenannten weit übertrifft, vom Standpunkt des Tier-
arztes und Scblacbtholleiters geschrieben, behandelt da-
her namentlich den Betrieb und die diesem dienenden
Einrichtungen in be onders gründlicher Wei!>e. Es wen-
det sich auch vorwiegend an Schlacbthofsleiter, Schlacht-
hof-Tierärzte, Sanitäts- und Verwaltungsbeamte und geht
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daher nicht 'nur auf die Bau- und BetriebseinrichtungeJ1,
sondern auch auf die stesetzlichen und Verwaltungsgrund-
lasten, auf die Betriebskosten und die wirtschaftlichen Er-
gebnisse der Schlacht- und Viehhöfe und ihrer N,:ben-
betriebe ganz besonders ein. Das Werk ist abl'r kemes-
wegs nur für die hier genannten Kreise ein Handbuch
von außerordentlichem Wert, sondern es bietet au~h de!"
ausführenden Rrchitekten in vielen seiner Kapitel eID
sehr schätzenswertes Material und eine willkommeneEr-
gänzun1! der beiden oben ge-
nannten Werke. Denn es
pricht hier ein Fachmann, der
aus den täglichen Erfahrut;l-
f;!en des Betriebes heraus, wie
kaum ein anderer, die Zweck-
mäßigkeit der Gesamtdispc;>-
sition, den Raumbedarf, die
Brauchbarkeit und Dauerhaf-
tigkeit der baulichen und der
Betriebseinrichtungen zu be-
urteilen in der Lage ist, Ganz
besonders wertvoll sind die
überaus zahlreichen, mit em-
siger Mühe zusammen getra-
stenen Tabellen, die nach
den Orten alphabeti ch geord-
net, für sämlliche deutsche
Schlachthöfe (darunter all~r­
dings auch eine ganze Reihe
kleiner, den modernen Rn-
sprüchen kaum entsprechen-
der Rnlagen) u. a. anf;!~.ben:
die Gesamtfläche, die Flachv,
bezogen auf. den Kopf cl:er Be-
völkerung,dleKosten; die bau-
liche Rusgestaltung na~hBau­
weise Bedachunf;!, Luftung,Fußb~denbelag, Wandbeklei-
dungen usw.; die überbaute
Fläche im Verhältnis zur Ge-






führenden Firmen; die erfor-
derlichen Ma chinen- und
Kraftanlagen; die Raumllr.?ße
und dieBe triebsweise derKuhl-
Räume usw. Der Rrchile~t
findet hier Rufschlüsse, dl.e
ihm in solcherVolJständigkelt
wohl kein anderesWerk bietet.
Die außerordentlichenR,h-
weichungen, die sich aus dl.~·
sen Tabellen namentlich fur
den aufgewendeten Raum er-
geben, la sen erkenn~n, da.ß
auf die em Gebiete die .Mel-
nungen noch recht ausel!lan-
der gehen. Ruch die mitge-
teilten Vergleichszahlen von
Osthoff, Moritz und Schw~rz
geben z. T. nicht unerheblich
auseinander. Verfasser~arnt
daher mit Recht auf diesem
Gebiete vor jedem Scbe~a­
tismus und auch sonst smd
vielfach beherzigende, arlch




Thermen des Diocletian zu Rom. Blick in das Tepidarium. ach E. Paulin. Ueberblick über die Entwlck-
Ru : W. Schleyer, .Bäder und Badean lalten". lung der Schlachthofanlagen,
Verlag von Cdrl Schollze (W. ]unghans) in Leipzig. in welcberFrankreßichandfan~~
die Führung be a un ao;
Deut cbland zunäc,hst. beem-f)uß~ hat, w:ährend England, das on t auf ~ygle~flf~~~~Ge~!et mel t an der pilze mar chierte, hier ~ It Die
zuruckgeblieben ist, vervoll tändi~t det;l J~ :u~ dem
starke Versorgung diese Landes mJt F!elsc T '1 bei
l\uslande trägt hierzu allerding woh} seJn.~n d:~ fu~hi-
l\us den Kapiteln de Werkes md f~r Rn aben
tekten von be onderem Wert: die allgemednenB ~hrei­
über den Bau de chlachthofe , die be on ere e 11 de
bung der Gebäude und Betrieb räum,; (zRub' ~.twa klär-
ganzen Werke ), die Kühlanlagen, die wasser-
'0.9-1
Wa chplätze bei der Hagia Sophia in Konstantinopel.
Zisterne des Philoxenos Oetzt Bin bir direk) in Konstantinopel.
l\us: W. Schleyer, .Bäder und Badeanstalten". Verlag von earl Scholtze (W. ]unghans) in Leipzig.
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und Düngerverwertungs-1\nlagen (die rechteingehend be-
handelt werden), die Beschreibung ausgefübrter 1\nlagen
(welch' letztere sich jedoch nur auf wenige Beispiele be-
schränkt), die 1\ngaben über Viehhöfe. l\uch die zahl-
reichen l\bbildunl!en, neben einigen Grundrissen nament-
lich die innere Eimichtung und die Belriebsanlagen
betreffend, bieten dem fuchitekten Interesse. -
Elastizität und Festigkeit. Die für die Te c h n i k
wichtigsten Sätze und deren erfabrun~smäßige
Grundlage. Von Dr.-Ing.C. Bach, k. württ. Baudirektor,
Prof. des Masch.-Ing.-Wesens an der Techn. Hochschule
Stuttl!art. 6. vermehrte 1\ulIage; unter Mitwirkung von
Pro!' R. Baumann an der Techn. Hochschule Stuttgart.
642 S. mit in den Text gedruckten 1\bbildungen und 20
Tafeln in Lichtdruck. Berlin 1911. Verlag von Julius
Springer. Preis geb. 20 M.-
Die vorliegende 6.l\ullage des irnJahre 1889 erstmalig
der Oeffen tlichkeit übergebenenWerkes des hochgeschä tz-
ten Verfassers spiegelt die Ergebnisse der Forschung auf
dem Gebiete des Material-Prüfungswesens und deren Ver-
wertung für die wissenschaftliche Behandlung zahlreicher
Probleme der Festigkeitslehre in den letzten Jahrzehnten
getreu wieder. Es gibt mit wenigen 1\usnahmen
kaum ein Gebiet dieser Wissenschaft, auf wel-
chem der Verfasser nicht durch eigene Ver-
suche bahnbrechend vorgegangen wäre und
zur Förderung unserer Erkenntnis beigetragen
h ä t t e. Es sei, um einige wenige Beispiele herauszu-
greifen, nur erinnert an die Klärung des Begrüfes des
Formänderungs - Koetlizienten, die Untersuchung des
l'lastischen Verbaltens der Materialien, bei welchen der
Zusammenhang zwischen Spannung und Dehnung nicht
proportional i t, die Festigkeitsversuche mitPlatten, stark
gekrümmten Körpern usw.
Seinem Bestreben, die theoretischen 1\bleitungen auf
der erfahrungsgemäßen Grundlage, dem Versuch, aufzu-
b~~e~, den Vor~an~ be!m V~rsuch, die Meßergebnisse
moghchst vollstandlg mitzuteilen und sie nach allen Rich-
tungen hin zu beleuchten und den Studierenden wie dem
in der Pr~xis.stebendenIngenieur in den Gang der For-
schung ElDbhck nehmen zu lassen, sodaß er sich über
di~ Voraussetzungen und die Grenzen des Geltungsbe-
reiches der Ergebnisse ein klares Bild machen kann ist
der Verfasser auch in der neuen 1\ulIage des Werkes treu
geblieben, zu der er infolge starker beruflicher Inanspruch-
nahme den durch mehrere wertvolle Veröflenllichungen
auch in ,weiteren Kreisen bekanntgewordenenProf.R. Bau-
m an ~ in Stutlgart als Mitarbeiter herangezogen hat. Bei
den Vielfachen Erweiterungen, die das Werk im Laufe der
Jahre erfahren hat, ist es wohl am Platze auf den Inhalt
der neuen l\uflage näher einzugehen. '
9as We~.k glie~~rt sic!l in 9 Rbschnitte. Der l.1\b-~chDitt enthalt zunachst die Erklärung der mit den Form-
a~derungendurch einfachen Zug oder Druck zusammen-h~ngendenBegriffe der Dehnung, des Dehnungs.KoiHfi-
zlenten, der Proportionalitäts - Grenze, der oberen und
unte.ren Stre<;kgrenze und des Rrbeitsvermögens' an-
schheß.end hieran werden die Längenänderungen' derverschled~nstenMaterialien, Metalle und anderer StoUe,
welche beim ~UR- oder Druckversuch sich erieben, be-
handelt und die Gesamt-Dehnungen, Dehnungsreste undfeder~~~~ Dehnungen unterschieden. Der Begriff derEla~t1zltat.sgrenze. wird entwickelt und auf den Unter-
ÜChled z~lsche~ dieser Grenze und der Proportionalitäts-
r.enze hlDge~lesen. Neu sind ein Gußeisen-Zugversuch
bel welchem die Debnunge~ nicht d~rchwegdem Potenz~
Gesetz folgen, Versuche mit ungehärtetem und gehärte-
te~ (vere~eltem) <;'hrom-Nickelstahl, ferner Versuche
mit Gummi. Das fruher allgemein angenommene Gesetz
der Proportionalität zwischen Spannung und Dehnung
b~steht n~r für ei~e ~inderzahl, darunter allerdings für
die Techmk sebr WIchtIger Stoffe. Die Verfolgung dieser
Beziehungen fübrte auf das sogenannte Potenz.Gesetz
welches zwar auch nicht als l\llgemeingesetz zu gelte~
hat, aber doch innerhalb gewisser Grenzen anwendbar
erscheint. Diese Beziehun~enwerden in einem besonde-
r~n Paragraphen über das Gesetz der Längenänderungen
eingehend erörtert. Hierauf werden einige besondere Glei-
chungen der Zugelastizität und -Festigkeit, sowie der
Span~~ngs- und Formänderungszu tände des durch Nor-
malkralte beanspruchten Körper-Elementes entwickelt
und dann wird auf die 1\usführung der Zugproben selbst
d. h..die näheren Umstände, unter denen der Versuch
s~~tlhn~et und die auf das Ergebnis von Einfluß sind,
naher eIDR:~gangen; neu berücksichtigt ist hier der Ein-
fluß des Hartens und der Kaltbearbeitung auf die Festig-
keits-Ergebnisse.
In ähnlicher Weise wird auf den Druckversuch, die
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Vorgänge beim Zerdrücken, den Einfluß der Gestalt. ~er
Probekörper usw. eingegangen und auch dieser Teil !st
durch mehrere neue Versuche ergänzt worden. 1\nschhe-
ßend hieran werden die Hertz'schen Formeln für die Be-
rührung zweier Kugeln oder Zylinder, welche u. a. auch
im Bauingenieurwesen bei der Berechnung von Lagern
Eingang gefunden haben, behandelt. DerVerfasser kommt
auf Grund der Stribeck'schen und eigener Versuche zu
dem Ergebnis, daß diese Formeln zu un~~nstig~Werte
liefern und man nach wie vor darauf angewiesen 1st, ge-
wisse Koeffizienten der Gleichungen durch den Versucb
festzustellen.
Das Kapitel über Biegung entbält die Ergebnisse der
neuen [-Eisen- Versuche des Verfas ers, durch welcbe
die ungleiche Verteilung der Beanspruchunge~ in den
Flanschen belegt wird. Ferner sind unter den BIegungs-
Versuchen jene mitGußeisenstäben verschiedener .Quer-
schnittsformen hervorzuheben. Unter den theorehschen
Entwicklungen interessieren die Biegungsgleich~ngen
unter Zugrundelegung des Poteozgesetzes, lerner die ge-
naue Darstellung des Spannungszustandes eines der Bie-
gung unterworfenen Gußeisenstabes mit Hilfe der auS
dem reinen Zu~- und Druckversuch gewonnenen Deh-
nungskurven; sIe führt zu dem Ergebnis, daß der Bruch-
last bei Biegung keine wesentlich größeren Zug pannun-
gen entsprechen, als sie der unmittelbareZerreiß,:,ersuch
liefert, ferner daß die Nullachse mit den verschiedenen
Belastungs tufen auch verschiedene Lagen einnimmt.
Den Schluß bildet ein kurzes Kapitel über Knickung.
Der 2. Rbschnitt wird zunächst durch die Darstellung
der bei reiner Schubbeanspruchung am Körperelement
angreifenden Kräfte und der daraus entstehenden De!or-
mationen und gegenseitigen Beziehungen eingeleitet.
Hierauf wird auf die Spannungen und Formänderungen
bei Torsion, gestützt auf ein anschauliches Ver~uchS­
Material, näher eingegangen. Der streng malhemah~ch.en
Behandlung dieses Problemes stellen sich schon .bel ~m­
fachen Berandungen der Querschnitte, sobald s.le .D1C~t
krei förmig oder elliptisch sind, erhebliche Scbwlengk~I·
ten entgegen. Der Verfasser bestimmt d~shalb ~.elm
rechteckigen Querschnitt die Spannungen Im Rnnahe-
rungswege, die aber mit der strengen Lösung s!hr gute
Uebereinslimmung zeigen. Die theoretischen Erorterudn-
!len wurden in der Neuauflage durch die Betrachtung . es
Falles bereichert, in welchem der SchubkoiHfizient eIDe
veränderliche Größe ist. Die Dehnungsfestig~eit ~es
Gußeio;ens wird für verschiedene einfache und Dicht em-
fache Querschnitlsformen auf Grund ausgiebige~ Ver:
suchsmateriales bestimmt; anschließend hiera~Wird ~el
den Betrachtungen über den VerdrehungswlOkel .. er
Koeffizient der de St. Venant'scben Gleichung durch altei
res und neueres Versuchsmaterial überprüft. Für den ~ut
rechteckige Querschnitte bezüglichen Koelfizi~ntenf.lb_
der Verfasser eine eigene Formel, in welcher die Rb antRigkeit von den eitenverhältnis en zuml\usdruckko~m .
Den Schluß diese l\b chnittes nehmen die Untersuc unbg~n übe:. reine ~chu.banstrengungim.pri t?ali chen Sta _
em, zunachst bel gleichmäßiger Verteilung uber den QU~ft
sC:hni.lt, dann be! einer Verteilung über den Quersch.01 ,
wIe sie dem auf BIegung beanspruchten Körper entspncht.
Im 3. Rbschnitt werden die Formeln für die for?!-
änderungsarbeit im geraden tab bei Zug, Druck, BI~·
gung, Drehung und Schub entwickelt und im 4.l\bschmtt
er!.ahre~ die zusammen gesetzten Bean pruch~ngszu­
stande Im geraden Stab: Rch ial pannung u,:!d ~Iegun~
Schub und Drehung Biegung und chub SOWIe die Fr.agde~ .größten 1\nstre~gungde Stab-Elem~nte bei gleIc:h-
zeItIg vorhandener Normal- und chub pannu~g elO-
gehende Behandlung. Die Frage, wann der a~f Blegun,
und Schub beanspruchte tab auf Biegung allem oder au
Sch~bb~anspruchungallein dirnen ioniert erd~n kann:~owle die Frage de EinUus'ie de chube auf dl~ F.or~_
anderung des gebogenen tabe finden ebenfall elOg
hende Erörterung.
" Der 5. 1\bschnitt betrifft die pannunjZen und F<;,rm-,,:n~erun~en stabförmiger Körper mit gekrümmter .MltJ~~
hOle, bel welchen der Krümmungshalbme er 1D •
Formänderungen des Körper-Elemente eine erhebJlch~
Rolle spielt und nicht vernachlä igt werden da.;f. g ~~r
in Hand mit dem Ver uch erden die. Vertel..uderun_
Spannungen über den Quer chnilt und die Forma~n her-g.~n bestimmt, "'obei einige von Prof: Bau ~öaßen 1\uf-
ruhrende Verfahren zur Ermittelung dieser G . d auch
n!1hme gefunden haben. eu hi,?zu ~.ekomme~ts~ncharlen
die Ver uche de Verfa ers nllt Korpern.m bean-
oder au gerundeten Ecken, welche auf Biegung
sprucht werden. G f"ß d n-
Im 6. 1\b chnitt wird die Fe tigkeit deE ~ a wa~ ~nd
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l\us: Dächer, Dachrormen und
Dach-Kon truktionen.
E. Schmilt und Th. Lands-
be r g: Handbuch der l\rchilek-
tur, Ill. Teil, 2. Band, 4. Heft.
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Verlag.
äußeren Druck behandelt
und im 7. I\bschnitt die Fe-
stigk\?it der Platten. Der Er-
mittelung ihrer Spannungen
und Deformationen aul the-
oretischem Wege im Sin-
ne der strengen Elastizitäts-
Theorie stellen sich mit ge-
ringen Rusnahmen ziemli-
che Schwierigkeiten ent~e­
gen. Zudem ist die dabei
angenommene freie La~e­
rungodervollkommene Ein-
spannung am Rande in Wirk-
lichkeit nie ganz zu erlüllen.






dem Versuch bestimmt wer-
den. Die betrellenden Glei-
chungen sind bekannt und
haben bereits eine weite Ver-
breitung gefunden.
Völlig neu ist der von
Prof.Baumann bearbeitete
I\bschnitt, in welchem die
Fe tijZkeit der Körper mit
hoherUmfan~sgeschwindig-
keit, Ringe, Scheiben, unter
letzteren Probleme, wie sie
beiDampfturbinenaufLreten,
behandelt wird.
Im 9. und letzten Rb-
schnitt endlich werden die
allgemeinen Gleichungen
der Elastizität -Theorie für




nen Beziehungen durch an-
schauliches I\bbildungsma-
terial unterstützt sind.





für die am Körperelement angreifend!!n Kräfte nur so
weit entwickelt wurden, als es für den Gegenstand not-
wendig war. zugleich aber die Voraussetzungen der theo-
retischen Lösung und die Ergebnisse des tatsächlichen
Verhaltens beim Versuch gegensl'itig abgewogen werden
konnten, sollen die in diesem l\bschnitt im Zusammen-
hang aufgestellten allgemeinen Beziehungen die Grund-
lage für die strenge Lösung verwkkelterer Fälle und die
Inangriffnahme neuer Probleme für Solche bilden, wel-
chen aus dl'm Vorhergehenden die Möglichkeiten des Vor-
dringens nacbder theoretischen wie der praktischen Seite
in der Lösung eines Problemes klar geworden sind.
Wer das erkennt, der wird die Grenzen des Geltungs-
bereiches der theoretischen Formeln nach den Rnnahmen,
welche die Lösung der Dillerentialgleichungen erstermög-
lichten, richtij,! abschätzen und nicht in einen Widerspruch
zwischen Theorie und Praxis kommen. Rnderseits wird
man aber auch erkennen, daß es für die Klarlegung aller
aus einem Ver uch zu folgernden Ergebnisse - um das
Wort eines großen Physikers zu gebrauchen - schließ-
lich nichts Praktischeres J;!ibt. als die Theorie. Trotz der
im Vorhergehenden aufgezählten zahlreichen Erweite-
rungen gegenüber der früheren Rullage ist der Umfang
des Buches derselbe gebliebl'n; dies wurde dadurch er-
reicht, daß der Druck etwas kleiner genommen wurde;
die Satzanordnung ist aber eine derartig gute, daß das
Lesen nicht ermüdend wirkt. Einer besonderen Empfeh-
lung de ausgezeichneten Werkes bedarf es nach allem
wohl nicht. - G. Kapsch in Gustavsburg.
Dächer, DachformeD, DachkoDstruktionen. Ha n d-
buch der l\rchitektur 1Il. Teil. Hochbaukonstruk-
tionen 2. Bd., 4. Heft. Bearbeitet von Professor Dr.-Ing.
E. Schmitt, Geh. Brt. in Darmstadt und Professor a. D.
Dr.-Ing. Theodor Landsberg. Geh. Brt.in Berlin. 3 Ruf·
lage. 0 Lex. 455 S. Text, 871 Tl'Xtabbild. Leipzig 1911.
Verlag J. M. Gebhardl. Preis 20 M., geb. 23 M. - (Hierzu
die vorstehenden l\bbildungen Seite 847.)
So lange Stein und Holz die vorherrschenden Bauma-
terialien im Hocbbau waren, sind dieKonstruklionen des
Hochbaues mehr handwerksmäßig hehandelt und nach
überlieferten, durch die Erfahrung bestätigten Grund~ät­
zen, nach Faust! rmeln in ihren l\bmessungen bestin,mt
worden. Erst mIt der weiter2ehenden Einführung des
Eisens wurden zunächst die Kon truktionen in diesem
Material unter höheren Gesichtspunkten betrachtet und
es darf der zweite Verfasser des vorliegenden Werkes
T~eod. Landsberg, damals noch Professor an der Tech-
ßl~chen Hochschule zu Darmstadt. als einer der erfolg-
reichsten Verfechter des Grundsatzes bezeichnetwerdend~ß. die ~onstruktionen des Hochbaues allgemein, auch
die lOStem und Hol.z, nach strengeren statischen Gesichts-
punkten du~ch~ubllden und zu berechnen seien. DieserGrun~satz.. lst 10 der ersten, 1897 erschienenen l\ulIage~es ~Ie I?ache; ~etreffendenBandes des "Handbuches
er rchltektur 10 dem von Landsberg bearbeiteten~~n größten Teil des Bandes ausmachenden i\bschnitt
u. er Dac~konstruktionen sowohl hinsichtlich der
eisernen w~~ auch der hölzernl'n Dächer in klarer Form
zur Dur<;hfuhTl;1ng gebracht. Bei diesen Untersuchungen
wurde elDerseits der Nachweis geführt, daß viel an e-w.~ndte Dachkonstruktionen in Holz, namentlich Tur~­
d~cher, s~Tengen?n l\nforderungen an Standsicherheit
DIcht ge!"ugten, an~erseits auch, daß sich einfachere, ein-
wandfreIe und we.mger Holz erfordernde Konstruktionen
nach streng stahs~he,?-Grundsätzen bilden lassen. So
wurde der Holzbau 10 diesem Gebiete auf eine neue Grund-
lage gestellt.
Die Neubearbeitung in der 3. 1\uflage zeigt eine wei-
tere Vertiefung nach dieser Richtung Verfasser hat seine
Unter~uchungen einers,:its auf ältere Holzdachformen
des MIttelalters, namenthch auf Kehlbalkendächer ander-
seits auch auf die neuen Bauweisen, wie die ti 0 gen-
fachwerkdächer von Stephan und die aus zusam-
mengesetzten Hölzern gebildeten Kon truktionen von
Hetzer ausgedehnt. Bezül!Jich der Holz-Bogendächer
sind auch die al/gemeinen theoretischen Grundlagen er-
weitert und es wird ein vollständig durchgerechnetes
Beispiel eines Stephan-Daches mitgeteilt. Verfallser hat
solche Konstruktionen schon in der ersten l\uflage des
Buches empfohlen. Bei den neueren i\usführungen nach
der Hetzer'schen Bauweise wird die sorgfältige Berück-
sichtigung der statischen Wirkungen im I\ufbau der Bin-
der hervorgehoben.
I\uch der l\bschnitt über eiserne Dächer zeigt
durchweg die bessernde Hand des I\utors. So ist bei der
Gesamtanordnung der Binder der Viergelenk- Bogen, eine
neue Rusführungsweise der Brück enba u-l\ n s talt
Gu s t a v s burg, neu aufgenommen, die in statischer Be-
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ziehnung, durch geringen Einfluß der Temperatur, v?r
alll'm durch leichte l\uI"tellbarkeit infolge Zerlegung 10
eine größere Zahl von Teilen kleinerer l\bmessungen.
manche Vorteile be Hzt. Das System ist bei der Bahn-
steighalle des Hauptbahnhofes Metz erstmalig angew~n·
det worden. (Den Vorschlag für die Zl'ppelin-Luftschllf-
Bauhalle in Friedrichshafen vergI. "Deutsche Bauzeitung"
Jahrg. 1909, S. 114). Die weitest gehenden Veränderungen
finden sich in den l\bschnitten über Kuppeln. l\ls neues
Bei piel führtVerfa serdie vom Gus ta vsb urger. Werk
unter seiner Mitwirkung erbaute Kuppel d~r eh.TI.stus-
Kirche zu Mainz vor, deren Konstruktion wIr 10 den
l\bbildungen t-5 vorshhend darstellen, die als Beispiele
der dem Werke beigeQebenen schönen Ko,:\strukl1<?ns-
Z~ichnungen dienen mögen. Vo<rfasser bezeIchnet diese
vor etwa 10 Jahren erbaute Kuppel al~ eine Fortb~!dung
der Zimmermann'schen Kuppel des RelChstagsgebaudes.
!:Sei der l\usblldung ist besonders daraufBedacht genom-
men, durch die i\nordnung der Lager die Windla;;t d:er
Kuppel möglichst unschädlich für das Mauerwerk I~ die-
ses überzuführen. Interessant ist auch die in l\bblldg.1
wiedergegebene Binderform, die sich zusammensetzt auS
dem gebogenen Kuppelsparren, dem steifen vierseitigen
Pfeiler, der die Wendeltreppe zum Turm aufnimmt und
dem Sparren der an der Kuppel aufgehängten, flach-zelt-
dachförmigen Decke über der Glockenstube. Neuerungen
zeigt auch die eigenartige Kuppel über der l\us t~llung.s­
und Festhalle zu Frankfurt a. M., die ebenfalls mItgeteIlt
wird und bei der neben der außergewöhnlich großen l\b·
messung und der dadurch bedingten Kühnheit der Kon-
struktion noch besonders das eil!enl\rtige Bindersystem
(ebl'nfalls 4 Gelenkbogpn) und die neue 1\rt der Behand-
lung der Eisenkonstruktion hervorgehoben werden. (VergI.
auch "Deutsche Bauzeitung" Jahrg. 1909, Seite 30Sfl).
Ein ganz neues Gl'biet bt durch oie l\ufnahme d~s
Eisenbetons in den Rahmen des Werkes eingefügt; dJe
Behandlung ist ausgedehnt auf die f\nwendunj? ~esselben
zu Pfetten und Dachhaut, sowie zu ganzen Bmderkon-
struklionen. Die mitgeteilten Beispiele sind fa~t aus-
schließlich der "Deutschen Bauzeitung, Mittellungen
über Zement, Beton- und Eisenbetonbau" entnommen.
Verfas~er steht der Entwicklung des Eisenhetonbaues
auch auf diesem Gebiete keineswegs ungünstig .gegen-
über,rät aber mit Recht von l\uslührungen a.b. bel d.enen
der Natur des Materiales Gewalt angetan \\ lTd. HIerzU
rechnet er neben Konstruktionen, die ausschließlich a.ul
Zug beansprucht werden, oie dem Eisenbeton nachgebil-
deten Fachwerkbinder.
l\us der Inhaltsangabe geht hervor, daß Verfasser
mit Sorgfalt alle wichtigen Neuerungen des behandelten
Gebietes in den Rahmen seiner Untersuchungen gezogen
hat. Seinem l\bschnitt lallen die Erweiternngen des
Werkes fast allein zu. Der von E. Schmitt bearbeite~e
l\bschnitt, der die Dächer im allgemeinen und dIe
Dachformen in übersichtlicher Weise behandelt, be-
durfte einer weitergehenden Umgestaltung nicht. -
Fr. E.
Kleinwohnungen lür mittlere und Groß-Städte im Ein'
ze1gru.ndstuck. Mustergültige Entwürfe hervorgegangen
aus ~lDe~ W,:ttbewerb, auf Veranlassung des Lande~­
Verems SachSlscher HI'imatschutz im Einvernehmen mit
dl'm Kgl. Sächsischen Ministerium des Inn02rD. Bearbeitet
von L. F. Karl Schmidt. Gl'heimer Baurat im Kgl. Sächs.
Finanz-Ministerium. 60Tdfeln in Lithographie und Lic~t­
druck (48 X 35 ern) nebst Text (28 X 22em) mit 3S 1\bb.. l~.
Dresden 1912. Verlag von H. von Keller. Preis: In Ongl-
nalmappe 30 M. -'Y.ah~end das S. 828 besprochene Werk für ländli~he'-:erhalt~lJsse, für kleinere Städte sowie für Vororte ~Ichelgn~t, ISt das vorliegende für mittlere und Großstad\e
beSl1mm~: Es enth~t die preisgekrönten und. ~nge~au ~
ten Entwurfe des mIt Unterstützung des K. S. MlOlsten~ID
des Inneren, sowie einer großen l\nzahl sächsischer ~tadte
erlassenen Wetthewerbes über Kleinwohnungen im Emzel-grun~stück für sächsische Städte. Gegenstand der I\us:
schreIbung war die planmäßige architektonische Gestal~ung eines gegebenen Baublockes unter ZergJiederunfI~ Baugrun~~tückefür geschlossene Bauweise. pasWe~d
gIbt Lagl'plane, Grundrisse Fassaden, Schaubllde~ u h
Berechnungen. Ergänzt v.:urde die SaIDmlung urc_
mustergültige En twürfe aus den Städten Da~!Dst~~t,~~~~_
den, Frankfurt a. M., Freiburg i. Breisgau, MuftCh g 'städti-
neberg. Für die künstlerische l\usgestalta rnhen e
scher Kleinwohnungsbauten nach wi~tschaft I~h"lt' :a~
sundheitlichen und sozialen Grundsatzen en a
Werk gute Beispiele. b rochenen
Während es die Rufgabe des S. 82 ,:~p e Ueber-
Werkes war auf die wirt chaftliche undmorahschM
' "b dem assen-legenheit des Kleinmietbause gegenu er
No. 94.
!v\ie!~al1s~ in der offenenBauweise hinzuweisen, besonders
m FalleI!, In denen ~ohe Bodenpreise nicht in Frage kom-
men, will das vorlIegende Werk die wirtschaftlich und
k~nstlerisch durchführbare Durchbildung des Massen-
Miethauses dartun. Mehr als bei den Kleinbauten gilt
es hier, der Schablone zu begegnen und auch das Miet-
haus für zahlreichere Familien durch den erfahrenen
künstlerisch gebildeten 1\rchitekten zu einem formvolle~
1\usdruck unserer Lebenskultur zu machen. Den 1\nstoß
dazu sollte der erwähnte Wettbewerb geben. Bei seiner
Vorbere~tungwurde die Frage aufgeworfen, ob die Woh-
nunge~ In einem mehrstöckigen Hause in geschlossener
Bauweise unter allen Umständen teurer zu stehen kom-
men, als solche in freistehenden Häusern, wo die Boden-
spekulation.. noch nicht verteuernd einwirkt. Die 1\n-
sichten daru~erwaren verschieden; man wollte der prak-
tlschen.1\usfuhrun~die Lösung überlassen. Dabei sollten
verschleder:e ErleIchterungen im konstruktiven Teil des
Baue~ und m ~e~ 1\nordnung der Räume mitwirken. Man
w.ar sich aberelmgdarin, daß diese Erleichterungen durch
die Stellungnahme des Landesmedizinal- Kollegiums in
Sachsen und durch die verschiedenen Bauordnungen er-
schwert.seien. Man hofft daher durch den Wettbewerb wie
durch die Veröffentlichung selbst hier eine Sinnesände-
rungherbeizuf~ren.Durchbildung der Mittelkorridore bei
mehCJ;~eschosslgeneingebauten Miethäusern Lage der1\b-
orte,1\nlage von Wohnküchen, 1\nordnungd:r Speisekam-
mer usw. "!aren P~nkte, die eine besondere Bearbeitung
u.nd zumtell recht Interessante Lösungen fanden. Diese
s.md auf dem vortrefflichen Tafelmaterial sehr anschau-
lIch darge~tellt. Bei allem Drängen nach künstlerischer
un~ morahscher .veredelung des Rleinwohnungsbaues
bleibt das Werk Jedoch nüchtern und behält stets die
p~aktischen Erwägungen und Notwendigkeiten im l\uge.
Dieser Ueberlegung entspringt z. B. der Satz: "Nicht nur
das ge~ossenschaftlicheBauen, sondern ebenso sehr auch
das solIde Bauunternehmertum, dem seither die Befriedi-
gung des Wohnungsbedürfnisses oblag, an dessenErhal-
tung und Kräftigung jedem Staats- und Gemeindewesen
g~legen sein muß, bedürfen einer wirtschaftlichen
Slc.herstelluI;1g bei Erfüllung ihrer l\ufgaben, deren
sozialer Wert mcht verkannt werden darf". Das ist der so
überaus wichtige springende Punkll -
Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Herausgegeben
von Prof. Dr.-Inf:!. Barkhausen, Geh. Reg.·Rat in Han-
nover, Dr.-Ing. BI um, Geh. Ob.-Brt. in Berlin, Prof. von
Borries t, Geh. Reg.-Rat in Berlin, Courtin, Ob.-Brt. in
Karlsrube, von Weiß, Minist.-Rat in München. 1. Band:
Das Eisenbahnmaschinenwesen; l.l\bschnitt: Die Eisen-
bahnfahrzeuge; 2. Teil: DieWagen, Br em sen, S chne e-
p fl üge und Fährs chilfe.
1. Hälfte: Personenwagen, Gepäck- und Postwagen,
Güterwagen und Dienstwagen, l\nordnung der l\chsen,
l\chslager, Federn, Bremsen, Zug- undStoßvorrichtungen,
Kupplungen, Heizung, Lüftung, Beleuchtung. Zweite um-
j!earbeitete l\uf!., bearbeitet von Bib er - München, Dr.
Helfft-Rarlsruhe, Borchardt-Magdeburj:!, von Li tt-
row-Triest, Patt~-Rattowitz. IX und 402 S. Lex. 8° mit
602l\bb. im Text und 4 Tafeln. Wiesbaden 1910. C. W.
Kreidels Verlag. Pr. geh. IR M.
. 2. Hälfle; Durchgehende Bremsen und Signal - Vor-
nchtungen, Schneepflüge und Schneeräume·Maschinen,
Eisenbahnfähren und Vorschriften für den Bau der Wa-
J!en. Zweite umgearbeitete l\uf!., bearbeitet von S ta by-
Ludwigshafen, Halfmann, Berlin-Tempelhof. Busse-
KopenhaJ!en, Courtin-Karlsruhe. VIII und 177S. Lex.8 0
mit 181 l\bb. im Text, 8 Tafeln und einem buchstäblich
geordneten Sach- und Namen-Verzeichnis (für beide Hälf-
ten). ~ies~adenI911. C.~.KreidelsVerlag. Pr.geh.9M.
Die seit der ersten, 1m Jahre 1898 erschienenen 1\uf-
lage auf diesem Gebiet entstandenen zahlreichen Neue-
rungen sind zum größten Teil, insbesondere auch von
d.~n ~eue.n Mitarbei~ern im allgemeinen gebührend be-
ruckSlchhgt, z. B. dIe Verwendung gepreßter Bleche im
Wagenbau, der Bau eiserner Personenwagen, die ameri-
kanischen Zug- und Stoßvorrichtungen usw. Ueberhaupt
sind die Betriebsmittel des l\uslandes, vor allem von
<?esterreich-Ungarn, EnRland, Frankreich, Rußland, Ita-
hen, der Schweiz, den Niederlanden und Skandinavien
und vonNordamerika in guter l\uswahl vertreten. Etwas
ausführlicher könnten in späteren l\ußagen vielleicht
noch die wichtigen Selbst- und Schnell-Entlader, sowie
die bemerkenswerten und interessanten Hofwagen be-
handelt werden; desgleichen sollten die l\rztwagen der
Hilfszüge besprochen werden. Insbesondere dürften bei
den Selbstentladern wirtschaftliche Zahlen und Rentabili-
täts·Berechnungen nicht fehlen. Es sollten allgemein die
Fragen der 1\nschaffungs', Betriebs- und Unterhaltungs-
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Kosten auch in diesem Bande etwas mehr beachtet sein.
Ferner bedürfen die Güterzugbremsen einer Ergänzung
durch Berichte über die Versuche zu ihrer durchgehen-
den Gestaltung.
Wesentlich erweitert ist der l\bschnitt überPersonen-
Wagen für Nebenbahnen. Die elelektrischen Fahrzeuge
sowie die Wagen der Stadt- (Hoch- und Tief- bezw. Schwe-
be-) Bahnen und die schmalspurigen Kleinbahnen einschl.
der Förder- und Straßenbahnen und der Zahnbahnen sind
nicht aufgenommen, weil sie in besonderen Bänden be-
handelt sind bezw. noch bearbeitet werden sollen.
Im übrigen ist dem vornehm ausgestatteten Buch die
wohlverdiente l\nerkennung durch weiteste Verbreitung
zu wünschen. - Prof. M. Buhle in Dresden.
Die Binnenschiffahrt. Ein Handbuch für alle Beteilig-
ten von Oskar Te u b er t. 1. Band 664 S. mit 538l\bb. und
7 Wasserstraßenkarten. Leipzig 1912. Verlag von Wil-
helm Engelmann. Pr. geh. 24 M.
In dem ersten Teile des Bandes wird die Geschichte
der Binnenschiffahrt in anschaulicher Weise ausführlich
geschildert, darauf folgt der l\usbau der Ströme und Ka-
näle. Der zweite Teil behandelt auf etwa 400 S. die Fahr-
zeuge der Binnenschiffahrt. 1\lIe l\bschnitte geben eine
vollkommene Uebersicht über die behandelten Gebiete
in unserem eigenen Lande und in den wichtigsten ande-
ren Kulturländern. Sehr lehrreich ist der geschicht-
liche Rückblick, der auf den Fluß- und Kanalbau als
eine im wesentlichen aus der Erfahrung entstandene
Wissenschaft interessante Streiflichter wirft. Daß auch
das wirtschaflliche Moment bl1sondere Berücksichtigung
gefunden hat, brauchte kaum ausdrücklich erwähnt zu
werden. Ist doch in der heutigen Zeit, in der die Finanz-
lage Deutschlands leider zum Drehpunkt aller inneren
Politik geworden ist, die Meisterung der geldsparenden
Runst fast wichtiger, als die der technischen geworden.
Sehr, fast zu ausführlich ist der zweite Teil, der die
Fahrzeuge bespricht, geworden. Der Bauingenieur be-
darf in gewissem Maße der Kenntnis der verschiedenen
anderen Zweige der Ingenieurkunde. Er muß zweifellos
wissen, was für l\ufgaben er z. B. dem Maschinenbauer
stellen darf, und muß deshalb den Stand der Maschinen-
bauwissenschaft in großen Zügen kennen. Einzelheiten
werden aber stets dem betr. Fachingenieur überlassen
werden müssen. In diesem Punkt scheint das Werk et·
was zu weit zu gehen, indem es Einzelheiten bringt, die
nur ein nebensächliches Interesse für den Wasserbauer
haben können. Es ist aber schwer, hierin das richtige
Maß zu finden, vor allem, wenn man erkannt hat, daß die
Nachschlagewerke bei gleicher Güte der l\uffassung um
so wertvoller sind, je mehr Beispiele sie enthalten. Injeder Beziehung muß das Werk als eine wertvolle Be-
reicherung unserer Literatur anerkannt werden, als ein
Buch, das eine vorhandene Lücke in glücklicher &t
ausfüllt. Besonders erwähnt werden müssen die guten
Wasserstraßen - Karten und die zahlreichen Tabellen.
Druck und l\usstattung sind vorzüglich. -
O. Franzius in Berlin.
Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg (Forts.
statt Schluß von S. 818). Hierzu die l\bb. S. 850 und 851.
Im Verhältnis LU ihrer Geschichte und wirtschaftlichen
Bedeutung weniger reich an geschichtlichem Runstbesitz
wie andere Städte der Provinz Brandenburg ist die Stadt
Fra nkfurt an der Oder, die im 13. Jahrhundert neben Bres-
lau undStettin einer det'Hauptplätzean derOderwar. Schon
unter Kaiser Barbarossaentwickelte sie sichzu einem volk-
reichen Handelsplatz, der von einer Burg als dem Sitze
slavischer Herzöge überragt wurde. Nach der Erhebung
Frankfurts zur Stadt 1253 folgten 150Jahre ununterbroche-
nen l\ufstieges, sodaß es zu einer der bedeutendsten der
ostdeutschen Städte wurde. Reichtum und 1\nsehen der
Geschlechter mehren sich. Ein Rückgang tritt mit dem
Einzug der Zollern ein. Die fürstliche Gewalt war dem
1\ufkommen der Städte nicht hold und auch der Handel
wurde durch das aufsteigende polnisc~,:.Königre!ch b~­
droht. Mit der Gründunj! der Universltat 1506.wlCd dIe
Stadt der Kaufleute zu emem von den Humamsten ge-
priesenen Brennpunkt wisse~schaft~icherInter~ssen,wo-
bei aber der Handel noch weItere Elnb?ße .erleldet. Der
Dreißigjährige Krieg legte nahez? zwei. Dnt~el de.r .?ta~t
in Trümmer. Nach dem Krieg führt die Umverslt!it em
stilles Leben der Handelsverkehr dagegen kommt 10 den
drei Messen ~uml\usdruck,die von der Mitte des 17. Jahr-
hunderts alljährlich Tausende von Händlern anlocken
und neuen Grund zu beträchtlichem Wohlstand der Bür-
ger legen. Bis 1855 war der .Meßb~suc.~ in auf.steigen-
der Linie dann aber wurde Ihm die Nahe Berlms ver·
hängnisv~ll. Frankfurt an der Oder wurde, namentlich
nachdem auch zu Begirm des 19. Jahrhunderts die Uni-
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versität verlegt wurde, eine stille Provinzial-Hauptstadt.
Frankfurt entstand nicht aus einer Siedelung um ein
festes Schloß, sondern es war stets ein Stapelplatz für den
Kaufmann. Das mittelalterliche Bild der Stadt wird be-
herrscht von der Marien- und der Minoriten-Rirche, so-
wie einer l\nzahl spätgotischer Patrizierhäuser. Eine
deutliche Umwandlung im l\rchitekturbild erfolgte nach
den Wirren des DreißiJ,!jährigen Krieges. Daher kommt
es, daß die nach der Gründung der Universität im 16. Jahr-
hundert einsetzende Blüte der Baukunst meist nur noch
im Inneren der Häuser sich findet. Es waltete die Kunst
der "Stuccatores" in den alten Patrizierhäusern, während
durch den großen:Kurfürsten nach dem langen Krieg eine
und Kaufleute geweihte Gotteshaus, bis in das 13. Jah~­
hundert zurückreichend, im 16.Jabrhundert ein Kornspel-
eher, im Inneren ehemals barock, nach einem Um.bau
vom Jahre 1881 .purifiziert". "Im Gegensatz ~u! Mar!en-
Kirche, in der vornehmlich wohlhabende PatriZIer beIge-
setzt wurden, war die Nikolai·Kirche vom 17)ab;rhun-
dert ab hauptsächlich für Persönlichkeiten, die SICh zu
demselben Glauben wie das Herrscherhaus bekannten
und hohe Stellungen in der Verwaltung oder im Heere
einnahmen, bestimmt." Die Hospitäler der Stadt geben
keinen Grund, ihrer eingehender zu gedenken.
Unter den Profanbauten steht das Rathaus obenan,
ein einheitlich angelegter rechteckiger Backstei~bauv~n
60 und 17,5 m Seite. Sem
Hauptschmuckstück bil-
den der Südgiebel und
die Halle im Erdgeschoß.
Die Privathäuser in-
teressieren wenig durch
ihre 1\nlage und äuße~e
Form; das Wertvollste 10
ihnen sind die Werke der
"Stuccatores". Von ihnen
finden sich schöne Werke
(Decken) iml\lbinushaus,
im Johanniterordenshaus
(f\bbildung Seite 827), im
Junkerhaus (l\bbildung
Seite 27), in der f\dler-
1\potheke (f\bb.Seite 851),
in der Kugel _l\potheke
usw. 1\uch an einigen
Fassaden fällt die Kunst
der Stukkatoren durch
chönes Ornament auf.
Ein durch .f\nlage und
Inhalt ausgezeicbnetes
Wohnhaus ist das Lienau-
hau , Oder-Straße 1 .
Von den Denkmälern
der Stadt ragt hervor das
Leopold-DenkmaJ. .
Was die stille Provtn-




tet ist durch dieBearbeI-
ter' dieses Bandes in Wort
und Bild festgehalten.
Von Dr. Solger rührt
die geographisch - geolo-
j;!ische, von P~of..Dr.
S patz die geschlchthche
und statistische Uebe:-
sicht her, während diekunstgescbic~tliche Ue.:
bersicht sowie das el
gentliche Denkmal-Ver-









wi sen chaftlicher . ZUtverlä igkeit gelief~r
orden sind. Unterstut-
Wendeltreppe im Hau e Junker-Straße 18 in Frankfurt an der Od zung fand dieser Bear-
Ru' D' /{ td k äl d P er. beiterdurcbdieHrn.Gebl·
. • ..e. uns en m er er ro lnz Brandenburg". Bd. I. 2. Baurat He s s e und Pau
KommiSSion -Verlag der Vo si ehen Buchhandlung in Berlin. Holfmann in Frankfurt.




ß. L31125nichtg;nh neg und die 1ranzösische Fremdherrschaft desanstaJt für Gewässerkunde von J. Kres. Lex. .' .f ~ e!Dmt wurde.•Dennoch wurde nie wieder jene Text, 109S. Tabellen. Mit 12Kartenbeilagen. ~erhn 19MI!.~eged r~hJ!Che ~un~tblüte erreicht, die im 13. undI4.Jahr- Verlag Ernst Siegfried Mittler & Sohn. Preis geb. 20 .
un er . le ~achhgen überragenden Denkmäler schuf, Das Werk bildet für Preußen den l\bschluß einer vor
DeIche Sich biS heute al Wahrzeichen der Stadt, trotz der Jahrzehnten in l\ngriU genommenen planm~ßigenDar:
m- und l\nbauten der späteren Zeit, behauptet haben." 11 S' h dr h cber wasZu. den bemerkenswerten Gottesha"usern za"hlen dl'e ste ung der deutschen tröme 10 y ograp I. . h't dieF k serwirt chaftlicher und wasserrechtlicher HIOSIC , d'
ranzls aner·Klosterkirche, die Marien- oderOberkirche zuer t von Baden aufgenommen, zu dem von dem ba ..-
trotz Schinkel's.Wiederher teIlung eines der bedeutend~ chen Zentralbüro für Hydrographie und MeteorolOglkesten Baudenkmäler in märkischen Landen, mit einer rei- unter der Leitung Honsell' bearbeitetenMonumental,!erc~en Summe.:von Kunstwerken ausgestattet; die Nikolai- über den Rhein trom und seine ichtigsten Nebel!flusse
KIrche, das älteste und dem Schutzpatron der Schiffer geführt hat. Einem im Jatre 1 92 eingesetzten preußischen
~ ~~
Decke in der 1\dler-1\potheke in Frankfurt an der Oder.
1\us: .Die Kun tdenkmäler der Provinz Brandenburg". Bd. l. 2.
Kommissions-Verlag der Vossischen Buchhandlung in Berlin.
Sandstrahlgebläse, ferner charakteristische Bilder der
durch letzteres klar gelegten Struktur verschiedener Ma-
terialien beigegeben, ferner Dünnschliffe, die hierüber
noch näher aufklären. Rußerdem sind eine Reibe von
Rufnahmen interessanter Steinbrüche beigefügt. Das
Werk gibt also eine ausgezeichnete Uebersicht über Art
undWert der österreichischennatürlichenBausteine. Für
deutsche I\rchitekten und Ingenieure hat es allerdings
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Wasserausschuß wurde dann dieRufgabe übertraj!en, die nassen Zustand und nach längerer FrosteinwirkunJ! und
Gebiete des Memelstromes, des Pregel, der Weichsel zwar nicht nur in den Mittelwerten, sondern auch in
Oder, Eibe, Weser und Ems in ihrem S!esamten deut- beobachteten Höchst- undKleinst-Werten mitgeteilt. Ruf
sehen Stromgebiet in ähnlichem Sinne zu bearbeiten, und diese Weise wird über die Wetterbeständigkeit, die Gleich-
diese Rufgabe ist in den Jahren 1893-1901 durchgeführt mäßigkeit, Güte und Verwendbarkeit des Gesteins ein
worden. RehnIiche Rrbeiten sind auch in Bayern für klares Bild gewonnen. Dem Werke sind auch einige Mil-
das Donaugebiet gemacht worden, wenn auch vielleicht teilungen über die z. T. abweichenden Ergebnisse der
nicht in ganz so weit g"hender Form, und nun ist durch Untersuchung auf l\bnutzung mittels Schleifscheibe odEr
die beendigten Darstell-
ungen über die Küsten-
Flüsse ein vorläufiger
l\bschluß geschaffen. Der
Text des Werkes gibt ei-




verbreitet sich dann im
Einzelnen über die Ge-
biete östlich der Weich-
sel, zwischen Weichsel
und Oder, im Stettiner
~aff und Vorpommern,
uber die Gebiete von
~ecklenburg,Lübeck,Eu­
11n, Schleswig - Holstein
und schließlich westlich
d~r Eibe. Von jedem Ge-
bIet wird eine Uesamtbe-
schreibunlt, eine solche
der Wasserläufe im be-












Moor und Marsch, sowie
Längsschnitte der Was-
serläufe. Die l\rbeit ist
nach dem vorzeitigen To-
de des Verfassers von
verschiedenen Mitarbei-
tern der Landesanstalt zu
Ende geführt. Für alle
.l\ufgaben, die mit Was-
serbau und Wasserwirt-
schaft zu tun haben, bil-
den diese mit Unterstüt-
zung der Ministerien








nen. Von k. k. Ob. - Brt.
Prof. Rugust Hanisch,
Sekt.-Vorst. u. Leiter der
Versuchs-Rnst. f. Bau- u.
Masch.-Material a. d. k. k.
TechnoI. Gewerbe-Muse-
um zu Wien. Gr. 8°. 123 S.
Text bezw. Tabellen, 10
Abb.-Tafeln. Wien u. Leip-
zig1912. VerlagvonFranz
Deuticke. Pr. 15 M. -
Die Erfahrungen und
Ergebnisse einer 25 jäh-
rigen Beschäftigung mit
der Erprobung der häu-
figer vorkommenden na-
türlichen Bausteine der österreichisch-ungarischen Mo-
narchie sind in dem Werk niedergelegt und in über-
sichtlicher Form in den den Hauptinhalt ausmachenden
Tabellen zusammengestellt. Diese geben Rufschluß über
das Material von etwa 750 FundstelIen nach fut, charak-
teristischer Beschaffenheit in Bezug auf Gefüge, Farbe,
Gewicht, Wasseraufnahme, .l\bnutzun~ und vor allem
Druckfestigkeit. Letztere wird sowohl für trockenen wie
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nur bedingten Wert, da abgesehen von den Grenzgebieten
ein Materialbezug doch nur für wenij"!e bestimmte Ge-
steinsarten in Frage kommen kann. In Deutschland steht
unseres Wissens ein ähnliches, eingehendes Werk noch
nicht zur Verlügung. Für Preußen und einige anschlie-
ßende Grenzgebiete geben zwar die Rrbei ten von H ir s eh -
wald wertvolle Beiträge, es fehlen ihnen aber die auf
systematischen Untersuchungen fußenden eingehenden
Festigkeitsangaben. Solche ZusammensteIlungen für ganz
Deutschland lehlen, abgesehen von veralteten und unzu-
reichenden, leider noch völlig. Die nötigen Unterlagen
für die Festigkeitsangaben dÜIften aber aus den lortlau-
lenden 1\rbeiten der Versuchsanstalten wohl zu gewin-
nen sein.-
Die Praxis des Vermessung -fngenieurs. Geodätisches
Hand- und Nachschlagebuch für Vermessungs-, Kultur-
und Bauingenieure, Topographen, Kartographen undFor-
schungsreisende. Mit Unterstützung durch zahlreiche
Ministerien, Behörden, wissenschaftliche Institute und
Vereine bearbeitet von 1\lfred 1\bendroth, kgl. Ver-
messungsdirigenten bei der Landesaufnahme in Berlin.
Mit 129 Textabbildungen und 13 Tafeln. Berlin bei Paul
Parey 1912. Pr. 28 M. -
Es ist ein breit angelegtes, umfangreiches Werk, das
der unermüdliche Verlasser dem großen Kreise von Tech-
nikern vorlegt, die unmittelbar oder mittelbar mit dem
Wettbewerbe.
Die "Entscheidung" im Wettbewerb betr. Entwürfe
für das neue königliche Opernhaus in Berlin. Zu diesem
Wettbewerb, der kaum noch als ein Wettbewerb im Sinne
der Entlallung aller freien künstlerischen Kräfte zur Er-
reichung eines großen Zieles, im Sinne eines in Wirk-
lichkeit freien Wettkampfes um eine große 1\ufgabe,
gestärkt durch die ideale Zuversicht der Teilnehmer,
betrachtet werden kann, waren nur 68 Entwürle einge-
~anl!en, unter ihnen 9 l\rbeiten, deren Verfasser zum
Wettbewerb eine besondere Einladung erhalten halten.
Ein Ein~eladener, Theodor Fischer in München, halte
auf die Teilnahme verzichtet. Die Beurteilunl! ertolgte
durch die Rrchitektur-1\bteilun~ der königI. Rkademie
des Bauwesens in Berlin, unter Zuziehung der auswärti-
gen Mitglieder derselben. Sie ist durch die gleiche Un-
entschiedenheit charakterisiert, die schon allen vorbe-
reitenden fubeiten für diese eit dem Reichstagsgebäude
größte Bauaulgabe Deutschlands der Gegenwart anhal-
tete. Man hätte sich denken können, daß der für die Bau-
l\usführung zuständige Minister der öllentlichen 1\rbei-
ten der ihm unterstehenden l\kademie etwa die Frage
vorgelegt hätte, welcher ist unter den eingelaufenen Ent-
würlen der beste, oder gar, ist ein Entwurf unter ihnen,
der sich zur Grundlage für die 1\uslührung eignet? Die
1\kademie hätte dann eine bestimmte Rntwort erteilen
müssen. Sie hat sich aber damit begnügt, I ünf der 1\r-
beiten ohne Rangabstufung als in erster Linie beach-
tenswert zu bezeichnen, ein Urteil, das natürlich er t
nach der 1\usstellung der Entwürfe, die man wohl bald
erwarten darl, nachgeprüft werden kann, ein Urteil aber,
das darf man schon jetzt sagen, mit dem ein Urteil um-
gangen ist. Diese fünf fubeiten sind die von Martin
D üll er in Dresden, Jürge nsen & Bachmann in Char-
lottenburg, Olto March (Mitarb. Lipp und Seifert) in
Charlottenburg, KarlMoritz in Köln und Rich. Seel (Mit-
arb.S paeth) in Berlin. Wer sich die Mühe gibt, den allge-
me i n e nWettbewerb nachzuprüfen,der vor]ahrzehnten um
die Große Oper in Paris stattfand und dann sieht, wie turm-
hoch in diesem Wettbewerb Charles Garnier alle seine Mit-
bewerber, selbst die bedeutendsten Namen der damali-
gen französischen llrchitektenschaft, überragte, der wird
nicht mit der 1\nsicht zurückhalten wollen, daß der in
Rede stehendeWettbewerb ein Erfolg ist, wie er bei der bis-
herigen Behandlung der Rngelegenheit, die den Beifall
der deutschen Rrchitektenschaft nicht fand, kaum anders
erwartet werden konnte. Es sollte uns nicht wundern,
wenn nun der Versuch gemacht würde, die Schuld auf
das Programm zu schieben, obwohl dieses doch ausdrück-
lich jede Freiheit in der Behandlung und Lösung der
Rufgabe zuließ.
;Es wird nichts helfen: der einzige1\usweg aus die en
I~rnlssen und Wirrnissen, der einzige Weg, jetzt noch zu
e~nem der Bedeutung der Rufgabe angemessenen Ergeb-
DIS .zu kommen, ist der allgemeine deutsche, mit hohen
Preisen und allenGar~lDtiensachlicher baukünstleri eher
und theatertecbnischer Beurteilun~ausges taltete Wettbe-
w~r~, ?ei dem auch die Frage emes dritten, "kleinen"
komghchen Hauses, wie es z. B. in Wien seit Erölfnung
d~s neuen Burgtheaters gelordert wird, erörtert werden
konnte. Wir halten es trotz aller bisherigen Vorgänge
und Erfahrungen einstweilen noch für ganz ausgeschlos-
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Verme sunj!swesen sich zu beschälUl!~n ~aben. Nach
einer geschichIliehen und erläuternden ElDleitunst behan-
delt der Verlasser die Landesvermessung, das Kataster,
sodann die Vermessungsarbeiten im La,:,dwir~:,chafts-un~
Forstwe en, im Bauingenieurwesen, lID Stadtebau un
Bergbau, schließlich die Organisation des Vermess~g~­
wesens. Für den Bautechniker sind besonders Wichtig
die Rbscbnitte über Bauingenieurwesen und Städtebau.
Die Eisenbahn - Vermessungen werden nach den allge-
meinen und ausführlichen Vorarbeiten, den Feld- und
Hausarbeiten und der Schlußvermessung besprochen;
die Straßen- und Wegebau-, sowie die Wa serbau-Ver-
messungen werden in ähnlichem Umfang behandelt, dem
Vermessungswesen im Städtebau wird besonder.e Ruf-
merksamkeit zugewandt. 1\ußer den beiStadterwelteru~­
sten zu beobachtenden Hauptgrundsätzen die sich a~f die
Oertlichkeit, die Wirtschaftlichkeit, die künstlerische
Schönheit, den Verkehr und die Hygiene beziehen, werden
die RufsteIlung und Durchführung des Bebauungsplane.s
besprochen, ferner die eigentlichen Feld- und Hausarbei-
ten des Landmessers, endlich der städtische PIankam-
merbetrieb. Das ganze Werk zeugt von großer Erlahru,ngd
und tieler Einsicht in die behandelten Gebiete; es WlT
sich als nutzbringend bewähren nicht bloß lür den La?d-
messer selbst, sondern auch für weilere technische Kreise.
]. SI.
sen, daß man für diese Bauaulgabe, die am Beginn ei-
ner neuen Periode der Baugeschichte der Reichsh~upt­
stadt stehen könnte, nicht den größten deutschen Kunst-
ler finden will, über den wir verfügen. Will man da aber,
dann muß das bi herige Verfahren verlassen werden. -
Ein engerer WeUbe.. erb betr. Entwürfe lür eine Schloß·
1\nlage in Bas enheim bei Koblenz wi rd von dem Ge-
sandien v. Waldthausen für die Mitglieder d~r Orl ~
gruppe Groß-Berlin des "Bundes Deutscher ~chltekten
sowie 15 in Westdeut chland ansässige Rrchllekten zum
1. l\pril1913 erlassen. 3 Preise von 3500,2000 und 1500M.;
für 1'\nkäufe nicht prei ~ekrönterEntwürfetehen ~ 0 M.
zur Verfügung. 1m Prei gericht u. a. die Hrn.l\rchlteklen
Rrnold H ar tmann, Rossi us vom Rhyn und Paul Eng-
ler in Berlin. -
Wettbewerb Synagogen· eubau/\ug burg. Da Preis-
gericht hat am 11. No\{. getagt und beschlo en, die vier
au gesetzten Preise zu ammen zu legen und darau zwei
Preise von je 2500 M. und einen Preis von 1500 M., sowie
einen Preis von l000M. zu bilden. Diese wurden wie lolgt
verteilt: je einen Preis von 2500 M. erhielten Dipl.·In.g.
Heinrich Lömp el und Fritz Landauer, f\rchitekten ~n
München; lerner Dipl.-Ing. 1\rch. Fritz Landauer 10
München; einen Preis von 1500M. Bauamt. ass. H.ermflan:
Buchert in München; einen Preis von 1000 M. die rc.
Otho Orlando Kurz und Reg.-Bmstr. ]ohann H. Rose?-
thaI in München; ferner wurden dreiEntwürle zum Prel.e
von je 500 M. an~ekauft: der de 1\rch. Mallh. F.elder 10
München, des Dipl.-lng. J. Th. eh eigh.ard~.lD 1\ugs-
burg und des Reg.-Bmslr . ]oseph R dler 10 Munchen.-
In einem engeren' ettbe erb betr. Entwürfe für einen
chulhau - eubau in Grä enhausen in Württember~ er-
hielt der Entwurl der Hrn. ladlbmstr. S tri b el und f:\rch.
W. H il den b r a n d in Wildbad- euenburg den I. Preis. -
Wettbe\ erb Kirche l\umühle. Verlasser des z~m Rn-
kauf emplohlenen Entwurfe ~Waldkirehe" ind dIe Rrch.
M. Schlichting und Guido Widmann in Flensburg.-
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Park-
l\nlage in Kri fiania erlas en vom Ma~i trat daselbst,
gewann den 1. und d~n 1I. Preis Hr.1\rch. H off in Kiel. -
Vermiscbtes.
Ehrendoktoren. Der eh. Baurat Profe or Breid-
sprecher in Danzi~ ist bei einem Uebertrilt in d~n
Ruhestand von der Technischen Hochschule zu Danzlg
zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber ~rn~t wor-
den ..wegen seiner hohen Verdienste um dIe Forderung
der Technischen Wissenschaften, als schallender und ver-
waltender Ingenieur,al erfolgreicher akademischer L.ehrer
und als Schöpfer einer neuen Wagenlorm zur ErleIchte-
rung des internationalen Güteraustausches". -
--=,.......,-....,...,..-
InhalI: L il e ra I ur: Bilder und Badeanstalt n. - Bau, Ein!ichlung
und Belrieb ölfentllcher Scblacht- und VIehhIlfe. - Elastlzltll~1urd
Festlgkeit. - Dächer Dechlormen und Dacb_Konstruklionen. - eD'r
Wob nungen !Ur mililere und GroO-Stlldle im Elnz Igrund t11).k. K te
Eisenbahntechnik der G gen erl. _ Binnen chili hrl. I ~ns -
Denkmlller der Provinz Brandenburg. (Fort Deut ChDIKDrnl~ dee.
PrDluDgs-Ergebnl se mit nalDrtlchen Bauslein n. e rall
Vermessungs-Ingenieurs. __ Wetlbewerbe. ermlschles. -
Verlag der Deutschen Bauzellung, a. m. b. H~ in B.erlln.
FUr die R dakllon veranlwortlich: l\lberl Holmann !n BBer}~
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Entwurf der 1\rchitekten: Rottmayer & Braunschweig in Berlin,
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 95. BERLIN, 27. NOVEMBER 1912.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines
königlichen Opernhauses in Berlin.
Hierzu die J\bbildungen Seile 855 und 857,
an kann ihn kaum anders als Vorstand des "Bundes Deutscher l\rchitekten" zur
einen en geren Wettbewerb be- unentgeltlichen l\nfertigung einer Skizze bereit er-
zeichnen, den Wellbewerb um klären, die Unterlagen übersandt werden. Sämtliche
eine der größten Bauaufgaben rechtzeitig eingelieferten Entwurfsskizzen werden
aller Zeiten, der bei den Bau- von der "Königlichen Rkademie des Bauwesens" be-
künstlern Deutschlands den lau- gutachtet werden."
testen Widerhall und die glü- Die dem ProgrammbeigegebenenGrundrissesind
hendste Begei terung hätte lin- die S. 854 u.855 abgebildeten; sieentsprechen in allem
den müssen, der aber eine Vor- Wesentlichen der Grundriß-Skizze, die bereils dem
geschichte halle und mit Bedin- zweiten engeren Wellbewerb zugrunde lag. Der Lage-
gungen und einer l\tmosphäre von Mutmaßungen plan ist der gleiche, wie der S. 208 wiederllegebene.
umgeben war, die nicht zur l\neiferung, vielmehr zur Das "Programm zur l\nferligung von Entwurfs-
Zur,ückhaltungVeranlassung wCi!en. D~her auch der Skizzen fUr den Neubau des Königlichen Opernhau-
geringe, allen eingeweihten Kreisen mcht unerwar- ses zu Berlin" setzt die Errichtung des neuen Gebäu-
teteErfolg,Uber den wir S. 852 beri.chteten,eineSac~- des wie in den frUheren Wettbewerben auf dem Ge-
lage, die, das dUrfen wir hoffen, mcht zum Nachteil lände des Kroll'schen Etablissements mit den dazu
der Rngelegenheit wird, sondern nunme~ zur Ein- erworbenen Grundstücken an der Westseile des Kö-
schlagung des einzig möglichen Weges, emem gro- nigs-Platzesvoraus. Hinter dem Opernhaus sollen ein
ßen Ziel gerecht zu werden, fUhren dürfte, zum Wege Magazin- und ein Belriebsgebäude errichtet werden.
des freien und vorbehaltlosen Wettstreites Rus dem Raumprogramm fUr das Zuschauer-
aller künstlerischen Kräfte Deutschlands. Haus sind als Räume oder Raumgruppen zu erwäh-
Ruf dieVorgeschichte, die Proteslbewegung der nen eineEingangshalle und Kassenhallen, ein Haupt-~eutschen RrchitektenschaIt und die ihr Gehör lei- Treppenhaus mit Treppe zum Parkett und I. Rang;
I end~n Beschlüsse des preußischen Landtages wo1- ein HaupUoyer fUr Parkett, I. und II. Rang; ein Foyer
en Wir hier nicht mehr näher eingehen; sie sind in fUr obere Ränge; ein Zuschauerraum mit 2500 Sltz-
rnserer Zeitschrift ausfUhrlich zur Darstellung ge- plätzen, mit der ausdrücklichen Betonung, es werde~ngt. Es sei lediglich zum Wellbewerb an sich be- besonderer Wert darauf gelegt, "daß man von jedemrtchte~, daß etwa Mitte Juni dieses Jahres seitens des Platz gut sehen und hören kann". Der Orchester-rreußls~hen Herrn Ministers der öllentlichen l\rbei- Raum war für 120 Musiker zu entwerfen, die große
S~nhan eme l\uswahl von 10 BaukUnstlern die nach- königliche Holloge sollte 80 Sitzplätze enthalten. l\uf
e ende Zuschrift erging: der linken Seile des Proszeniums olllen außerdem
"Unter Bezugnahme auf den von dem Hause der im Parkett und I.Rang Logen für den königlichen Hof
Rbgeordneten und dem Herrenhause gefaßten Be- möglichst mit je 12 Frontplätzen geplant werden.~c~uß~etr,denNeubaudesKöniglichenOpernhauses Eine fUr die Raumgestaltung nicht gan~ bede~tungs­
10. erh? ersuche ich Sie ergebenst, mir umgehend lose Bemerkung sagte, es sei zu vermelden, dIe Par-
mltzutellen, ob Sie bereit sind, auf Grund des beilie- kettsilze in der Mille unter dem I. Rang fortzusetzen.
Fenden Programme eine Entwurfsskizze aufzustel- Ruf der linken Seile des Hauses waren an Räumen fUr
en. Lm Falle der Zusage werde ich Ihnen drei, das den königlichen Hof vorzusehen eine Eingangshalle
Programm erläuternde Grundrisse und einen Lage- mit gedeckter Unterfahrt, Treppenaufgang lISW. z~
plan zusenden. FUr die in dem Programm verlang- den Proszeniumslogen, owie eineEingangshalle mit
ten Rusar~eilungen wird Ihnen bei rechtzeitiger Ein- gedeckter Unterfahrt, Treppenaufgang usw. zu der
sendunge1OHonorarvon3000M,"DreilausendMark" großen Hofloge. Ferner wurden verlangt ein Vor-
Zahll:>ar späte~tens 4Wochen nach d~mEinlieferungs: Salon und ein Teesalon in Parkellhöhe, sowie diesel-
termIn, zugesichert. l\ußer Ihnen smd von mir auf- ben Räume in der Höhe des I. Range . Der großen
gefordert worden (folgen die Namen). Hollogewareingroßer Salon anzugliedern und i~ der
M Fernerwerdendenl\rchilekten,welchesichdurch Höhe des I. Ranges ein Speisesaal vorzusehen, Hm~u
eldung bei dem Vorstand des"Verbande Deut- traten noch die Gruppen von ebenräumen, wie





um Verlängerung dieses außerordentlich kurzen Te.r-
mines von etwa 4 Monaten, von welchen noch em
Teil in die notwendige Erholungs- und Reisezeit fiel,
wurden mit der Begründung abgelehnt, eine Verlän:
gerung der f\blieferungsfrist lür die Entwürfe seI
nicht angängig, weil die flrbeiten gleich nach der
Begutachtung durch die "Königliche flkademie des
Bauwesens" dem Hause der flbgeordneten vorgelegt
werden sollen. - (Fortsetzung folgt.)
d) die geforderte Zahl der Zuschauerpläize tun-
liehst erreicht wird".
Die Zeichnungen wurden 1: 1000 für den Lage-
plan und 1 : 400 für die übrigen Darstellungen ~erd
langt. "f\lle Skizzen un d ihre f\n lagen s10
mit dem Namen des Verfassers zu versehen".
. Unter diesen Bedingungen hatten sich zu~Bear-
beItung der f\ufgabe 9 der eingeladenenflrchltekten
bereit gefunden (Hr. Prof. Theod. Fischer hatte auf
die Teilnahme am Wettbewerb verzichtei), außerdem
waren von 59 nicht eingeladenen Bewerbern zum
Termin, 2t.Oktober, Entwürfe eingelaufen. Gesuche
....
dere Bemerkung sagte, es sei erforderlich, "daß zwi-
schen den königlichen Proszeniumslogen und dem
Salon hinter der großen königJichen Festloge gegen-
über der Bühne eine unmittelbare, würdige, dem
Publikum nicht zugängliche Verbindung hergestellt
werden kann".
Die für das Orchester, das Hauspersonal und die
Polizei geforderten Raumgruppen bedürfen keiner
besonderen Erwähnung.
Das Bühnenhaus war unter f\nnahme einer Ge-
samt-Grundfläche von etwa 5400 qm nur soweit zu
entwerfen, als es für die äußere Gestaltung des ge-
samten Baues erforderlich
ist. DieBühne war 32 m breit
und 30 m tief anzunehmen;
dazu treten zwei Seitenbüh-
nen und eine Hinterbühne. ...""".,
Die Bühnenöffnung sollte -."
13,5 m betragen. Die Grup-
pen der Bühnenräume für
das Personal waren mit
4700 qm, die Magazinräu-
me im Bühnenhause mit
10000 cbm bemessen.
Diesen f\ngaben für die
Raumgestaltung nun wur-
den Bemerkungen angefügt, ~~






soweit sie ihnen zweck-
mäßig oder aus künstleri-
schen Gründen notwendig
erscheinen, volle Frei-
heit gegeben mit der Ein-
schränkung, daß
a) Dispense von den Be-
stimmungen der Polizeiver-
ordnung über die bauliche
f\nlage, die innereEinrich-
tung und den Betrieb von Der dem Wettbewerb zugrunde gelegte Vorentwurf. Grundriß in Höhe der Eingangshalle.
Theatern, öHentlichen Ver-
sammlungsräumen und Zirkusanlagen vom 2. Mai
1909 nur insoweit in l\ussicht gestellt werden kön-
nen, als sie mit der öffentlichen Sicherheit verein-
bar sind,
b) die Gesamtkostensumme von 12 Millionen M.
keinesfalls wesentlich überschritten wird,
c) bei f\usnutzung des Baugeländes die Möglich-
keit der Verwertung seitlicher Restgrundstücke er-
halten bleibt,
Wohnhaus-Neubauten ao der Siemens-Brücke io Steglitz bei Berlin.
l\rchitekt: Regierungs-Baumeister Ludwig 0 tte in Berlio-Lichterfelde.
Hierzu eine BIldbeilage, sowie die J\bblldunl(en Seite 859.
ie Bebauung des dreieckigen,
in Steglitz zwischen Teltow-Ka-
nal, Siemens- und Victoria-
StraßegelegenenGrundstückes,
das bei Durchlegung des Ka-
nales gewissermaßen als f\b-
fallstück übrig geblieben war,
stellte sich als eine schwierige,
aber auch als eine interessante
und höchst lohnende f\ufgabe
dar. Hier war einmal in einheitlicher Weise die Be-
bauung eines ganzen Blockes durchzuführen, also
war eine städtebaulicheflufgabe im Kleinen zu lösen.
Daß die Wohnungen bestimmt waren fUr Mieter, die
nicht viel ausgeben können - die Mehrzahl der Woh-
nungen besteht aus nur 3 Zimmern - konnte den
Reiz der l\ufgabe nur erhöhen.
Eine Randbebauung des Grundstückes um einen
mittleren Hof war wegen der spitzwinkligen Begren-
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zung von vornherein ausgeschlossen; es mußte auf
andere Weise versucht werden, Luft und Licht in
möglichst reichlicher Weise zu schaUen. Das Grund-
stück stößt hart an den Teltow-Kanal. Dieser gilt,
wie alle künstlichen Wasserwege, nicht als öffent-
liche Straße; es wird mit der Möglichkeit gerech~et,
daß er später doch einmal wieder zugeschüttet WIrd,
und deshalb sind die Grenzen gegen eine solch~W~s­
serstraße zubehandeln wie seitliche oder rückwärtige
Nachbargrenzen. Man hätte also im vorliegenden
Fall, soweit fUr einzetne der 5 Teilgrundstücke der
Kanal die seitliche Grenze bildet mit Brandmauern
an ihn herantreten dürfen währ~nd bei den übrigen
Teilgrundstücken, fürwel~he der Kanal die hint~re
Grenze bildet, die Bebauung um mi~deslens6m hätte
zurückbleiben müssen damit die HmterIronten Fen-
ster nach dem Kanal 'hätten erhalten dUrfen. Eine
derartig sägeförmige Bebauung hälte natürlich ganz











































mieden werden, als fUr das gegenüber liegende Ka-
nalufer der Bebauungsplan eine breite Promenaden-
straße mit Rnlagen am Ufer vorsieht. Ruf die ganze
Länge der Kanalgrenze von dieser um 6 m entfernt
zu bleib~.n.wUrde yon dem ohnehin sehr wenig tiefen
Grundstuck zu Viel bebaubares Gelände abgenom-
dem Kanal hinaus gebaut werden wie an einet
öffentlichen Straße, mit voller Gebäudehöhe, Huf-
bauten, Erkern und Balkonen. Daß sich an dieser
Front im Verfolg der weiteren l\ulleilung des Grund-
stückes ein großer offener Hof ergab, dient zur Hb-
wechselung und Bereicherung.
Der zweite offene Hof - an der
Siemens - Straße - wurde gewon-
nen durch Belassung des beidersei-
tigen Bauwiches; dieser wiederum
gestattete eine teilweise Rusnutz-
ung der Dachgeschosse zu Wohn-
zwecken und damit eine an dieser
Stelle sehr erwünschte Höhensteige-
rung der Baumasse. Ein zweiter Dis-
pens gestattete, die durch den Bau-
wich getrennten Bauteile mittels einer
doppelten Bogenstellung wieder zu
verbinden und so einen für das Ruge
geschlossenen Hof zu schaffen. Dem
letzteren konnte eine weitere Berei-
cherung dadurch gegeben werden,
daß - aus der Not eine Tugend ma-
chend - der hintere Teil terrassen-
förmig um 1m erhöht wurde; nun war
die Gebäudehöhe über Gelände nicht
mehr größer, als es dem l\bstand
des Gebäudes von der Parzellen-
Grenze entsprach.
Ein dritter Dispens ward noch
nach der Richtung erteilt, daß die be-
• ~ baubare Fläche der fünI Parzellen--J~=D=o:~~kll~."~"-~~.J~~~;=~=DI-obwohl diese grundbuchlich getrennt__ wurden, doch nicht für jede einzelneder letzteren genau eingehalten zu
werden brauchte; vielmehrwurde ein
" a 10 Mehr und Weniger an bebaubarer
L;.1·,lJ.II,lJ.,f.:....llllLI__L_J.__L_-l__L_J__L_J_~'t Fläche gegen einander ausgeglichen.
Das war insofern von erheblichem
Wert, als die spitzen Eckparzellen we-
gen der zu belassenden Vorgärten lür
sich allein nicht in voller Höhe aus-
nutzbar waren.
Im vorliegenden Fall ist also mit
Dispensen ziemlich reichlich gear-
beitet worden; sowohl der Bezirks-
Russchuß als DispensErteilender wie
auch die örtliche Behörde als befür-
wortende Stelle haben sich zu ziem-
lich weitgehenden Zuge tändnissen
bereit finden lassen in l\nbetracht des
ersichtlichen Bestrebens, die ganze
Bauanlage einheitlich, gesund und
ansprechend zu gestalten.
Obgleich bei dem verhältnismä-
ßig geringen Ertrag. der bei Schaff-
ung von Dreizimmer-Wohnungen zu
erwarten ist, mit den Baukosten sehr
stark gerechnet werden mußte, ließ
sich der Eigentümer dennoch dazu
herbei, die Fronten in Backstein aus-
führen zu lassen. Das hatte unleug-
bare Vorteile. Die Backstein-l\rchi-
tektur erzieht zur Einfachheit und bei
den ausgedehnten Fronten wa.r das
in hohem Grade erwilnscht; die ge-
ringe Vergänglichkeit des Materiales
läßt hoffen daß sich die frische hell-
roteTönunglange ha~tenwird.Schl~eß­
ich weckt das Bild emes Kanales Im-
Der engere Wellbewerb zur Erlangung on Entwürfen lür den eubau eines kgl. mer einen holländischen l\nklang,
Opernhauses in ßerlin. Der dem Wettbewerb zugrunde gelegte Vorentwurf. und mit diesem ist ja der Backstein-
bau eng verwandt.
Die l\rchitektur der Straßen- und Kanalfronten
(Flächen aus hellen, rauhen Hands~rich-Steine~,mit
dunklen Glasuren durchzogen, Ge Imse und Emfas-
sungen aus Putz) ist in gleicher Weise auch auf die
Hoffronten übertragen, sodaß ~ie sich, im Einzelnen
wechselnd, in einheitlicher Welse um das ganze Ge-
E55
men haben. So kam schließlich unter Dispens-Er-
teilung von Seilen des Bezirks-Russchusses zu Pots-
dam eine Rnordnung derart zustande, daß von dem
Gelände am Kanal ein Streifen von nur 3 m Breite
unbebaut blieb und als öffentlicher Fußweg dem Ver-
kehr freigegeben wurde; dafUr durfte nunmehr nach
27. November 1912.
bäude herumzieht. Der innere 1\usbau mußte ver-
hältnismäßig einlach gehalten werden. Besonderer
Wert war bei der Grundrißdurchbildung darauf zu
nach dem Verlaul von zwei Jahren :var er beendet.
Von weither ist die große, durch l~re ~rundl.orm


















































































legen, daß die Unregelmäßigkeit der Grundstücks-
Iarm sich in den Wohnungen möglichst wenig stö.
rend bemerkbar machte,
Mit dem Bau wurde begonnen im Frühjahr 1910;
856
festen, markanten Punkt an dem Schnittpunkt einer
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D Enl wurf der l\rchilekten R 0 tl m a y e r &
er engere Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen fnr den
27. November 1912.
Braunschweig in Berlin.
eubau eines königlichen Opernhau es in Berlin.
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.) f\nmerkung der Redaktlon. Wir entnehmen den vorstehen-
den Vortrag den f\nlagen zum Bericht der Wasser2esetz - Kommission
In der lI.nnabme, daß die klaren lI.uslUhrungen auch IUr unsere Leser
Interesse bielen unbescbadet eines etwaigen abweichenden Slandpunk-
tes in Bezug aul die gesetzliche Regelung im Einzelnen.
Bedeutung des Grundwasserstandes.
Vortrag des Geh. Ob.-Baurates DrAng. Keller, gehalten in der Wassergesetz-Koml!lission des preuß. l\bgeordnetenbauses.·)
im ohl in keinem anderen Punkte hat der Was- baren Einwirkungen aus~esetzt, die seinen natürlichensergesetz -Entwurf den bisherigen Rechts- Stand ändern können. Bauliche Maßnahmen verschie-zustand so durchgreifend geändert, wie beim dener Rrt wirken manchmal auf Renderungen der Grund-Rechte am Grundwasser. Ihre einmütige wasserstände durch Senkung oder Hebung erheblich ein.Zustimmung beweist, daß die vorgeschla- Km umfangreichsten pflegen die vom Bergbau hervorge-gene Regelung dem neuzeitlichen Rechtsl!e- rufenen Renderungen zu sein, die sich auf die oberen und
fühl entspricht. Bisher waren die Interessen an der Er- die tieferen Schichten des Grundwassers erstrecken.
haltung des Grundwasserstandes ohne gesetzlichen Das neue Wassergesetz verläßt die bisherif,!e Rn-
Schutz, abgesehen vom Bergrecht. Noch gilt in der Haupt- schauung, die das Grundwasser als ein Ding an sich be-
sache der Grundsatz des Römischen Rechtes, wonach der trachtete. Das neue Gesetz gibt dem Grundwasser seine
Eigentümer eines Grundstückes über sein unterirdisches richtigeSteUunl! als eineErscbeinung5form im natürlichen
Wasser frei und unbeschränkt verfügen kann. Kreislauf des Wassers. Dieser Kreislauf vollzieht sich
Dieser Rechtsgrundsatz war durchaus vernünfti~und vom Meer aufs Land durch die Regenwolken, und wieder
wohltätig für die natürlichen Verhältnisse in den Mittel- zurück vom Land ins Meer durch die Wasserläufe. Bei
meerländern des Römischen Reiches. Dort trennt das seiner Rückkehr ins Meer schlägt jedoch das Wasser zwei
Klima scharf den nassen kühleT) Winter vom trockenen verschiedene Wege ein. Ein Teil des als Niederschlag ge-
heißen Sommer. Manchmal spielt freilich das Mittel- faUenen Wassers (im Flachland gewöhnlich der weitaus
meerklima auch bei uns eine Gastrolle mit seiner mona- kleinere Teil) fließt unmittelbar in die Wasserläufe. Der
telangen Hitze ohne Regenfall. Wo aber solches Som- größere Teil des Regen- und Schneewassers versickert zu·
merwetter alljährlich herrscht, ist die künstliche Bewäs- nächst in den Boden. Soweit das Sickerwasser von den
serung eine Lebensfrage. Ohne sie kann der welschlän- Pflanzenwurzeln nicht weggenommen und durch Kus-
disehe Bauer keine Sommerfrüchte gewinnen. Fehlt es atmung der Pflanzen in das Luftmeer überführt wird, ver-
ihm an fließendem Wasser, so entnimmt er noch heute, sinkt es bis zu den Grundwasserströmen. f\us den Grund-
wie zur ~ömerzeit,sein~mBrunnen ~asGru!ldwasser,das wa~serstr?menwerden die Quellen der Was~erläufege-
er zur Fullung der Bewasserungsgraben selOer Beete be- speist. Diese unsichtbaren "Gewässer, die mcht zu den
darf. jeder Nachbar tut dasselbe. Und weil das zu Tage Wasserläufen gehören", nehmen im Wassergesetz einen
geförderte Wasser, nach Rbzug des Verdunstungsver- sehr kleinen, in der Natur einen sehr großen Raum ein.
lustes, auf demselben Grundstück wieder ins Grundwasser Rber ohne die Grundwasserströme, die keine Wasser-
versickert, so wird Niemand geschädigt. läufe sind, würden die Wasserläufe nicht sein können.
In Mitteleuropa nördlich der Rlpen pflegen im Som- Im gesamten Mitteleuropa beträgt nach meinen Un-
merhalbjahr mehr Niederschläge als im Winterhalbjahr tersuchungen die jährliche Niederschlagshöhe 714 mm, die
zu fallen. Die künstliche Bewässerung kann recht nütz- Verdunstun~shöhe 446 mm und die Rbflußhöhe 268 mm;
lieh sein, ist aber keine unbedingte Notwendigkeit, wie im d. h. die im Laufe eines jahres als Rellen und Schnee fal-
Süden. Eine solche Verwendung des Grundwassers, wie lenden Niederschläge würden die 834000 qkm große Land-
im Mittelmeergebiet, ist auch aus einem anderen Grunde fläche Mitteleuropas mit einer fast 0,75 m hohen Wasser-
bei uns nicht gebräuchlich. Bei uns steht fließendes Was- Schicht bedecken, wenn hiervon nicht 2/8 verdunstet~n
ser viel reichlicher zur Verfügung, als dort. In Italien und 1/3 abflösse. Nur dieses zum f\bfluß gelangende p'nt-
sind die ständig mit Wasser gefüllten Flüsse (fiumi) weit tel entspricht dem Niederschlag, der vom Meere her~uhrt,
geringer an Zahl, als die im größten Teil des Jahres trok- der Meereszufuhr. Doppelt so groß ist der Rnteii des
kenen Flüsse (torrenti). Dieser Umstand hat das Rö- Niederschlages, der durch vorherige Verdunstung a!1f
mische Recht zur Unterscheidung der Dauerflüsse und dem Festland veranlaßt wird. Mit anderen Worten: ElO
Trockl'nflüsse in öffentliche und nicht öffentliche Wasser- vom Meer durch die Wolken aufs Land getragener Was-
läufe veranlaßt. Diese im Mittelmeerklima zweckmäßige sertropfen wechselt dreimal sein~nf\ggr~gatzustand,ehe
Unterscheidung paßt für unser Klima nicht. Ebensowenig er ins Meer zurückgelangt. Er fallt zunachst als Regen,
paßt jedoch für uns der altrömische Grundsatz über das verdunstet und fällt nochmals als Rellen oder Schnee,
Recht am Grundwasser. Durch jahrhunderte hat er sich verdunstet wiederum, f~1lt aberm,!.ls als Niederschl~gund
f?rt vererbt "wi~ eine ewige Krankheit", bis nun unstrei- fließt ers~.dc:nn durch dl~Wa~serlaufe '!b. Im vo~wlege~d
IJg das Wort zutrIfft:" Vernunft wird Unsinn,WohltatPlage". undurchlasslgen und gefallrelch~nGeblr~slandhndet ~m
Der jetzige Massenverbrauch des Grundwa sers hat s~lcher Wech~el seltener statt, Im..v~rwlegend durchlas-
dazu gezwungen, das Ej~entum am unterirdischen Was- Slge~ und gefi:!llarmen Flachl,!nd h?,uhger, als,dem D!lr~h­
ser zu beschränken. Seitdem die Wissenschaft ermittelt schmtt entspncht. Ferner spielt dIe jahreszeit dabei el~e
hat, daß die Flüsse Träger der gesundheitschädlichen wichtige Rolle. In der :winterlichen 'ahr~shällte sind die
Keime sind, wird die Flußwasserversorgung mehr und Lan~verdunstung~nd J,:ner V!echsel genng. In der som-
mehr durch die Grundwasserversorgung verdrängt. Das merhchen Jahresha.Jfte. ISt die Ve.rdunstung sehr stark,
Wachstum der Städte nötigt zur stetigen Steigerung der besonders auch, weIl sie großenteds durch das Pflanzen-
Grundwasser-Entnahme. Der zunehmende Wohlstand des lebe!1 vermittelt wir~. Daher wechselt ein Wassertropfen,
Landes führt zur l\nlage von Gruppen-Wasserwerken auch der Im Sommerhalbjahr vom Meer auf das norddeutsche
für die Landgemeinden. Wenn früher das Vorhandensein Flachland gelangt ist, dort siebenmal seinen l\ggregat-
aufgelöster Eisl?nsalze im Grundwasser s.eineVerwendu!lg Zustand. '" . .., .
zur zentralen Wasserversorgung verhlDdert hat, so ISt l\us d.lesen Grunden herrschen Im nordhchen MIttel-
dieses Hindernis jetzt beseitigt durch die Enteisenung. Europa die Sommerregen bedeutend vor. Von 610 mm
Namentlich bewirkt aber auch der gewaltige l\ufschwung jährli.chem Niederschlag fallen wenig über 1/3 im Winter-
unserer Gewerbetätigkeit eine außerordentliche Zunahme Halbjahr und fast 2/3 im Sommerhalbjahr. Der sommer-
des Grundwasser-Mi:!ssenver.brauches. Eine einzi~egr!Jße lichen Nie~ersc~lagshöhe, die 3 4mm beträgt, entsp~icht
Fabrik bedarf zuweIlen SOVIel Wasser zur Fabnkallon, aber nur dIe kIeme Rbflußhöhe von 52mm. Sowohl dIeser
Kesselspeisung und Kühlung, wie eine ganze Stadt. Rbfluß als auch das Verdunstunl!swasser nehmen zum
Und das massenhaft aus einem geeigneten Grundstück J;!roßen Teil ihrenWe~ durch den Boden. Rber trotz des
entnommene Grundwa~ser ~.ird nic.ht ~.ie~er in den Vorherrschens der Sommerregen w~.rde d~s Si~kerwas­
Grundwasserstrom zuruckgefubrt. Die stadllschen und ser, das dem Boden im Sommer zugefuhrt WIrd, Dlch.~ au~­
läodlichen Wasserwerke führen es auf mehr oder weniger reichen für den starken Pflanzenverbrauch und fur die
J;!roße Entfernung fort. Die llewerblichen Rnlagen leiten Quellen peisung. Denn auf die Speisunl! aus d~n Quel-
ihr Rbwasser nicht in den Untergrund, sondern in die len und Grundwasserströmen 5ind die Wasserlaufe zur
Wasserläufe ein. Freilich kehrt das entzogene Grund- sommerlichen Niedrigwasserzeit fast ausscWießlich an-
wasser unter günstigen Verhältnissen zuweilen großen- gewiesen. Für beide Zwecke muß der Vorrat von..unterci
teils unterirdisch an den Ursprungsort zurück. Rber irdischem Wasser zu Hilfe kommen, der sich wahren
doch nur ~roßent,:i1s,nicht ohne erheblicheVerluste,nicht des Winterhalbjahres im Boden angesammelt hat. "b
ohne Beemträchllgunll der Interessen Dritterl Das für Ohne die Winterfeuchtigkeit des Bodens, der u l~r
den Massenverbrauch zu Tage geförderte Grundwasser dem Grundwasserspiegel liegt, würden ausgedehnte f a-
stammt meistens aus den tieferen Schichten, weil diese ehen Norddeutschlands eine Steppenflora tragen. Dldse
besser gefiltertes, keimfreies und kühleres Wasser führen. WinterfeuchtiRkeit ermöglicht den Pflaozenwuchdan enRuch das Grundwasser der oberen Schichten ist unmittel- zahlreichen Stellen, wo die Wurzeln das Grun wa~.~er
nicht erreichen. Unmittelbar aus dem Grundwasser.~n­
nen die Wurzeln der einjährigen Kulturpflanzen I en
Wasserbedarf nur dann holen, wenn der Grun~wass::~
spiegel nicht tiefer al 2-4 m unter der Oberfl.~che
Bodens liegt. Hierbei kommt ihnen die Haarrohrchen-
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Wohnhau - eubaulen an der iemen -Brücke in leglitz bei Berlin.
1\rchitekt: Rcg.-Bmstr. Ludwig Otte in Berlin-Lichtcrfelde.
~nziehung zugute, die das Grundwasser in den Poren
ei ~odens über den hydrostatischen Grundwasserspie-
gfIl mauf .sa~~t. " In sandigen Böden beträgt diese "ka-
In Lr~ SteIghohe ~.war n~lr ..einige Dezimeter, dagegen
e m- ~.nd Tonboden bIs uber 2m. Für das Wachstum
ger Wal~bau~e, deren Wurzeln erheblich tiefer in den
oden emdrmgen, kommt diese kapillare Steighöhe we-
Obergeschoß.
Erdgeschoß.
Waldes auf den Grundwasserstand erkennen, weil der
stärkere Zufluß den Verbrauch ausgleicht.
Das im Winterhalbjahr (namentlich beim Schmelzen
des Schnees) versickerte Wasser wird nur teilweise in den
oberen Bodenschichten festgehalten. Ein anderer Teil
des Sickerwassers sinkt weiter hinab und erhöht den
Grundwasserspiegel. Wo dieser hoch liegt, und wo die
durchlässige Beschaffenheit der Oberschichten das Ver-
sickern erleichtert, erreicht daher das Grundwasser sei-
nen höchsten Stand im Frühjahr. Während des Sommer-
Halbjahres wird den Grundwasserströmen viel Wasser
zur Speisung der Wasserläufe und von denPflanzenwur-
zeln entzogen. In der Regel mehr, als ihnen von den
Sommerregen zugeführt wird. lUlerdings steigt bei län-
geren Regenzeiten der Grundwasserspiegel vorüber-
n~ger bin Betracht. Infolge ihres starken Wasserverbrau- ~ehend wieder an. Im allgemeinen sinkt er jedoch in den
c es ewirken sie so~ar eine Senkunjl des hydrostati- Sommermonaten und nimmt den niedrigsten Stand im
sch,:n Grundwasserspiegels, falls der Wald über einem Spätherbst an. Wo das Sickerwasser län~e~eZeitbis zum~en!g ergiebigen Grundwasserstrom steht. Bei durch- Grundwasserspiegel gebraucht, also bel tIefer Lage des
asslgem Boden und genügender Ergiebigkeit des Grund- Grundwassers oder gro~em Wid.ersta~d ~ d~n ob~ren
wasserstromes läßt sich dagegen keine Einwirkung äes Bodenschichten, verschIeben sIch dIe Emtnttszelten.
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Mehr noch an solchen Stellen, wo der Grundwasserstand wissermaßen ein unterirdisches Sammelbecken, das den
hauptsächlich von den in Rrößerer Entfernung g"fallenen Ueberschuß des Winterhalbjahres aufspeichert bis zur Zeit
Niederschlägen abhängt. Zuweilen tritt der höchste Stand des Bedarfes im Sommerhalbjahr. Meistens wechselt
erst im Hochsommer, der niedrigste erst im Winter ein. jedoch in unseren Flachlandgebieten derartiges Gelände
Je tiefer der Grundwasserspiegel unter der Oberfläche mit umfangreichen NiederunRen, in denen derGrundwas-
des Bodens und unter der Wurzelschicht liegt. um so serspiegel sehr nahe an die Oberlläche tritt oder in Seen
besser wird das Grundwasser gegen Verdunstung ge- zum Vorschein kommt. Dort wird die günstigeSpeicher-
schützt und zur Speisung der Wasserläufe aufbewahrt. wirkung durch starke Verdunstung wieder ganz oder teil-
Der Grundwasservorrat eines solchen Geländes bildet ge- weise aufgewogen. - (SchluJl folgt).
Literatur.
Deutscher BaukaJender 1913. In3 T('Hen: Teil I Taschen-
buch, Teil 11 Nachschlagebuch, Teil III Skizzenbuch. Ver-
lag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H. Berlin. Preis TI!i1 I
in dunklem Einband, Teil 11 und III brosch. 3,5 bezw.4M.-
Vor kurzem ist der 46. Jahrgang unseres "Deutschen
Baukalenders" erschienen. der sich nicht nur rühmen darf
zu denäItesten seiner Rrt zu gehören, sondern auch heute
noch hinsichtlich der Vielseitigkeit seines Inhaltes kaum
von einem anderen erreicht werden dürfte. Neben einer
gründlichen Zusammenstellung von Rngaben technischer
Rrt aus allen Gebieten des Hochbaues und einigen wich-
tigen Gebieten des Ingenieurwesens, neben Ruszügen aus
den bezüglichen staatlichen, technischen und aus gesetz-
lichen Vorschriften, neben den erforderlichen Rngaben
aus den Hillswissenschdften de Technikers, enthält der
Kalender in einer Vollständigkeit, wie sie sonst nirJ!ends
geboten werden, Rngaben über die persönlichen Verhält-
nisse der Staats- und Rommunalbeamten, ferner die im
freien Erwerbsleben stehenden Rrchitekten und Inge-
nieure nach der wirtschaftlichen und rechtlichen Seite.
Daran schließt sich ein mit größter Sorgfalt geführtes
Personalverzeichnis der sämtlichen höheren Baubeamten
der deutschen Staaten und Kommunalverwaltungen, so-
wie der Hochschul- und Baugewerkschul-Lehrer. 1\n der
bisher bewährten Form festhaltend, in allen Rbschnitten
aber selbstverst ändlich auf dasSorgfältigste durchResehen
und ergänzt, in einigen, so namentlich in dem Abschnitt
über Wettbewerbswesen, Bauordnungen, Zement und Be-
ton umgearbeitet bezw. erheblich erweitert, bietet der
neue Jahrgang unseres Baukalenders dem Techniker ein
wertvolles Hilfsmittel, dem Rrchitekten zugleich in dem
Skizzenbuch eine Fülle der Rnregung. -
Tote.
Richard orman Shaw t. In seinem mit erlesener
!<~st ausgestalteten Hause in Hampstead bei London
Ist Im RIter von 82 Jahren der Rrchitekt Richard Norman
Shaw, einer der Bahnbrecher in der Entwicklung der
englischen Rrchilektur der Gegenwart, gestorben. Er war
es, der mit dazu beitru/!, schon mit Beginn der sechziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts die einem neogotischen
Schematismus verfallene englische Baukunst wieder auf
den Weg natürlicher Bildungen auf der Grundlage natür-
licher Verhältnisse zurückzuführen, und er hatte mit die-
sem durch seelischen Einschlag gemischten Verismus in
der Baukunst, vor allem in der Kunst des Wohnhauses,
so große Erfoll!e, daß er im Inselrl!ich wie auf dem Fest-
lande zahlreiche Nachahmer fand, von denen jedoch nur
wenige seine Natürlichkeit erreichten. Er übte eine Wahl-
a:chitektur im besten Sinne des Wortes und verstand es,
sie s~ stark mit persönlichem Einschlag zu durchsetzen,
daß sie ihn nicht überwand undnichtSelbstzweck,sondern
lediglich Mittel zum Zweck wurde. Seine ersten Bauten
waren Wohnhäuser in Bromley und Kent; ihnen folgten
Ende der sechziller Jahre Häuser in Beckenham und
Harrow· Weald. Zwei große Landsitze, Leys Wood bei
Tonbridge undCragside in Northumberland unterbrechen
den städtischen Wohnhausbau. 1873 errichtete er das
Geschäftshaus New Zealand Chambers in London, mit
dem er sich von der Gothik ab und dem Queen l\nne-Stil
zuwendete. Es hat die Bedeutung de Ueberganges zu
der Wahlkun t, die dann in einer Reihe Londoner tadt-
häuser, z. B. in Queens Gate, in dem Ge cbäftshaus der
RlIianceRssurance Company in S.Jam~s·Street in London,
in Haus Lowther Lodge, in dem Landsitz Rdcote, sowie
in der Kolonie Bedford Park bei London zum Rusdruck
kommt. In dem Landsitz Dawpool erreichte er zu Beginn
der achtziger Jahre einen Höhepunkt. In den Landsitzen
Chesters in Northumberland und Bryanston in Dorset-
shire ging er auf die symmetrische italienische Rnlage
zurück. Das Polizeigebäude in London. New Scolland
Yard, das ist der bescheidene Rnteil am Monum('ntalbau,
der dem Neugestalter des Wohnhauses, in dem s ine volle
Meisterschaft zum Rusdruck kam, zufiel. Die von ihm
eingeleitete italienische Richtung fand im Sinne Palladios
ihre Fortsetzunl! bei Belcher, Pile, Hare, unter Rnknüpfung
an Inigo Jones und Christopher Wren. Mit dem neuen
Jahrhundert fing die Tätigkeit Shaws an nachzulassen. -
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Bildhauer Professor OUo Lessing t. Rm 23. Nov. d.J.
starb auf seiner Be~itzunl! im Grunewald bei Berlin der
Bildhauer Professor Otto Lessin\!, dessen Rndenken als
das des Schöpfers des Lessing-Denkmales im Tiergarten
zu Berlin und des Shakespeare- Denkmales im Park zu
Weimar fortleben wird, der zugleich aber auch in so
weitgehender Weise Mitarbeiter auf dem Gebiete der Bau-
kunst war, daß wir des Verlustes hier gedenken müssen.
Otto Lessing wurde am 24. Febr. 1 46 in Düsseldorf als
der Sohn des Historienmalers Rarl Friedrich Lessing, des
Groß- Neffen des Dichters des Nathan, geboren. Seine
künstlerische Rusbildung fand unter der Leilu~g des
Vaters sowie bei den Bildhauern Steinhäuser in Karlsruhe
und R. Wolf( in Berlin sowohl auf dem Gebiete der Malerei
wie auf dem der Plastik statt. Im Jahre 1872 ließ er sich
in Berlin zur Rusübung der künstlerischen Tätigkeit nie-
der, die eine ungewöhnlich ausgebreitete und vielseitige
war. Sie gehörte eben 0 sehr dem Gebiete des Kunstge-
werbes, wie dem der dekorativen Malerei, der dekorativen
Plastik und der Monumental - Plastik an. Er zeichnete
Sl!rafitti, machte Entwürfe zu musivischem Schmuck
(Fassadenschmuck am Kunstgewerbe-Museum und Kup-
pelhalle des Völkermu'leums zu Berlin, Fassadenschmuck
des Versicherungshauses Ecke Leipziger- und Wilhelm-
Straße), schuf plastischen Schmuck für das Zeughaus, für
das Reichstagsgebäude, für das königliche Schloß, für
den Marstall zu ljerlin; er ist Urheber des Rolandbrunnens
in der Siegesallee und mitLudwig Hoffmann des Herkules-
Brunnens auf dem Lützow-Platz usw. Seiner Denkmäler
zu gedenken, ist hier nicht der Ort. Erwar auch literarisch
tätig durch Herausgabe von Bauornamenten und Ruf-
nahmen des Schlosses Rnsbach.
Die künstlerische Rrt Lessings ist ungleich. Er hat
es meist in feinfühliger Weise verstanden, seinen Werken
das zu I!eben, was man "Linie" nennt und sie damit der
Rrchitektur anzupassen. Seine Phantasie ist lebhaft, seiDl~
Erfindungsgabe groß und reich, dennoch erweckt das
Meiste von ibm keine innere Teilnahme. Gl('ichwohl aber
ist mitOltoLessing einer unserer bedeutendsten Künstler
des dekorativ('n Gebietes dahingegangen. -
Vermischtes.
Vorträge in der Vereinigung für staatswissenschaft-
liehe Fortbildung durch Geh. Baurat Th. Goecke, Prof.
an der TechniSChen Hochschule zu Berlin, betreffen das
Thema: Großstadtanlage und Kleinwohnungsbau
und behandeln: Die moderne Stadt: Geschichtliche
Einleitung, allgemeineRnforderungen in gesundheitlicher
und wirtschaltlich-sozialer Hin icht. Einteilung der
Groß s t a d t: City- und VorortsbildunI!, Rbstufung der
Bauweise und FreihaItung gewisser Flächen von jeder
Bebauung. Hausbau, insbesondere Kleinwoh-
nungsbau: Einfamilienhaus und Massenmietshaus,Rei-
henhaus und Wohnhof. Grundrißbildung der Kleinwoh-
nung. Bebauungsplan: Radial-, Ring- und Parallel-
syst('m, Rusfallstraßen und Verkehrsmittel, Gestaltung
der Baublöcke, Verkehrs- und Wohnstraßen, Vorgärten.
Stadtbild, Grünanlagen und Gartenstadt.-
Wettbewerbe.
Ein Weltbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eines
V~lksschulgebäudesnebst Turnhalle für Sagan in Schles.
Wird vom Magistrat für reichsdeutsche Rrchitekten er-
lassen, die ihren geschäftlichen Wohnsitz in den Provinzen
Brandenburg oder Schlesien oder im Königreich Sachsen
haben 3 Preise von 1500, 1200 und 8r 0 M. Im Preisl!ericht
u. a. die Hrn. Stadtbaurat Dr. Rüster in Görlitz, sowie
Reg.-Bmstr. Wentrup und Stadtbm!'t. Wolf in Sagan.
Ersatzpreisrichter Hr. Reg. - Bmstr. B ü hier in Sa\!an.
Frist: 15. Jan. 1913. Unterlagen gegen 3 M., die zurück-
erstattet werden. durch das Stadtbauamtin Sagan i. Schl.-
Inhalt: Der en~ere Wellbewerb zur Erlangunl! von EntwUrlen rur
den Neubau eines königlichen Opernhauses in Berll~. - Wnbnhaus-
Neubauten an der Siemens-BrUcke in Slel!titz bei Berhn. - Bedeulunl!des Grundwas.er tandes. _ L1t....alur. _ Tote. - Vermischtes. - Welt-
bewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Wohnhaus - Neubauten an der
Siemens-Brücke in teglitz bei Berlin.
---Verlag der Deutschen Bauzeltunll, G. m. h. H. In B.erlln.
.FlIr die Redakllon verantworllicb: Rlbert Hol man n In Berl~n.
Buchdruckerei Gustav Schenck NachUg. P. M. Weber In Berlin.
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Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines
königlichen Opernhauses in Berlin.
(Fortsetzung.) Hierzu die 1\bbildungen Seite 867.
S muß im Interesse der bedeu· gen im Grundriß beschränkt, die durch den Rufbau
tenden Rufgabe, die dem Wett- bedingt waren. Daß unter diesen Umständen nicht
bewerb zurLösung gestellt war, einmal von einemVersuch gesprochen werden kann,
bedauert werden, daß dieser fUr diese große l\ufgabe alle heute erreichbaren
nicht mit Bedingungen ausge- theatertechnischen und kUnstlerischenMöglichkeiten
stallet war, die ausgereilte Be- zu erschöpfen, liegt auf der Hand. Daher halten wir
arbeitungen zeitigen konnten. den allgemeinen Wettbewerb nach wie vor fUr eine
". .._ Es muß insbesondere beklagt im Wesen der l\ufgabe und im Lebensinteresse derl~~~i~~~Uwerden, daß zum wenigsten Baukunst der Gegenwart liegende Notwendigkeit.;un nicht die nötige Zeit zur l\ustra· Um nun, soweit wir es vermögen, den Lesern
Deng V?n .neuen Gedanken gewährt werden konnte. ein ungefähres Bild des Wettbewerbes zu geben,
in aN dl~1O d~n Unterlagen gegebene volle Freiheit werden wir hier einige Entwürfe zur Darstellung
den Ben Ilbwelchungen vom Programm, soweit sie bringen so wie sie uns zur Verfilgung stehen, ohne
GrU dewerbern zweckmäßig oder aus künstlerischen also mit de~ durch den Zufall bedingten Reihenfolge
stim~~n nFotwendig erschienen, hälle bei der so be- eine Rangstellung andeuten zu wollen. .
rnes en assung des übrigen Teiles des Program- Wir beginnen mit einem Entwurf der l\rchltekten
der'aaus der ~an auf bereits feststehende l\bsichten Rottm ayer & Braunschweig in Berlin, der bereits
Behör~sschre.lbenden Stelle oder der nutznießenden in No. 95 zur Darstellung gelangt ist. Die Verfasser
laßt ebSchh~ßen konnte, manche Bewerber veran· schlagen, um .d~n l\bschluß ~es Königsplatzes nachEnt~ ne ~n eIneI!1 dem Programm entsprechenden Westen einheIlhch und der Inneren Bedeutung derrnöglrr~ eIne .zwelte Bearbeitung anzufertigen, in der an ihm ruhenden Baugruppen gemäß zu gestalten,
So a c erweIse neue Gedanken aufgetreten wären. anstelle der Miethäuser Gebäude vor, die dem Opern-
darabrr~ab~n selbst die hervorragendsten Bewerber Hause verwandt sind, "womöglich so verwandt, daß
Gru u . erZlcht leisten müssen, an den gegebenen sie sich im Betrieb mit ihm vereinigen lassen". Kon-
der:dnssen auch nur etwas weiter gehende l\bän- zertsäle und ein Museum mit Bibliothek fUr Theater
die Gugen vorzunehmen; sie haben sich lediglich auf und Musik sind ihre Vorschläge fUr die die Haupt-
estaltung des l\ufbaues und auf diel\bänderun- gruppe begleitenden Bauten. Der Entwurf enthält in
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seinem Mittelbau das eigentliche Opernhaus, das
von zwei großen Saalbauten flankiert ist. Diese Bau-
ten sind durch Verbindungsbrücken organisch zu-
sammengefaßt, von denen die vorderen, niedrigeren,
über den oUenen Kolonnaden des Erdgeschosses nur
noch ein Geschoß enthalten, während die zurücklie-
genden dieselbe Höhe wie die Saalbauten aufweisen.
Die Haupträume sämtlicher Baukörper liegen im
ersten Obergeschoß : im Opernhause der erste Rang,
die Räume für den königlichen Hof und das Haupt-
Foyer, in den Saalbauten auf der einen Seite ein
ganz großer, auf der anderen ein etwas kleinerer
Konzert-Saal und ein Vortrags-Saal, in den hinteren
Verbindungsbauten links der Speise-Saal für den
königlichen Hof in Verbindung mit den Hofräumen,
rechts ein Kammermusik-Saal. Die über den Kolon-
naden der vorderen Verbindungsbauten angeordne-
ten Erfrischungsräume fassen alle drei Haupt-Foyers
und ~amit alle. drei Raumgruppen zu einer einzigen,
gememsam zu benutzenden Flucht von Festräumen
zusammen. Im Mittelpunkt dieser ganzen l\nlage
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schließt sich an das "Foyer des Opernhauses der
große ovale Kuppelraum der Hauptlreppenhalle an,
in den die Umgängesämtlicher Ränge münden. Durch
diese Rnordnung werden nach der l\nsicht der Ve~­
fasser bei großen Festveranstaltungen nicht nur die
im Hauptgeschoß befindlichen, sondern alle Besucher
des Opernhauses in das Gesamtbild einbezogen.
Die zurück liegenden hohen Verbindungsbauten
enthalten auf der einen Seite über dem Kammer-
Musiksaal das Museum, auf der anderen Seite die
Bibliothek für Theater
und Musik. Beide ha-
ben Rnschluß an die
oberen Rangumgänge
und können für diese
als Foyer mitbenutzt
werden.
Rn den Saalbau auf
der Südseite schließt
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Tiefe von 33 m zu Uber-
schreilen. Die Steigung
der Sitzreihen im Par-
kett beträgt in parabo-
lischer Kurve 1 : 10.
Die Vergrößerung
des Parketts ermöl!-
lichte zugleich, die Zahl
der Ränge auf drei eiJ:!-
zuschränken; dem 111. Rang schließt sich die Galene
als unmittelbare Fortsetzung an. Rußer der Haup~
treppe, die zum I. Rang führt, waren daher rechts ';In
links nur je drei weitere Rangtreppen erforderhch.
Die ZugangsIlure zum Parkett sind monumental als
zweiscbilfige l\nlal!e ausgebildet. .
Die größere Breite des Parketts steigerte auch
in vorteilhafter Weise die Breiten~messunged ~e~
Ränge. Der 111. Rang und die Galene konnten a el
parallel dem Bühnenbilde angeordnet ~erden. . 11






Oben: Grundriß 111 Höhe de 1. Ranges. Unten: Grundriß in Höhe der Eingangsballe.
Entwurf des Geheimen Baurat Dr. Ing. h. c. Otlo March in Charlottenburg.
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geringere Raumhöhe begünstigte die I\nordnung ei-
ner wagrecht gelagerten Decke, die nach der 1\n-
sicht des Verfassers zur Erzielung einer künstleri-
schen Raumwirkung einer nach dem Proszenium
ablalienden Deckenlorm vorzuziehen ist.
Die Verbindung zwischen der königlichen Pros-
zen iumsloge und der königlichen Festlogekann durch
Teppiche oder Schiebewände im Umgang des I. Ran-
ges dem Publikum unzugänglich gemacht werden,
das in diesem Fall seinen Weg vom I. Rang zur gro-
für die Bebauung derRestflächen des Bauplatzes und
für die Umgestaltung des Königs-Platzes nach der
Vogelschau S. 862.
Durch eine gleichmäßige Weiterführung der
Opernhaus-1\rchitektur über die Bauten der Rest-
grundstücke kann für diePlatzlrage eine lesteGrund-
linie geschallen werden. Eine solche Gleichartigkeit
der 1\rchitektur ist aber auch nach der 1\nsicht die-
ses Verlassers nur gerechtfertigt, wenn die Seilen-
bauten Zwecken dienen, die sich von der künst-
ßen Treppenhalle und zum Foyer über seitlich ange-
ordnete Nebentreppen nimmt. .
Der Salon hinter der großen Holloge 1st durch
eine Tür in seiner RUckwand mit einer breiten, seit-
lich abgeschlossenen Loggiaverbunde~,die den Blic.k
in die große Treppenhalle gestattet. Die?\ußenarchl-
tektur zeigt antike Formen in großer, eInlacher Zu-
sammenlassung der monumentalen Wirkung.
Der Entwurl verbindet, wie wir der Erläuterung
entnehmen, mit der Darstellung des Opernhauses
nach dem aulgestellten Programm einen Vorschlag
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lerischen Bestimmung des Opernhauses nicht zu weit
entfernen.
Im 1\nschluß an dieses ist daher nach Süden ein
Saalbau geplant, der einen Konzertsaal für 3200-3500
Zuhörer, anschließende Festräume und ein großes
Restaurant mit oUener Halle lür mehr als 1200 Gäste
enthält. Letzteres ist auch von der Kassenhalle des
Opernhauses aus zu erreichen. Nördlich ist ihm ein
Vortragsgebäude mit zwei Vortragssälen I~ je 7~0
bis 900 Zuhörer und mit Nebenräumen angelugt. (Die
Philharmonie laßt 2500, die Sing-1\kademie 1200, der
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Beethovensaall040 Zuhörer.) BeideSeitenbautensind
auch hier nötigenfalls durch das Haupt-Foyer des
Opernhauseszueinem großen Organismus zu vereini-
gen. Derfürden Königs-Platz inf\ussichtgenornmene
~ahnhof der Untergrundbahn ist unter den nörd-
~lch~n Endpunkt der Sieges-f\llee verlegt und soll
östhch und westlich in zwei Säulenhallen münden
Von denen aus man unter bedeckten Kolonnaden so~
w~hl die Baugruppe des Opernhauses als auch das
Reichstagsgebäude erreichen kann.
ung mit einem monumentalen, nationalen Zwek-
ken dienenden Gebäude, so sind, wie der Verfas-
ser glaubt, hierdurch die Möglichkeiten geschaHen,
dem Königs-Platz Geschlossenheit zu verleihen und
ihn als l\nschluß der Sieges-f\llee zu einem großen
vaterländischen Forum zu gestalten.
Um seine Mitte von dem Durchgangsverkehrun-
angetastet zu lassen, sind die Moltke- und die Roon-
Straße in gerader Verlängerun~über den PI.atz for.t-
geführt. Hieraus entstand weller der Gewmn, die
. \yird dann, wie der Entwurf zeigt, der Platz auch Sieges-f\llee ausschließlich den Fußgängern ein-nÖ~dhch durch gleichartige l\rkaden gerahmt, und räumen zu können und als breiten ungepUasterten
erfährt deranschließendeBismarck-Platz eineBebau- Parkweg in den Königs-Platz münden zu lassen.-(Fortsetzung folgt.)
Bedeutung des Grundwasserstandes.
Vortrag des Geh. Ob.-Brts. Dr.-Ing. Keller, gehalten in der Wassergesetz-Komm. des preuß.l\bgeordnetenhauses. tForts.stallScbluO.)
Ille ou,gedehnte"= Nlede<Ungen de' nn'd- "gen Bod=Mt=, den Re"eo du~",gew.~~heneoG,u?d-
deutschen Flachlandes sind die diluvialen moräne. In diesen sandigen oderkieslgenFullt?a~senbl~gt
Haupttäler, die beim Rückzug der nordischen sich ein gewaltigerGrundwasservor.ra~dem beispielsweise
Vergletscherung am Schluß der Eiszeit durch diemeistenWasserwerke q~oß.BerlinsihrenBedarfentneh-
mächtige Schmelzwasserströme entstanden men. 1\ußer den Hauptt.aler.n w~rdeI? auch. andere ver-
sind. Ihre 1\usfilllung besteht aus durchläs- schüttete Talzüge der DilUVialzeit mit Vorliebe zur 1\n-
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lage von Grundwasserwerken benutzt. Diesen großen
Talzügen, die oft nur in losem Zusammenhang mit den
Tälern der sichtbaren Wasserläufe stehen, folgen die
Hauplströme des Grundwassers. Ihnen fließen durch Ne-
benströme von rechts und links bedeutende Grundwas-
sermassen zu. In den Nebenströmen vereinigt sich das
Grundwasser des mit sandigen oder lehmigen Gebilden
der Grundmoräne bedeckten Höhenlandes.
Vielfach werden die diluvialen Haupttäler von Was-
serläufen durcWlossen, deren Bedeutung in sichtlichem
Mißverhältnis mit der für sie viel zu großen Breite des
Tales steht, z. B. Spree und Netze. l\uch wo jene Haupt-
täler streckenweise die Weichsel, Oder und Eibe aufneh-
men, sind sie für diese jetztzeiUichen Ströme zu breit,
z. B. im Oderbruch. Indessen haben diese Ströme, die
zuweilen großes Hochwasser führen, bei den Stromver-
legungen in früheren Jahrhunderten allmählich die ganze
Breite jenerTalzüge durchmessen. Boi den Ueberschwem-
mungen haben die Ströme die sandigen Füllmassen des
Diluviums mit l\blagerungen des l\lluviums überdeckt,
namentlich mit lehmigem Schlick. Bei niedrigen Wasser-
ständen des Stromes, dessen Bett in den durchlässigen
Untergrund eingenagt ist, fließt ihm das Grundwasser
seitlich zu; beim Hochwasser des Stromes wird es
zurückRestaut. Ist das Hochwasserbett mit Deichen ein-
geschränkt, so tritt das zurückgedrängte Grundwasser
in den eingedeichten Niederungen zutage als lästiges
Drängewasser.
Bei der Kanalisierung eines Stromes wird eine ähn-
liche Stauwirkung dauernd erzeugt, z. B. an der oberen
Oder. Dabei kann der Grundwasserspiegel der Niede-
rung so hoch angehoben werden, daß er den durchlässi-
gen Untergrund übersteigt und in die lehmige Deckschicht
hinein reicht. Dann kommt aber die schon erwähnte
HaarröhrChenwirkung zur Geltung. Und die "kapillare
Steigehöhe" des Gruridwassers durcWeuchtet den Niede-
rungsboden beträchtlich über die Höhenlage des Stau-
spiegels hinaus. Hierdurch wird die Feststellung von
1\enderungen des natürlichen Grundwasserstandes noch
weiler erschwert. Ohnehin ist sie schwierig in jeder
Stromniederung wegen der Wechselwirkung zwischen
dem seitlich zufließenden Grundwasser und den bedeu-
tenden Schwankungen der Wasserstände des Stromes.
Beide folRen zuweilen ganz verschiedenen Gesetzen. Hat
doch z. B. der Rhein bei der Schnee- und Gletscher-
schmelze des 1\lper.quellgebietes gewöhnlich recht hohe
Wasserstände in denselben Sommermonaten, in denen
das Grundwasser des niederrheinischen Flachlandes dem
tiefsten Stande sich nähert.
Um ein richtiges Bild über den l\bflußvorgang der
Grundwasserströme zu gewinnen, sind stetige Beobach-
tungen der Grundwasserstände unerläßlich. Solche Be-
obachtungen werden in Preußen (nach den Ermittelunllen
der Landesanstalt für Gewässerkunde) jetzt an etwa80GO
Punkten gemacht. Die meisten werden von Wasserbau-
Behörden und von den Wasserwerken größerer Städte
ausgeführt. Gewöhnlich in Stromniederungen und an an-
deren Orten, die reich an Grundwasser sind. Vom Höhen-
lande, wo der jahreszeitliche Gang der Grundwasserstände
nicht von der Wechselwirkung mit Stromwasserständen
beeinllußt wird, lagen bis vor einigen Jahren nur verein-
zelte Messungen vor. Durch das Z~sammenarbeitenme~­
rerer Landwirtschaftskammern mit der Landesanstalt fur
Gewässerkunde hat dieZahl der allwöchentlichen Grund-
wasserbeobachtungen auf dem Höhenlande neuerdings
erfreulich zugenommen.·1\ber sie reicht noch lange nicht
aus, um sichere 1\uskunft über die Ursache des Steigens
und Fallens des Grundwasserstandes geben zu können.
Nur in allgemeinen Umrissen ist dies zurzeit möglich.
Durch die neue Regelung des Rechtes am Grundwas-
ser gewinnt die bessere Kenntnis der G!un~wasserver­
hältnisse eine so hohe Bedeutung, daß die wissenschaft-
liche Erforschung der gesetzmäßigen Zusaffi!Denhänge
weit mehr als bisher gefördert werden muß. Die 1\usdeh-
nunt! der Grundwasserstand-Beob~ch~unRena.ufdas ganze
Gebiet des preußischen Staates 1st lD l\usslcht gellom-
men. Eine als Versuchsfeld ausgewählte Strecke eines
diluvialen Haupttales kann .zur Erprobung de~. zweck-
mäßigsten Verfahren für. die Ermittelungen ..uber Er-
giebigkeit, Temperatur, B.elmengu~~von aufgelosten Sal-
zen usw. dienen. Die mll Unterstutzung des Hrn. Land-
wirtschafts-Ministers von der Landesanstalt für Gewäs-
serkundl.' der Geologischen Landesanstalt und der Was-
ser-Prüfu'ngsanstalt auszuJührenden Untersuchungen sol-
len sich auch auf die Zusammensetzung und Porigkeit
des Bodens erstrecken. Hiervon hängt wesentlich die Er-
giebigkeit des Grundwasserstromes ab, weil je nach dem
dichten oder lockeren Gefüge die mit Grundwasser ange-
füllten Zwischenräume der Bodenteile nur 1/10 oder bis
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herauf zu I/S des Rauminhaltes der wassertührenden
Schicht einnehmen.
l\uf die Wasserbeschaffenheit einzugehen, würde zu
weit führen. Von ihr wird der Grundwasserstand nur
selten beeinflußt. Beispielsweise, wenn das speziJisch
schwerere Tiefen-Grundwasser das Hinllbsinken des spe-
zifisch leichteren oberen Grundwassers verhindert. Dies
geschieht an der Nordseeküste, wo auf dem salzigen Un-
tergrundwasser das aus demDÜDensand stammende, zur
Trinkwasserversorgung brauchbare obere Grundwasser
gewissermaßen schwimmt. Dagegen steht die Ergiebig-
keit des Grundwasserstromes in engem Zusammenhang
mit dem Grundwasserstand. Ihre sichere Feststellung
durch Pumpversuche begegnet olt großen Schwierigkei-
ten. l\uch die Messung der Geschwindigkeit des Grund-
wasserstromes läßt sich meist nur ungenau vornehmen.
Sogar die Breite und Tiefe des unterirdischen Stromes
sind trotz vieler Bohrungen manchmal schwer festzustel-
len. Jedenfalls hewegen sich die Grundwasserströme
äußerst langsam in der Gefällrichtung. Ihre l\bfluß-
Menge wechselt nicht nur je nach der Jahreszeit, sondern
auch von Jahr zu Jahr. Oefter kommen die Fülle oder der
Mangel an sommerlichem Sickerwasser erst im nächsten
Sommer durch l\nschwellung oder 1\bnahme des Grund-
wasserstandes zur Geltung.
Bei breiten Grundwasserströmen, die in der Gefäll-
Richtung des Haupttales fließen, zeigt sich häufig noch
eine Bewegung des Grundwassers von den Seilen nach
der Mitte des Grundwasserstromes, wenn vom Höhenland
her Nebenströme hinzutreten. Die ungleich große Durch-
lässigkl.'it der Bodenschichten teilt den Grundwasser-
Strom zuweilen inzweioder mehrere"Wasserstockwerke".
Eine auf große l\usdehnun~ sehr wenig durchlässige
Zwischenschicht setzt das Grundwasser des unter ihr
liegenden Stockwerkes unter "artesischen Druck". l\ber
~erade in den wichtigsten Grundwasserträgern Nord-
Deutschlands, in den alten diluvialen Talzügen, fehlen
solche schwer durchlässigen Bodenschichten manchmal
vollständig. Oder sie sind nicht so dicht und nicht so
aushältig, daß sie eine Verbindung zwischen den ob~ren
un d tieferen wasserführenden Schichten verhindern konn-
ten. Vielmehr sinkt das Grundwasser aus dem obersten
Stockwerk, freilich sehr langsam, teilweise in die Tiefe
und wird hierbei gut gefiltert. Die Wasserwerke verwen-
den mit Vorliebe dieses Tiefen-Grundwasser, weil es bak-
teriologisch rein und kühl ist, und weil es allS den besser
durchlässigen unteren Bodenschichten leichter zufließt.
Eine solche gute Filterung für das von der Oberfläc1?-e
zum Grundwasser hinabsinkende Sickerwasser wird lD
unseren diluvialen Haupttälern von ihrer feinsandigen
Deckschicht bewirkt, die das Versickern erschwert,
Schmutzstoffe und Keime zurückhält. 1\n der Sohle der
Flüsse und Seen bildet sich daher eine "Faulschlamm-
SchichtK aus von solcher Dichtheit, daß beim Bau des
Spreetunnels derBerliner Untergrundbahn das Grundwas-
ser unter dem Flußbett auf erheblicheTiefeabgepumpt und
gesenkt werden konnte. Der in diesem Frühjahr erfolgte
gewaltsame Einbruch des Spreewassers in die Baugrube
hat aber ~ezeigt, daß trotz der Grundwassersenkung den-
noch ein Zusammenhang mit dem Oberflächenwasser be-
standen hat. Bekanntlich war von den Wasserwerken an
der Ruhr früber bestritten worden,daß ihr "Grundwasser"
aus dem Fluß herrühre. Jetzt stellt Niemand mehr diesen
Ursprung in l\brede, und der "Ruhr-Talsperren-VereinK
speist die Ruhr, um die sogenannten Grundwasserwerke
zu peisen.
Häufig wird für die lan~sam fließenden Wasserläufe
der Mark Brandenburg, insbesondere für die Spree und
Havel, ein Zusammenhang zwischen dem Flußwasser und
dem Tiefen-Grundwasser in l\brede gestellt. Sogar die
unverkennbare Spiegel!lbsenkung der westlichen Grune-
waldseen soU angeblich nicht von den zum Nikolassee
ausgedehnten Brunnenanlagen des Beelitzhofer Grund-
wasserwerkes verursacht sein. Nun wollen wir den Fall
annehmen, daß wirklich die Seen und Flüsse der Mark
aUenthaiben durch eine vollständig wasserdichte Faul-
schlammschicht vom Grundwasser abgetrennt wären.
Dann gäbe es keine Wechselwirkung zwischen Ober-
flächenwasser und Grundwasser. In nassen und kühlen
Jahren mit geringerVerdunstung müßte ein größerer 1\n-
teil des Niederschlages abfließen, als in trocken~n u;ng
warmen Jahren mit großer Verdunstung. Tatsachhc
liegt ..aber .die Sache gerade umgekehrt. lJ.l nassen Jah-
ren fuhrt die Havel nur 1/7 bis lls desJahresmeder~chlages
ab, in trockenen Jahren dagegen etwa I/s. Bel la1?ger
Trockenheit werden nämlich die märkischen WasserlaUfe
aus dem Grundwasservorrat gespeist; alsC? fließt ihne~
Wasser zu. Und bei lan~er Nässe wird der hlerd~chen
standene Verlust des Grundwasservorrates Wieder er-
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setzt durch VersickerunJ! des Flußwassers . also fließt
von ihnen Wasser ab. Betrachtet man ddmnach denW~s~erhaushalteines Flußgebietes in allen Teilen als ein-
heIthches Ganzes, so muß jeder Zweifel schwinden: Ein
1\usta.usch zwischen Grundwasser und Tagewasser be-
steht m bedeutendem Maße, ganz besonders in den vor-
herrschend durchlässigen Flußgebieten des Flachlandes.
1\ls Beispiel, um welch' große Wassermassen es sich





aus Regenwasser, das durch Eintritt in die Kanalnetze
den Wasserläufen vorenthalten wird, namentlich aber aus
Grundwasser, das von zahlreichen Fabriken und anderen
1\nlagen zutage 2efördert und nach Gebrauch in die
Kanalnetze eingeleitet wird. Im ganzen stammen vonjenen 160 Mill. cbm aus dem Grundwasser 129 Mill. cbm, wo-
gegen 31 Mill. cbm für die Wasserläufe als Entziehung zu
buchen sind.
Was geschieht nun mit den 160 Mill. cbm Zufuhr der
Querschnitt vor dem Proszenium.
1\n icht de Zu chauerraumes gegen die königliche Gala-Loge.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung on Entwürfen für den eubau eines königlichen Opernhau e in Berlin.
Entwurf des Geheimen Baurat DrAng. h. c. Otto March in Charlottenburg.
wässerbeseitigung Groß· Berlins bieten. Im Laufe eines
Jahres fördern die, meistens unmittelbar neben den Was-
serläufen liegenden Wasserwerke Berlins und seiner Vor-
orte 118 Mill. cbm Reinwasser in die Städte, das größten-
teils mit Tiefbrunnen dem Grundwasservorrat entzogen
wird. Dagegen entfernen die Pumpwerke der Kanalisati·
onen jährlich etwa 160 Mil!. cbm 1\bwasser aus den Städten,
das ~rößtenteilsauf den Rieselleldern im weiten UmkreisBer~ins seine Reinigung erfährt. Der bedeutende Unter-
schied von 160-118=42 Mill. cbm besteht nur teilweise
30. November 1912.
Rieselleider? Durch die reichliche Bewässerung der ehe-
maligen Oedländereien und mageren Sandäcker sind die
unmittelbare Verdunstung und die vom Pllanzenwuchs
vermittelte Verdunstun~ sehr erheblich gesteigert wor.
den. Minde tens 40 Mil!. cbm verdunsten auf den Riesel-
feldern jährlich mehr, als ehemals auf denselben Flächen
verdunstet ist. Durch die Dränröhren und I\bzul!~räben
f1ieß~n 96 Mill. cbm nach. den Wasserläufen ab. 24 MiI!. ch:n
versIckern auf den RIeselfeldern in dasjenige Grund-
wasser, das tiefer als die Dränagen liegt. - (Schluß folgt)
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Vermischtes.
Ein Denkmal für PanI Wallot soll geplant sein. Be-
steht die e Absicht, so begrüßen wir sie; besteht sie noch
nicht, so sei sie hiermit angeregt. Ob das Denkmal in
Oppenheim am Rhein, dem Geburtsort des Künstlers,
oder in Berlin zu errichten sei, diese Frage kann unseres
Erachtens zugunsten beider Städte entschieden werden.
E würde wohl möglich sein, an dem Orte, an dem Wallot
geboren wurde, ein bescheidenes Denkmal zu setzen, das
mehr dem Menschen Wallot gilt, in Berlin dagegen ein
Werk, das dem Künstler Wallot gerecht wird. In beiden
Fällen aber ist der Wunsch vielleicht nicht ungerecht-
fertigt, dem Künstler, der selbst in der Denkmalkunst so
eigenartige Entwürfe gescbaJfen hat, auch ein Denkmal
von eigenartiger Form und bedeutenderem innerem Ge-
halt zu setzen, als gemeinhin die Denkmäler mit wenigen
Ausnahmen sie haben, die unsere Straßen und Plätze be-
völkern. Dieser Wunsch würde namentlich dann geltend
werden, wenn die Absicht in Wirklichkeit umgesetzt wer-
den s.ol1t ..., das Denkmal in Berlin im R~ichstagsl!ebäude
oder 10 der Umgebung desselben, was WIr vorziehen wür-
den, ~u errichten. l~t c;lie Zusammensetzung der 1\us-
S?lI~.uc~ungs-Ko~mls~londes Deutschen Reichstages,
dIe lur .~le Vor.arbelten.lO Frage käme, so, daß aus ihren
Beschlussen em Werk Im genannten Sinne erwartet wer-
den kann?-
.. rchi~~kt~~ . und Landmesser im Städtebau. Da Hr.
~Iahn .es lur nobg belunden hat, noch einmal die Oeffent-
IIchkelt zu Ze'!gen .seiner Schmerzen zu machen (No. P,7
d. ~tg.), muß Ich SIe notgedrungen ebenso öffentlich zu
hellen ,,:ersuchen - allerdings wird dies meID letzter Ver-
such sem.
.. Zu 1): Selbst wenn ich neben meinen in No. 83 ange-f~ten 1\euß~run.genWarnungen, wie sie Hr. Plähn ge-
hort haben will, emgestreut hälte, so wäre doch der Sinn
d~r eiben durch den bereits angeführten Satz: ,Es sollte
DIcht den Landmessern und städtischen Tielbauämtern
das einzige und letzte Wort überlassen bleiben"-
erklärt gewesen.
Zu 2): Die Bebauungspläne von Meltzer & Kreutz,
w~lche. ich selb.st mit kelOem Blick Ilesehen habe, sind,
WIe mir de~ LeIter der Ausstellung, Direktorialassistent
Dr. Haup~ 10 Posen mitgeteilt hat, nur als Beispiele aus
der ProvlOz ausgestellt worden. Mit voller 1\bsicht ist
es aber bei den Führungen vermieden worden, dieselben
al Mu teranlagen zu bezeichnen.
Meine Vorträge waren keine Erläuterung der 1\us-
~.tellun~, ~ond~rn von dieser unabhängige Ausführungen
uber e10 10 mem Belieben gestelltes Thema. Nur das Ziel
von 1\us teIlung und Vorträgen: .Heimatschutz" war
das gleiche.
. In meine Entgegnung in No. 83 d. Ztg. hat sich ein
s10nentstellender Druckfehler eingeschlichen. Ich sprach
in dem zweiten Satz nicht von dem Text, sondern von
dem Takt des Verfassers. -
Landsberg, Regierungsbaumeister.
Tote.
Baurat A. Herzberg t. Durch einen Herzschlag ist
der kgl. Baurat Zivil-lnltenieur 1\. Herzberg zu Berlin
im fa t vollendeten 71. Lebensjahre in Norderney, wo er
für kurze Zeit Erfrischung suchte und wo er vor mehre-
ren Jahren erst eine Wa serversorgung aus dem Grund-
wa er der Dünen geschallen hat, wlerwartet aus dem
Leben abberulen worden. Wir haben die Verdienste des
Ver torbenen als Ingenieur, Hygieniker, als Vorkämpfer
in den Fragen des Unterrichtes und der Stellung der Inge-
nieure im öffentlichen Leben bereit im Vorjahr gelegent-
lich eines 70 Geburtstage (Iahrg. 191' S. 5:» gewürdigt
und haben ihm damals gewün cht, daß ihm noch manches
Jahr erfolgreichen Wirkens beschieden sein möge Es hat
nicht sein sollen. Sein letztes in weiteren Kreisen bekannt
ge ordene Werk ist noch diemitBrt. Taaks, Hannover,
gemeinsam bearbeitete Studie über den Rhein-Nordsee-
Kanal von We el nach Emden gewesen, mit der er sich
auf ein neues Gebiet seiner Tätigkeit begeben hatte. 1\us
einem erfolgreichen, schaflensfrohen Leben, das er nicht
nur in den engeren Krei seines Berufes gestellt,sondern
nementlich auch für das Gemeinwesen, in dem er so lanlte
gewirkt hat, nutzbringend angewllndt hat, ist er nun ge-
schieden. Sein 1\ndenken wird in Ehren bestehen. -
Wettbewerbe.
Der Wettbewerb um das Stipendium der Louis Bois-
onnet· tiftung lür Architekten und Ingenieure an der
Technischen tfochscbule zu Berlin ist im Betrag von
3000 M. lür 1913 an einen 1\rchitekten zu vergeben.
Al fllchwis en chaftliche 1\rbeit ist als Ergänzung der
Aufgabe für 1911 die monogrllphische Darstellung einer
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Gruppe von Bauwerken der Provinz Posen bestimmt. Be-
werbermüssen einen wesentlichenTeil ihrer1\usbildungan
der ehemaligen Bauakademie oder der Techn. Hochschule
zu Berlin er1an~t haben. Bewerbunltsfrist 10. Jan. 1°13. -
Wet.tbe~erb Bebauungsplan 1\rbeiter-Koloni~Wies-
dorf bel KoIn a. Rh. Unter 137 Entwürfen erhielt den
I. Preis von 5000 M. der Entwurf Gerade Straßen" der
Hrn. Philipp Schna tz und Carl Mtnk in Essen a.d. Ruhr.
Zwei 11: Preise von je 2500 M. wurden den Entwürfen
"VolkslIed" der Hrn. D. und K. Schulze in Dortmund
und"Wohlfahrt" des Hrn.Prof. OUo Kuhlmann in Char-
10Uenburg zugesprochen. 1\ngekauft für je 1000 M. wur-
den die Entwürfe "Wintersaat", Verl.: Gebr. Moser in
Fellbach bei Stuttgart; "Lebensfrage", Verl.: Prof. Dr.
Ve tte rl ein in Darmstadt; ,1\spirin", VerI. : l\lb. D en eke
und Hans Tietmann in Düsseldorf, sowie "WohnidyU-,
yerf.: Bauinsp. Franz Schmi tz und 1\rch.1\lex. Tandler
10 Dresden. 1\usstellung bis 12. Dez.einschl. im Neubau
des Beamten-Kasinos in Leverkusen. -
Wettbewerb um Entwürfe für ein Grenadierdenkmal
zu Freiburg im Breisgau. Zur Erlangung von Entwürfen
für ein Denkmal der bei der Belagerung von 1713 gefal-
lenen Grenadiere wird unter den in Baden ansässigen
oder geborenen Künstlern ein Wettbewerb veranstaltet.
1\uf dem beistehenden Lageplan sind drei Plätze (mit A,






B, C b"zeicbn..t) lür das Denkmal angegeben; die 1\us-
wahl unter diesen soll den Künstlern überlassen bleiben.
Zum Platz A wird bemerkt, deß die Treppe daselbst be-
seitigt oder abgeändert werden kann. Ob ein architekto-
nischer 1\ufbau mit Relief oder ein freistehendes Denk-
mal angebracht erscheint, bleibt den Künstlern anheim-
gestellt; jedenlalls ist zu beachten, daß das Denkmal auch
von der Brücke aus in angemessene Erscheinung treten
soll. Zum Platz B wird bemerkt, daß die jetzige Gestal-
tung der Fläche (mit Bäumen usw.) eine mäßige 1\ende-
rung erfahren darf. 1\ul dem Platz C steht zurzeit ein
kleiner Zierbrunnen, der beseitigt werden kann.
Das Denkmal (gleichviel ob Reliel oder freistQhend)
soll aus einer an das Ereignis erinnernden, allgemein ver-
ständlichen Figur oder Figurengruppe bestehen, wobei
ein Porlraitmedaillon des Kommandanten (Major v. Reh-
ling) oder eine an ihn erinnernde Inschrift anzubringen
wäre. 1\ls Entwürfe sind plastische Ideenskizzen im Maß-
stab t : 10 einzureichen, dazu ist der Grundrill mit Platz-
gestal tung in den Lageplan einzuzeichnen und das weitere,
auch bezüglich der Kosten, in einem Erläuterungsbericht
anzugeben. Für die Auslührun~des Denkmales steht ein
Geldbetrag von 36000 M. zur Verfügung. 1\1s Gesamt-
summe für Preise ist der Betrag von 1000 M. ausgeworfen,
der unter die drei besten Entwürfe nach dem Ermessen
des P~eisg~richtesverteilt wird, sofern mindestens zehn
Entwurle emgelaufen sind; weitere Entwürfe können aul
1\ntr~g d~s Preislterichtes angekauft werden. Als Termin
zur Elnrelchung der Entwürfe beim städtischen Hochbau-
amt zu Freiburgwird der 1. Februar 1913 bestimmt.
. Das Preisrichterkollegium besteht u. a. aus den Hrn.
BlIdhal;ler Pro!. H abi ch in Stuttgart,I\rchitekt1\lbertH of-
man n 10 Berlin, Redakteur der Deutschen Bauzeitung",
Prol. Fritz Geiges, Kunstmaler; Dr. Gramm, Privatdoz.
der Kunstgeschichte, Kunstmaler Karl Schuster und
Prof. Dr. Wingenroth, städtischer Konservator letztere
in Freiburg. Dem Verfasser eines preisgekrönten
oder zum 1\nkauf empfohlenen Entwurfes soll
~ie Ausführung auf Grund besonderen Vertrages
u ber tralten werden. -
Inhnlt: Der engere Wellbewerb zur Erlanl!ung von EntwUrfen fUr
den Neubau .ines königlichen Opernhauses In Berlin. ,Fortsetzung.l -
B~deutung des Grundwasserstandes. ,Fortsetzung stall Schluß.) .- Ver-
mIschtes. - Tote. - Weilbewerbe
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